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Doctor der Phitofophie und Theologie , Profeffor in ber theolog 
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Borrede, 


Ic ſetze meine Geſchichte einzelner mora⸗ 


liſcher Lehren fort, weil mich mehrere 


Freunde und Gelehrte. gebeten haben, ba: 
ein fortzufahren und. weil Bier. wirklich 


Meues geleiftet werben Pann. - Won einer 
gemiffen Seite ift mir: geäußert worden, - 
daß ich Bei jeder. Lehre eine Theorie ders - 
Ei 





vorausſchicken und in der- Gefchichte 


mein Zwetk in“ diefem Sinne immer zus 
gleich auch dogmatiſch ſeyn follte. Ich 


habe daran ſelbſt ſchon früher gedacht, 
aber nach wiederohltem Rachdenken weder 


fie ndtbis 2 woch fie nuͤtzlich gehalten , 


| 
Eu 
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Alles Ba. derſelben beurtheilen, daß alfo_ 
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‚mit Unbequemlichkeiten, Gefa 
Nachtheilen verfuüpft ſeyn. Sie würde 

‚eine : ermüdende Weitlaͤuftigkeit berbeifuͤh⸗ 
ren, die Geſchichte zur Traͤgerin einer 
Theorie machen, leicht zur partheiiſchen 
Anſtcht, Darſtellung ja Entſtellung der 
vorkommenden: Lehren leiten, ber Schrift⸗ 
ſteller wuͤrde ſich ſelbſt immer wieder dem 
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darauf einzugehen. Es laßt Pr gar fin. 


entfcheidender Grund anführen, : warum 


man die Gefchichte einer Lehre nicht folte. 
ſchreiben koͤnnen und dürfen, ohne zugleich 
eine Theorie derfelben feftzufeßen und durch 

"die Geſchichte hindurch fortzuführen und 


zu vertpeidigeh. Die Gefchichte trägt ihr 


Intereſſe in füch ſelbſt und Fann dennoch 


fo eingerichtet feyn, daß fie den Leſer 


zum Moachdenfen reißt und belehrt. Ja 


die Ausführung jenes’ Be würde 
ren und 


Leſer vorführen, gar oft polemiſiren müf: 


fen, er wuͤrde wohl: dem größten Theile - 


der Leſer als einfeitig erfcheinen und bie 


Brauchbarkeit ſeiner Schrift fuͤr ein groͤ⸗ 
beres Publikum vermindern. Dies wuͤrde 


beſonders in einein Zeitalter, wie das 


gegenwärtige der Fall ſeyn, mo. in der 
vpbiloſophiſchen und theologiſchen Welt ein 


Kempf ſo vieler, veefigiebenen Syſteme 
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—f V. — 
and Principien gefuͤhrt wird und' man das 
ber ver ſucht wind, dem. Affekte und der Lei: 
denfhafe Raum zu geben. Man bat es 
an Tennemann wicht mie Unrecht ge⸗ 
tadelt, als er die Kantiſche Philoſo—⸗. 
pbie dee Geſchichte der Philoſophie zum, 
Grunde legte, und an Meiners, als 
er die Gefchichte der Ethik vornehmlich zu 
- dem Zwecke erzählte, um die Kantifche. 
Moxalphiloſophie zu beseiten und zu, ſchla⸗ 
gen. . Man bar die. fchädlichen Folgen das. . 
von im, bdiefen ‚beiden Werken wohl bes 
merkt. Meuerer Beiſpiele will ich nicht 
gedenken. Ich bin alſo bei meiner Weiſe 
geblieben, vein hiſtoriſch zu verfahren, 
„dabei aber doch Furge Meflerionen , und. 
Wine einzuftreum, Darauf vornehmlich 
zu feben, ob und wie fern die Lehren 
und Syſteme in fich felbft zufammenftuns 
men oder widerfprechen, die verfchiedenen 
Lehren im ihren Verbältniffen zu einander 
treffend zu .charakterifiren, auch auf das 
fittlihe Denken und Leben ganzer Voͤlker 
und Zeiträume, fo. weit es möglich ift 
und mein Plan es geſtattete, Ruͤckſicht 
zu nehmen, den fefer in feinem Urtheile 
nicht binden zu wollen, ihm übrigens - 
Stoff dazu in Fülle darzubieten. 
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Diefet geue Werfuch befhäfige Ah 
mit einem Gegenſtande, «wo ber Biflokir: - - 


ſche Stoff faſt unüberfeplih war. Es 
Fam darauf an, theils eine meinem Zwe⸗ 


Icke angemefjene Auswahl zu treffen, theils 
aber auch Vieles zu verbinden und jufam:” 
mienjuſtellen, was noch in feinem ande⸗ 


"den Buche beifammen angezroffen wird. 


Mir komme es nicht zu, mich weiter 
: . darüber‘ zu erklären, wodurch ich biefe 
ESchrift auszugeichnen gefuche babe. N 


Doch darf ich anführen, dag i ig vom 
r 


‚etwa zwanzig Schriften, welche die franz 
zoͤſiſche Revolution veranfaßte und wel⸗ 


he wohl nicht Teiche ein anderer fo beie d 


ammen haben wird, mie ih, Nach⸗ 
richten gegeben habe. Ich habe aber noch 


“eine befondere Veranlaſſung, deſſen Hier 
zu gedenken, weil ich bier noch einen Zus 


| ſat machen kann. 


Zu den Schriften, welche unter und. 


nad der Revolution in. Frankreich über 


die Ehe und ihre Scheidung ‚erfchtenen 


— gehoͤrt naͤmlich noch eine mir kuͤrtz⸗ 


ltch von meinem Freunde, Dein Bifhofe 
Gregoire, zugekommene. Es verdie⸗ 
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nen deraus Gier, gewiſſe Thatſachen und. 
> Geundfäge MWodeꝛeichdet zu werden 


Sie ift den Bürgern von Baiti ges 
. widmet, Auf den Antillen überhaupt 
" > Betten ſich Europaͤiſche Vorurtheile 
—urnd Ausſchweifungen verbreitet. Die Wei⸗ 
fien ſchaͤmten ſich, eine rechtmaͤßige Ebe 
mit ſchwarzen oder farbigten Weibern ein⸗ 
zugehen, nicht aber mit ihnen im Con⸗ 
eubinate. zu leben. Dies Vorurtheil wurs 
de zwar ‚nach und. nah im füdlichen 
Amerika geſchwaͤcht, aber es beſtand 
“auf den meiſten Inſeln diefes Welttheils, 
in Louiſi iana-und andern Gegenden, ſelbſt 
- in einem Theile der vereinigten Staaten, 
welche doch die gleichen. unveränßerlichen, 
"Rechte der ‚ganzen - menfchlichen Familie 
feierlich anerkannt hatten. Auf Hatti 
verſchwand zwar, wie es fcheint biefer 


Irthum, aber deſto gewoͤhnücher wur⸗ 


den Concubinat und Ehefcheidungen; unter 


den faſt durchaus kathoiiſchen Bewohnern 


dieſer Safe. Diefer Sa wat um Des 


+) Considerations sur le mariage et sur v 
le, divorce, addressces aux eitoyens 
‚Haiti. ‚Paris. 1823, 


‘ 
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ſto mehr Eindruc bei 12 u verſpre⸗ 


chen, in je größerem Auſehen dieſer Ver⸗ 


theidiger der Gleichheit und Freibeit der 
Menſchen bei ihnen ſtebt. 


In Frankreich warde ein Geſetz 


gegeben „welches die Ehefcheidungen. in | 


"weiter: Ausdehnung ‚erleichtert, In Pa 
vis gab es in den erfien 27. Monaten 
‚darauf. 5994. Eheſcheidungen. Die Uns 


Verträglichkeit des Temperaments war der. 
 Sewößnliche Vorwand. Nie hatte. man 


‚eine folche Entheiligung Der Schaampaf: 


| tigfeit gefeben. Die Folgen davon werden 


noch. Tange- fortdausen, - oßngeachter "der 


Sorgfalt, die: mar angewandt bat, um -' 


fie gut zu machen Das Fran zoͤfiſche 


See: vom 8. Mai’ 1816. welches die 


» Epefcheidung. abfchafe,. luͤßt nur die Tren⸗ 
nung der Körper zu, welche zwar in’ ge 


wiſſen: Faͤllen nothwendig, aber immer 


eine: traurige Maaßregel iſt, jedoch die 
Inxonvenienzen vermindert, weil fle ſelten 
iſt und den Gatten die Möglichfekt über: 
läßt, ſich zu näbern und Die Bereinigung. 


. wirderbetzuftellen, 


Witten unter den Unerdmungen ‚und 
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Ynsfämcifüngm, welche das Geſetz der . 


jäglich die Biſchoͤſe, welche man: Bonftir. 
twtionelle nannte, die es wagten, ſich 


dir Scheidung tbaͤtlich⸗ fo wie durch Me; 


den und Schriften, zu widerſetzen. Die: 


bei dieſer Gelegeuhei Gerausgefommenen 


Mandements zogen ' mehreren . Gefangen: 
fhaf:. und Himrichtung zu, aber dies. 
fihlug: den ‚Much und Eifer ihrer Mits 


bröder nicht ‚nieder. Man. fieht dies ber 


fonders aus den. Befchlüffen, welche fie 
anf ihrer Nationalſynede im J. 1797. in 
Gegenwart einer antichriſtlichen und, vers, 
folgenden Regierung über die Eh ſaßten. 


Die erſte Ehe Naßoleons wurde 
durch ein angebliches DOfficialat, weiches 


man zu dieſem Zwecke ſchuf, fuͤr null 


erklaͤrt. Die Officialate, die erſte Quelle 


der Inquiſition, waren durch das Fran: 


zoͤſtſche Gefeg vom 7. und. 11. De 
eember 2790. abgeſchaft. Gie wurden. 
namentlich dur“ Bifchöfe, ohne Dazwi⸗ 


ſchenkunft eines Geſetzes oder erefutiven - 


Defrers wieder bergeſtellt. Das, von wel: 


Gem bier Die Mede it, ſprach die Nulli⸗ 
We der Eher des Poientaten aus; deſſen 


Ebeſcheiduus hervorbrachte, waren es vor ⸗ 


IN 


PR 


Werkzeug es war. Bei feiner. zweiten‘ 
Ehe waren Bifchöfe und Cardinaͤle gegen⸗ 


waͤrtig, -inden andere Biſchoͤfe und Car: 


‚dindle. ich weigerte, zu erſcheinen. Un⸗ 
ter. Deu deßten war auch Gregoire Er 
hatte als Senator, in der Ordnung und. 
Zahl der 14. wider: die Ebheſcheidung ge⸗ 
für, und dem) Praͤſtdenten erklaͤrt,“ 
wa, wenn das Loos Ahır traͤfe, unten: 


der Deputätion zu ſeyn, ‚welche der nenen 
Trauung beiwohnen follte, ‘er nicht. bins. 

geben würde, er nahm felöft die Billere. 
nicht, au, welche man ‚jeden ' -Mitgliede 


des Senats anbot, um. die Ceremonie zu, 


ſeben, wie alle dainalige Mitglieder wiſ⸗ 


De 


fen. Er war ein beeidigter Bifchof, Das 


nen find. Die Che wird theils als. bürger!s 
cher. Contraft, theils als Sakrament betrach⸗ 
tst. Da in den Beftimmungen barüber..die 


 Rüeliten ſelbſt nicht einig unter einander 


Officialat aber,/ welches die Scheidung 
unter dem Vorwande der Nullitaͤt aus⸗ 
ſprach, beftand. 0 aus: ; eipideigeruberr Pru⸗ 

| ſru. Bu | ” 


gas. vie. Grundfäge betrift, ſo wieb 
die Unaufloͤßlichkeit der wahren Che ver⸗ 
theidiget, mit Gruͤnden, welche eben niche - 


vo. 
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Pr fo fat bier in, der : Ri die A 


Ar Des Biſchofs angegeben werten. 


Die Ehe iſt von Sort gefüiftet, Da 
fe nicht. ohne. Teübfale ift und da ſich in 
ihr befondere Hinderniſſe des Heils finden, 


fo iſt eines von den Sakramenten des 


neuen Bunds dazu beſtimmt, den Gatten 
die Gnade mitzutheilen, welche erforder⸗ 
lich iſt, um auf eine verdienſtliche Weiſe 
die Leiden ihres Standes zu ertragen, um 
ihre Heiligung zu wirken und. ihre Kinder 
chriſtlich zu erziehen. Das Sakrament, 


"weiches. dieſe Gnade ſcheukt, iſt von Dem 


Kontrakte verſchieder. Dieſer iſt ein, 


wreechſelſeitiges Verſprechen, bindet das 


Gewiſſen und iſt zugleich ein buͤrgerliches 

Band, wenn er dem Geſetze gemäß :ifl. . - 
Er ſicht unter den buͤrgerlichen Geſetzen, 
die ihn durch bürgerliche Bedingungen be 

ſchraͤnken koͤnnen, das Sakrament aber 
iſt ein Gebrauch, der den Contrahediten 
die Gnaden des Eheſtands mittheilt, wenn 


| fe die dazu nothwendige Diſpoſi itionen, 
eine reine Seele und Abſicht, mitbringen; 


dieſer Gebrauch und, die Gnade iſt aber 
kein Kontrakt. Die, Kirche erklaͤrt, wenn, 


ein Sakrament Statt i finder, fie kaun aber 
3 — | 
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ei, fi 06 buͤrgerliche Anterit an⸗ 


zumaaßen, einen Kontrakt anorduen abge 
aufheben, ohnerachtet fie das Fehlerhafte 
Def. Iben nach den: Marimen des natuͤrli⸗ 
chen Rechts und den Regeln des Evange⸗ 

liums angeben kann. Der Kontrakt wur⸗ 


. de immer. vom Sakramente unterfchieden,' 


vor der Trienter. Synode und vor den 
bürgerlichen Geſetzen, welche ‚nachher dieſe 
"beiden Dinge vereinigen. Kein Theologe 


bat diefe Unterſcheidung, beſſer beſtimmt, 
als der beruͤhmte Carranza, Erzbiſchoff 
von Toledo, in feinem Durch eine Con⸗ 


gregation jenee Synode gebilligten Kate⸗ 


€ 


chismus *). » Seit obngefähr zwei Jahr⸗ 
Hunderten wurde dieſe Unterfcheidung aufs 
neue durch gelehrte Canoniften "Elar bewies. 


fen, und wenn die irrige Meinung, wel: 


che diefe beiden Gegenftände vermifcht oder 
verwechfelt, die Oberhand . zu gewinnen 
ſchien und in gewiſſen Schulen noch nicht 


erloſchen iſt, fo kommt dies daher, weil 


in verſchiedenen katholiſchen Ländern Die 


Paftoren zugleich bürgerliche Beamte, und. 


*) S. Commentarios del Carranza sobre 
et: ‚gatechismo eristianu. Antw, 1558. 
3. | 
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: Wiener der Altaͤre waren und es in meh 


seren noch find. In den feßten Zeiten 


aber haben mehrere Megierungen den Kons 


trakt Eivilbeamten übergeben und Alles, 
was zur geiftlichen: Autorität gehört, den 


Paſtoren uͤberlaſſen. Da die Ehe eine von ' 


den Grundlagen der Gefellfchafe und der 


Kontraft, welcher die Gatten vereint, 


die wichtigfte unter allen Bürgerlichen Mer: 
handlungen ift, fo konnte nicht nur, fons 


- dern follte die politiſche Autoritaͤt die Be⸗ 


dingungen deſſelben feftfegen. Für alle Sa⸗ 
framente ift eine Materie und . eine 


Zorm nothwendig. Die Materie des 


Sakraments, welches die Ehe heiligt, iſt 
der Kontra. Wenn ein Prieſter den 


hochzeitlichen Seegen ertheilte und die Braut: 
Ieute ihn empfiengen, ebe der Kontrafe 


vor der bürgerlichen Obrigkeit Start ges 
funden haͤtte, fo wuͤrde in beiden Faͤllen, 
aus Mangel an Materie, fein Gakra⸗ 
ment mehr vorhanden feyn, weil es an 
einem gültigen Kontrafte und an rechtmär 
ßigen Kontrahenten fehlen würde, Man 
hat mehrmals in Franfreich Klagen 


Darüber gehört, daß die öffentliche Autori⸗, 
tät die Ehe nur als einen Eivilafe be⸗ 
trachte. Darin Tiege entweder Umwiſſen⸗ 


0 
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E ie oder. Anreitihie — deſchheabent 
Anutoritaͤt hatte Die Ehe nur in ihren Bes’ 


ztebungen anf die Geſellſchaft zů betrachten, 


Das Geiſtliche geboͤrt nicht zu ihrer. Kom—⸗ 


petenz; fie wuͤrde ihre Wollmachten übers 


| . fhritten Gaben, wenn fie über Das, was 
zum Sakrament gehbrt,. entſchieden hätte. 


| "Die Hinderniſſe der Ehe And entwe⸗ i 
der⸗ treunend oder verbietend. Jene 


machen den Ehekontrakt null ‚und nichtig, 


»Diefe aber nur unregelmäßig. und unerlaubf, ' 


Das Mofaifche Geſetz beftimmte bie: 


Grade. der Verwandiſcheft/ > in welchen 


- die Ehe. nie Statt. finden darf. Das 
iſt ein ‚moralifches Gebot, - eine Schrante,; 
die man nicht Werfchreiten darf; Kirche 

und Staat find bierin eins, Die trennen 
5 E Hindernifle, welche das bürgerliche Ges 


ſetz zuläßt ‚, erden auch - von der. Kirche 


anerkannt; - wenn aber jenes Geſetz gewiſſe 
Hinderniſſe, die von Menſchen eingefuͤhrt 


And, aufgehoben bat, fo find fie nicht mehr, 


trennend und die Kirche betrachtet ſie nun 


als prohibitiv. Gie fpendet die Wohltha— 
ten der Religion aus und beflimmt die Bes 


“dingungen, unter. welchen man fie empfan⸗ 


gen kann; ‚uber. die tirchliche Autoritäͤt 
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dehnt fich mir : aber Bus geist. ** 
aus: Die Hinderniſſe, welche 

buͤrgerlichen Geſetze nicht mehr —2 
And,. werden ‘übrigens vor dem, Richter 
ſtuhle des Gewiſſens noch ſo lauge: fuͤr 


prohibitiv gehalten, Bis die Kirche, durch 
eine ſchriftliche Entſcheidung oder durch 


den Gebrauch aufboͤrt ſie ui’: bekaupfem 

Es iſt daher in der Ordnung, Difpeafa: 

sion davon zu ſuchen und -zu Pan 
and. da diefe Difpenfgtionen faft nie ver⸗ 
weigert werben, fo kann man boffen, daß 
die Eirchliche Autorität wandelbare Verbote 
underdruͤcken oder abkommen iaſſen wird, 
deren Erbaltung den Verdacht erregen 
koͤnnte, daß ſie nur einen pecimiaͤren Zweck 
haben. Wenn eine Ehe guͤltig ſeyn ſoll, 

- fo-muß. der Kontrakt buͤrgerlich und geſeh⸗ 
maͤßig ſeyn, ſoll fie chriſtlich ſeyn, ſo 
muß der Kontrakt durch das Sakrament 
geheiligt und dies mit den dayı erforderli- 
hen Difpofitiosnen empfangen werden. Dies 
Saframent ſchenkt den Gatten geiftlihe 
Huͤlfe, fie würden ſich mit Schuld bela⸗ 


den, wenn fie es vernachläffigten, nun 


zu den andern Saframenten nicht zugelaf: 
. fen werben fönnen und infoferw aufboͤren, 
Fee zu fen, Sie follen .fih aber 
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keamente der Buße und des heiligen Abends 
. mals zum Saframente der Ehe vorbereiten 
und fo bie. damit verfnüpfte Snade empfan⸗ 


u sen und bewebren. u M 
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nchkeit, ſondern auch für die buͤrgerliche 
J Kreißeit werden von diefem Sarißfete 


ſehr beredt gefiltert 


Göttingen y den a. Nom. 1826, 
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xberch ernſte Ueberlegungen, durch die Sa⸗ 


Die traurigen Folgen des Konkubi⸗ 
nats und Ebeſcheidung nicht nur für Sit, 
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D.. Ehe ir. ein‘ "@egenfand, weliher bie | 


| mannichfaltigfle und. wichtigfte phyſiſche, ſirt⸗ 
che, geſellſchaftliche amd politifche Beziehungen: 


hat. Meine Abficht iſt hier nicht, ihn in allen 


dieſen Ruͤckſichten hiſtotiſch zu entwickeln ‚und zu . 
erſchoͤpfen. Ich will namentlich Beine. Gefihichte: 
br Ehen. und ihrer, verſchiedenen Geſtaltungen | 


unter. ben Voͤlkern der Erbe, ber die Che bes 
treffenden Geſetze, Sitten. und Gebraͤuche, des 


maͤnnlichen · und weiblichen Geſchlechts und ihrer | 
Verhaͤltniſſe fchteiben. Der. Dauptgegenftanb dies '_ 


fr Geſchichte iß die "Ehe von ihren ſittlichen 
Seiten, wie ſie in der Moral betrachtet zu wer 


den pflegt und mit welchen ſie allerdings auch 
die übrigen Seiten berührt, Es kommt hier vor⸗ 
glich ˖ darauf an, welche ſittliche Vorſtellungen 
ten der Ehe in verſchiedenen Zeiten und Gegen⸗ 
den. geherrfcht, was die Religionsſtifter, die 
Bhilofophen und Tfeslögen. für Lehren darüber . 
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Eli Vuch von. dem Inhalte, Amfange 


und zwecke des gegenwaͤrtigen kann ich nicht, 
Anne, wohl ‚aber viele ſchoͤne Beytraͤge zu 
einzelnen Zeilen dieſer Geſchichte, welche ich in: 


der Folge anführen swerbe, ’ Uebrigens gibe es 


zewiſſe Schriften, - in "welchen Mehreres und 
Nannichfaltigeres über. die Gegenſtaͤnde dieſer 
Behhihte vorkdmmt, als in anderen, . 
Schon Caͤ lius Rhodiginus hat manches, 
hf Gehörige aus dem Alterthume geſammelt, 


aber ohne Plan und Ordnung, ohne Kritik und. ' 


kelluterung Die Stellen ber Alten hat er 


year ausgezeichnet und abgefihrieben, aber nir⸗ 
gende genau nachgewieſen. Das Varzuͤglichſte 


Mine Philologiſche *).. Weit mehr findet man 
nden Schriften über bie Geſchichte ber Weiber 
Ürhaupt. Thomas lieferte einen Werfüch, 


Being er zeigen. wollte, welcher Eigenfchaften. 


ind: Berbienfte ‚die Weibsperſonen empfänglich 


ind, wie weit bie Regierungen, Umftände und. 
defege fie. erheben koͤnnen, in welchen geheimen, 
Berhältniffen die. Politik mit ihren ‚Sitten. ſteht, 


6 die Weiber. in, verfchiedenen. Zeitaltern waren, 
ud wie der Geiſt ihrer. Zeit oder Nation Einfluß 
ıf ihren Eharatter batte. Er wollte weder 
p) Leetion, antiquar. Libri xxx. reebgniu ab 


aucioze 010; Basil, 1560, LXXvVII. .15—2£ Pu 
X PR — 


—— 


\ 


— xwun_— 


Beimohnung uf über die Pflichten und Rechte der El⸗ 


tern 45. f. Eheſcheidungen 48. f. 
Zernere Borflellungen der Ebräer von 'ber Che 
aus einzelnen BBeifpielen nnd Aeußerungens; David, 


ber Polpgamie 64. Bud, dei Weisheit 65. fi -Zobias 
ı 66. f. Iudith 67. Der Giracide 67— 70, Ben 


Sira 70, Effener 71—74. Pharifäer und Gab: - 


bucder 74 fi. Rabbaniten und Karaiten 76. 


Philo von Klerandrien 777%. Sofephus 7% 
l 


| Derfer 79-82. 
Aegyptier 82 f. 
Meder 87. 
Babpylonier. 83-87. 
Vergleihung der E br&er mit biefen Wölfen: 87 f. 


Chriſtus, die Apoſtel und, bie Beken⸗ 
ner des Evanzeliums in ihren 


Seiten 88 ff. Zn 


" tehren Iefu über Ghebruh 89. Edhefcheidung 
90—96. Urfprung der Ehe und Ghelofigkeit 96’ f. 
Erzählung von der Ehebreherin 97—100. Monogamie 


J I 103 107. Lehren bes Paulus von Ehebruch, Blüt- 

0. Sande, Ehelofigkeit, Monogamie, Ehefcheidung , ehlicher 
Pflicht, Obetherrſchaft bes Manns, feinen, der Fran 
"und der Kinder Pflichten‘ 107-126. Lehre des Petrus 


‚286 £ Ron der hriftfichen und bibliſchen Ehelehre Über: · 


Bank T27—129, 


— 


ö— — — ——*— 
—2 


100 - 102. Pflichten der Kinder gegen ihre Eltern 102. f._ 
Verhalten Jeſu gegen ſeine Eltern und Verwandte 


BSGSalomo 50—62, . Die Propheten. 62. fe Abnehmen 





: ine xıx — 


Sriegen 


2 


Bas bier. eigentlich zu leiſten waͤre und geiiftt 


werden kann 131 fo 

Bon geroiffen allgemeiueu Urtheilen über die grie: 
chiſche Volker in Anſehung dee Ehe 132— 136. 
Sielweiberei und Monogamie 136 f. Chen zwiſchen 
Bluteverwandten 137—140.. Kauf ber Weiber 14r. 


Einwilligung der Citern 142. Berlobung und Hochzeit 


142-144, Berhaͤltniß der Frau in der Ehe 144— 148. 


Chebruch 148. f. Eheſcheidung 149. Goneubinen 150, . 


Geſete in Ruͤckſicht auf die Ehe, befonders Attifche 
und Spartanif Gr 150-157. Lehren und Grundfäge 
per griechifchen Philoſophen. Pythagorag 157-160 
Sokrates 159 fe Kenpphon 160—167. Plato 
7188. Ariſtoteles 188—197. Epikur 197. 
Eyniler 297 fe Stoiker 198 f. Plutarch 
19-208. Johannes aus Stobinogf. 

ı Wie fih der Mann, und bie Frau, die Ehe und ihre 


verhaͤltniſſe in ben griehifhen, Dichtern bertenen. 


Homer und die Tragiker a09- au6. 
| Römer 


2-7. 
Verbindung der Religion. mit der Che 229229. 
Würde und Medite ber Frau 229 f. . 

Dea viriplaca 230, Shacifia 230 f. 
Eheſcheidungen 231 fe 
Abnehmen ber ſtrengen Ehen und Zunehmen der la⸗ 

N 23z3. 

Der Werth und bie Würde der or fintt, Sta: 


Lage und Berhännifte bes Römifhen Weite. 


3 . 





BGE En VE \ 1 


(4 
x . ð .. * 
+ - x’ 
x , “ U ns — 1 
. v * 
* J ” 
Sı \ x 


fen ber ohelolotet und Beispmungen m fruchtbare Ehen 
J 233 f. 


Schilderung von Trajans Frau. und Gb 
234—238.. 
. Bon den. wegen Verwandtfchoft und Schwaͤger⸗ 
ſchaft und ihnen ähnlichen. Verhaͤttniſſen verbotenen Ehen 
— 238 2433. 

AAeußerungen und. Ausſpruͤche Romifcher Philoſo⸗ 
phen, Nedner und Dichter über bie Ehen 247249. 
Arnhang uͤber die alte Gallier und Britannier 
249 f - — 


| Die alten Germanen. 
Hauptquellen 251 f. u 
g | Nachrichten des Täcitus, Zulius Säfat,- 
Br Balerius ‚Barimus, Plutarchus, Florus 
2281 288. en 
an v* J Edriftliche Voltker 
Von der Auswahl in dem hier wrhandenen Etete 
um ber Behandlung deffelben 259-241. . 
u W | 
- Beitcaum bis zu Gonfantin. dem — 
a [ — Großen. 
a Der: Giete des Hermas a61 463. 
Juſtin der Maͤrtyrer 264 f. 
Athenagoras 264 f. 

- Glemens von Aleranbrien 265268, ; _ 
Srigenes 268 -270. nn 
Methobius 270 f. “ GE | 
J Tertullian 271+-277. 

| ‚Die Gnoftiler 277— 279. 


— — XXI — 
Entratiten und Marcioniten 279. 
Montanus 279 fi ‚Wanigäer 280 fi, i 
fi Sıerar 281. — 
Y VPrincipien ber chriſtlichen Theolohen und Setrenſtit 
. tee in der Lehre von der Ehe 281 fi, | 
j 


N 


i Kirchengefege 282-286. . 

r Vorſtellungen, Glauben und, Sitten der Ehriſten in 

uͤckſicht auf die Ehe 287-293. — 

Jh u 

} Beitraum von n Gonfantin bis zur Bun 
formation. 


. Barum ein ſo großer Zeitraum angenommen wird 293». 
Saupterfcheinungen, ‚welche hier in Betracht kommen 294. 
Lactantius 294 fi Ambrofius 295-297 · 
dieronymus 297 f. Auguſtinus 298—302. Gre⸗ 
gor von Nyſſa 302 f. Shryſoſtomus 303. pi 
phanius 304. 
urtheile einiger Kirchenväter über Plate 3 Gemein: 
: fhaft der Weiber 305 f. . 
Meinungen her Haͤretiker. Euſtathaner— Bar 
leſier. Iovinianus. Vigilantius 306 f. 
Politifhe Geſete wegen, der. Ehe 307-313; 
Verordunngen der. Synoden und Paͤbſte EZ 
Bratians Dekret 323 —326. 
Die Ehe ein Sakrament 326 f. 
Scholaſtiker 327. Peter der Lombarde 327f. 
Thomas Aquinas 328 - 368. a 
Andere Scholaſtiker, beſonders Occam. und Mar 
fitius von Padua 369-374 
Caſuiſtik 374—376: 





ur — xxu — 


Beitrebüngen. zur iederhactellung ber che bes 
Wens 3276-37 0 ’ 
12 Briedifhe Kirche 328-383 
Alſcgemeine Bemertungen über vieſen geitraum 383° 
j oo. IH. 
Bon ber Reformation bis auf unſere 
Zeiten, 
" Yauptgegenftände, welche hieher gehören 384 
: zZuther 384—3883. 
Grundſaͤtze der Augsburgiſchen Sonfeifion und . 
"er Apotagte‘terfeiben 388 —3g1. des großen Ka⸗ 
techtemus Luthers gr f. Wöhtung der Reformation 
berhaupt in dieſer Beziehung 399- Protelliuitifiähe Rice 
- denordnungen 392 f. — 
| Sarcerius 393 Johann Gehard 393 —404. 
Von den proteſtantiſchen Schriftſtellern in Ruͤckficht 
auf bie Lehre von der Ehe Überhaupt wo 
Zu Anabaptiften 406. 7 
Zn 07° &pener und feine Anhänger 407 f. 
N Gichtel 408— 410. 
Sinzendorf und bie Brüberunitäf o—in, 
Calvin 414-417. | 
Katholifge Kirge Erasmus g17—4m. 
. . Zrienter. Synode 419-426. Die Jeſuiten, be 
ſonbders Gandez 426-431. Epätere Säeififieler 431. 
Griehifhe Kirche 431 f. Ä 
N Streitigkeiten und Unterfuhungen über Potygamie 
und Monogamie 432 ff. Luther und Melancht hon 
432 fe. Ochini 434 -437. Lyſer 437. Beger 438 f. 
Willenberg 459 fe Montesquieu 440. Madan 
440443: Delany nnd Premontval IE 


Dan. Hume 453455 . 


i 





— XXI — 

dvorſchungen und Etreitigkeiten aͤber die wegen Ber: 
wandtfchaft und Affinität verbotenen Chen 455-457 ' 
Maimonides 457 fi Grotius 458-460. Pufen: 
borf 460. Buffon 460 f. Hutcheſon 461: Mon: 
tesquieu und 3. D. Michaelis 461-463. Hof. 
after 463. Einfluß: ber kritiſchen Philoſophie. Am⸗⸗ 
mon 4604 f. Ritzſch 45h Sqlesei 466-472. 
Reinhard 472-476. 

Unterfud.ungen und Streitigkeiten ‚über ie, Ehe: 
ſcheidung. Milton 476-4785: Hume 478-481. 
Montesquieu 481-483. Proteſtantiſche Kirche 
Sure Gruudfäse und Gewohnheiten. Boͤhmer und an 
dere Schriftſteller 483—485. Katholiſche Kirche. Erass 
mus u. a. 480 f. Frankreich. Alta Geſetze. Edikt 
eudwigs XVI. Schriften, welche die Revolution veran⸗ 
laßte, namentlich von Barruel, d'Antraigues, 


Ehap be Raſtignac, Bouchotte, Frau Recker, 


Bonneville, Prevoſt eucien und mehreren Unge⸗ 
nannten - 487-—508; - 

Beſtrebungen in: der Tatholifhen Kirche ſelbſt, ben 
Sölibat bed Clerus aufzuheben. " Schriften zu diefem 


Zwecke und Gegenſchriften. Caſſander. Baccaria, u 


unb.andere 508 -514. 
Schriſten übe die Ehe Sberhaupt in Deutf Hans 
514—519. 
Kant und Fichte 519—524. 
Araber un M uhamebanet 525-—527- 
Denkarten und Sitten anderer alter und neuer Voͤlker 
in Anſehung der Ehen zwifhen Verwandten 527—534- 


Urſachen ber Bielweiberei 534—536, Vielmaͤnnerei 536. 


Du | nn 


[6 


8. 


\ — 
. 
. 


B 
—— 


m 

> t — ⸗ 
a 

— 

—“ 

— — 

— 


———— 


\ 


ei ni ge Drud feblen 


‘ 


| 35. Beile 3. v. u. nad: Anftalten L. nicht. 


271. 3. 8. Paridies l. Paradies. — 
298 3. 13. weit l. weil. j 
402. 1. 304. \ u 
310. 3. 9 ar l. gar. 

320. 3, 6 .*) l. —* 


321. 3. 1. Yaphuuntius j. Paphnutins. 
400. 3. 6. v. u. Braͤutiam . Bräutigam; 
423. 3. 10. v. W semina l. femina, 


‘ 


"449: 3. 6. v. u. odet 1. ober. u 
_ 145%. 3, 5 v. u. vermehr b vermehete J 
as8. 3. 11. raisou l. caison. 


3 12, aneautissement 1 andantissement. 


. 





. 
s 
& .. 20 Pr | = 
. 
: 


Di Ehe iſt ein Gegenſtand, | welcher bie 
mannichfaltigfte: und. wichtigfte phyſiſche, ſirt⸗ 
liche, gefeflichaftliche und - politifche Weziehungen- 


hat. Meine Abficht iſt hier nicht, ihn in allen 
diefen Rüdfüchten hiſtotiſch zu entwidehr und zu 
erſchoͤpfen. Ich will namentlich Feine: Gefhichte. 


der Een. und ihres. verfthiederien Geftgltungen 


unter. den Voͤlkern der Erbe, ber die Che bes - 


treffenden Geſetze, Eitten. und Gebraͤuche, des 
maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts und ihrer 


Verhaͤltniſſe ſchreiben. Der Hauptgegenftand die⸗ 


kr Geſchichte IF die Ehe von ihren ſittlichen 


Geiten, wie fie in der: Moral: betrachtet zuıwere | 
den pflegt und mit welchen fie allerdings auch 


die ibrigen Seiten beruiͤhrt. Es kommt hier vor⸗ 
zuͤglich „darauf ati,’ weiche fittliche Vorſtellungen u 
von der Ehe in verſchiedenen Zeiten und Gegen 
den geherrſcht, was die Meligionsflifter ;- bie 


| Yilofophen und Thedlogen für Lehren darüber . 
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aüfgefteite und für. dorſchungen dardder angeftellt ' 


haben, Im Befondern kommen bier in, Betracht: 


die Begriffe und Ideen der Ehe, ihre verſchie⸗ 


dene Gattungen, bie Kiebe in ihrer Beziehung. 


auf fie, bie Verbindlichkeit zu ihr, die Pflichten 
- und tie Merhältniffe des Mannes und dem... 


Frau, der eltern und Kinder, , die Tittlicpen 


‚Ehen, die verfchiedene Perioden und Auftritte 
in der. Ehe, der Bruch und. die Trennung; vera. 
felben ,, die Beziebung der Ehen, auf die Religion, 
und ‚Kirche, Auch Die Belege und Gebraͤuche, 


welche «diefelbe, betreffen, : find Hier. nicht »aufer. - 
Mehr zu: lafſen, jedoch nur in den ſchon anges. - 


gebenen.: Ruͤckſichten. Ich Dachte eine Zeitlang, 
darauf, "bie: Geſchichte dieſer “einzelnen. Gegen⸗ 


ſtaͤnde getrennt zu exzaͤhlen, jeden beſonders 


durch. „die yerſchiedene Zeiten‘, Laͤnder und Voͤlker 
u. verfolgen, allein ich ſah bald: ein, ‚bog. Dieg, 
. 38 virle Zerſtuͤckelungen und. Wiederholungen yer⸗ 


anlaſſen, den Zuſammenhang der Geſchichte ſtoͤren 
und / minder belehrend und anziehend ſeyn wuͤrde. 


AIch zog alſo vor, den. Unterſchied der Voͤlker, 


der Religionen, der kirchlichen und philoſophi⸗ 


Shen: Partheien zum "Grunde, zu legen, ..ohrie 
gwuich Hibrigeus dadurch. fo. weit zu befchrönfen, 


daß ich nicht ‚bie und da einer. andern: Prhrung E 


| und Curtilung falgen, Eine, . 


‘ , Bun ze 


Gruͤnde der verbotenen Ehen, bie wiederholte! Ä 





| Ein we: von: dem Inbalte, Atofange, - 
und Zwecke des gegemvärtigen Tann ich nicht, 


nennen, wohl ‚aber viele ſchoͤne Beytraͤge zu 
einzelnen Theilen dieſer Geſchichte, welche ich in | 


der Folge anführen werde. Uebrigens gibt es 


gewiffe Schriften, in “welchen Mehreres und. 
Mannichfaltigeres über: bie Gegenflände dieſer 


Geſchichte vorkoͤmmt, als in anderen. 
Schon Caͤlius Rbhodiginus hat manches, 


dehim Gehdrige aus dem Alterthume geſammelt, 
aber ohne Plan und Ordnung, ohne Kritik und. 
Erläuterung. Die Stellen ber Alten hat er 


zwar ausgezeichnet und abgeſchrieben, aber nir⸗ 


gends genau nachgewieſen. Das Varzuͤglichſte 


iſt das Philologiſche *). Weit mehr findet man 


in den Schriften uͤber bie Geſchichte der Weiber. 


überhaupt. Thomas lieferte einen Verſuch, 


und: Verbienfle ‚die Weibsperſonen empfänglich 


find, wie weit bie Regierungen, Umſtaͤnde und 
Geſetze fie. erbeben koͤnnen, in welchen geheimen 
J. Verhaͤltniſſen die. Politik mit ihren Sitten. Steht, . 


was. die Weiber in, verfchiedenen Zeitaltern waren, 


: amd wie ter Geift ihrer. Zeit oder Nation Einfluß 
auf ihren ‚Charakter hatte. Er wollte weder 


Y 
”, Lection, antiquar. Libri ‚xxx. secbguli, .b 


auctore er; Basil, 1550. LXXvII. o. 23 - 24 u. 
a 2 ‘ * En 
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\ 


worinn er zeigen. wollte, welcher Eigenfchaften. 


s J 


I ſich enher naber, und ; inniger: verein‘. Fr u 
irgend „einem ‚ondern Geſchoͤpfe oder Menſche 
Solche Ideen liegen gewiß in dieſer Urkun 


— — und deher koͤmmt es auch, daß ſelbſt ‚ne 


u 


‚viele, Jahrhunderte. ſpaͤter große Philoſophen n 
boher Achtung von derſelben Seſppochen habe 
wie. ‚in. ber Folge gezeigt werben: ſoll. u 

Es fintet ſich in denſelhen Buche noch ei 
— E in welcher ſich ‚gleichfalls merkwuͤrdi 
Vorſtelluugen finden, 3,1 16. Der Werfaf 
hatte. darüber nachgedacht, ober. Dann. der h 
aige Geſchlechtstrieb, die Schaam in; Bezichu 
auf denſelhen und die Abhängigkeit des Mei 


2 — von dem Manne und ihre Geburtsfchiner 


d 
u / 
1 
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kommen. Er erklaͤrt ſich dies auf folgende Q 
Nachdem. die,erften Menfcden ein goͤttſiches. V 
bot ‚Äbertreten und gefündiget haben, fo erwad 
in ihnen. Trlebe, die. fie: vorher nicht kann 
und die ſchr "heftig: waren... Dabin geboͤrte q 
der Gefcplechtstrieb, und. die, mig denſelben t 
bundege Schaam, welche das Beduͤrfniß 

Bedoeckunge des Koͤrpers berbeifühste, Urfprö 
lich „waren. der. maͤimliche und: weibliche. Mer 
fi gleich beyde unſchuldig, beide, auf Diefü 
Weiſe das „Bild Gottes an ſich tragend. 
aber datz Weib zuerſt das ‚göttliche. Verbot. ül 
"sta und auch den Mann zur Sünde verleit 


\ u 2. da fe eine Art von Derfgaft über ihn auslı 


BE -' Nie 
v ‚ 


beſchreiben. Schon rerber hatie er· in leinen J 
Grundriß der Gefch ichte der ‚Menſch⸗ 
beit *) auch cin Capitel von den Eheseſehen 

. und, ber ‚väterlichen, Gewalt unter verſchiedenen 
voͤlkern, eingeruͤckt. Ram'd ohr vereinigte in 
Einem Werke die Philoſophie, die Raturkunde, 
‚ Wherit und Geſchichte der Liebe und. Geſchlechts, 
verhindung. . Mon. findet eine Menge treflichen ,' . 
Blicke und Beobachtungen 2 auch das Hiſtoriſchh 

der Ehe betreffend, und eine umfaſſende Gelebt⸗ 
ſamkeit, gber man. vermißt nur zu oft die belle 
und zweckmaͤßige Ordnung, den Zufammenbang, 
die Klarheit des Gedankens und Ausdrucks ‚die. 7 
tißtige Auswahl, das Etubium ber. Quellen, '- 

die Verarbeitung der Materialien **). Gehen - 

yrber war eine "Philosophie Jer Ehe _***) 
berausgefonmen, worinn auch: Entwurf einer’ 

Geſchichte der Ehe in der bürgerlichen Gefellfchaft 
vorkam P). Ebraͤer, Griechen, Römer, 18 
und Deut ſche ſind in den Plan aufgenommen, 
andere Volker faũ ganz mit Srillſchweigen Übers en 


. ‘ 7 
9 Lemgo 1785. ap. 16, “ - 
9) Venus Uranın. ueber bie Natun der liebe, Über u - 
„ihre Veredlung und’ Berfhönerung, Leipz. 3 heile, | 
der legte wieder in zwei, Abtheilungen. 1798. BE ; 
) von Fried, Neth Velkmar Hajje- ‚74. " 


IN. ww. © 48 — 104, 








Hängen,“ Die Ehe wird elf nur in ihrer Glre 


gerlichen Bezichung betrachtet. Zuletzt gab ein 


 Branzofe ein oberflächlichen , unordentliches 
rich Buch über die Weiber, mit ſchoͤnen 
Kupferſtichen heraus, woraus ſich für die ganze 
Eäche faft ‚nichts lernen laͤßt 2). Alle dieſe 
Stchriften zuſammen enthalten‘ im Ganzen ſehr 
wenig von ven, was ber- Sauptzwed meine 


Schrift. ft. r 


“=. Les emmes , leur sondiriom ot leur influence 
‚dans ‚Vordre soeial chez les differens, pouplas. 
. anciens et modernen. ‚a Paris 5 Voll. ‚805 
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Da⸗ ältefte ung befannte, kleine, nicht an⸗ 


— 


geſchene und berühmte Volk, bat auch in An⸗ 


ſchung der Ehe und ˖der Vorſtellungen;pon ihr 


eiinen Einfluß erworben, deſſen fich kein anderes 


Volk ruͤhmen kann. Es iſt die lange Fortdauer 
dicſes Einfluſſes bis auf unſere Tage... & iſt 


kine.weite Ausdehnung, es iſt das Einwirken. 


deſſelben auf die gebildetſten Nationen.-der Exde 


‚ind auf die innigſten Gefuͤhle ber, Menſchen, 


os ihn fo merkwuͤrdig und, einzig · macht⸗ Unter 


dieſer Nation iſt eine Reihe von Buͤchern ge⸗ 


ſchrieben worden, melshe: nicht. nur, ihr, ſondem 


auch unzähligen andern, Nationen nach amd nach 


heilig geworden und gltichfalls einzig; ihrer 


An. Religion, Moral, Geſchichte, Geſctzge⸗ 
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“ bung VWoeſle ng wcih rcaweiebeit ind 


Barinn verbunden und neben Irthuͤmern und Bes - 


ſſchraͤnktheiten findet ſich daſelbſt eine Groͤße, 
eine: vorherrſchende Tendenz zum Mahren -und 
u 2 Erhabenen,. welche in Bewunderung verſetzt und 
1.7 ſich zuletzt in dem. Chriſtenthum aufs herrlichſte 


Buͤchern zugleich die Veraͤnderungen und "Abs 
wechslungen in den moraliſchen und religidfen 
Bezgtiffen und Speer und Ihre Hauptepochen 
deutlich wahrnehmen: und. unterſcheiden. Wenn 
.. man durch die Kritif theils die Ordnung der 
j Seit, in ‚welcher ‚fie geichrieben find, theilg-bie 
- Bolge: der. Begebenheiten, weiche darinn arzaͤhlt 
oo ‚werden ji etforſcht, fo- gewinne man. Damit zus 
5 gleich-eine fichere oder‘ doch fehr, wahrfcheinliche - 
J Geſchuͤbte der. Vorſtellungen und: Ueberzeugungen 
in Ruͤckſſcht auf die wichtigfien Wügglegenheiten 
der Menſchheit. . u 
| Za einen Werke, „welches Wofes. Nanien 
— trägt; finden  fich Urkunden, welche hoͤchſt wahre 
ſcheinlich entweder: vor ihm ‚verfaßt‘ find ober 
doch. Ideen in ſich enthalten, bie ‚lange vor ihm 


im Umlaufe waren. Welche Anſicht man von 


ihnen auch nehmen mag, mag man fie. als wahre 


‚oder alb wahr geglaubte Geſchichte dder als 


I Dichtungen oder als Dffenbarungsurkunden . Bes . 
2.7... Machten, immer: finden hich dariun gewiſſe Joeen, © 
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"entfaltet und vollendet. , Man, kann in dieſen ⸗ 
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dien wir ne: nſetem. Spyrachgebtauche philo⸗ | 
ſophiſch nennen ud | die in. der, That Bas Wich⸗ 


Jtigſte umfaflen, wos kei dem Urſprunge, der 


Fer Een een u 
— 


Veſtisamung und: dem Schick ſale der Menſchbeit 
in Betracht kommen kann. 


Auch Die Ehe kommi darin. vor. Sie wird 


als eine goͤttliche Stiftung und Anſtalt beſchrie⸗ 
den. Wenn’ yon der Eichhpfung. bes, Menſchen 
nach: dem Bilde Gottes die Mede. iſt, fo heißt 


es zuerſt im Allgemeinen: Gott ſchuf Dann 
nnd Weib nach feinem Wilde. Darauf fpricht er 


zu ihnen: Seyd fruchtbar und, vervielfältiger 
euch, bevölkert die Erbe und herrſchet Über vie 
Thiere auf ihr und naͤhret euch: vor den Plane 
zen unb Fruͤchten, die fie Bervorbringt, Benz, 


. 729 Schon bier wird nicht: nur gefage, 
daß Gott urſprimglich zwei Menlchen, den einen 


vom maͤnnlichen, den andern vom meiblichen Ges 
Schlechte gefhaffen: habe, fondern . «8 wicb auch 
fogleich an die Ehe und Fortpflanzung des Ge⸗ 
ſchlechts "gedacht a Es werben die Gebanfen aus⸗ 
gedruͤckt, dab ver Menfch überhaupt nur im 
Manne und Weide vollendet ſey, daß beide das 
Bild Gottes an ſich tragen, daß fie ehlich leben, 
fih fortpflanzen, gemeinfibaftlich über die Thiere 


berefehen und bie Produtte der ‚Erde gebrauchen 


fellen. Nach einer. andern Alrfunde 2, 18 - 25. 


wird der Mann allein ad er. ficht- Tbhiere | 
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— 30 — 
aller Ur inn Ave ber ,. aber Bein Geſchopf offener \ 


rt. Er. fühle ‚eine: Sehnſucht nach einem, 
folchen. Es iſt ihm, wie wenn er-allein in bee 


Schdpfung ‚wäre: Cr -beneldet gleichſam die 


ı td 


Thiere, die ſich in ſo großer Anzahl und Man⸗ 
nichfaltigkeit um ihn her finden, geſellig leben 
und ſich unterſtitzen. Nur er kann ſich nicbt 

wieder nden,“ nur ihnr fehlt: es an. Umgang 
und Huͤlfe. Endlich. erblickt er'eine Perſon ſeiner 
Urt,. einr Gehuͤlfin, eine Gefaͤhrtin. Es iſt 
ihm, als wenn fie von ihm genommen, aus 
ihm gebildet, ein Theil, von ihm felbft, ihm aus 

der Nähe :feines! Herzens entwandf waͤre. € | 
fuͤhlt ſich ganz zu ihr hingezogen und wie. Eins 


mit ihr. So wie er ſchon vorher den Thieren 


8X 
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Namen gegeben. hatte, gibt er auch ihr. einen 
folchen. und zwar feinen eigenen, nur; mit Be⸗ 
deichnung bes Geſchlechtsunterſchieds. Es; it 
nicht der. Geſchlechtstrieb, der fie zu ihm hin⸗ 


zieht, er kennt ihn noch nicht, es iſt vieluchi 


nur die Empfindung daß fie Fleiſch von ſeineni 
Fleiſch, Bein von ſeinem Bein und ſeine Ge⸗ 
huͤlfin ſey. Der Verfaſſer der Urkunde ſetzt die 
Bemerkung hinzu: „Darum wird ein Mann 
Water und Mutter, verlaffen und an feinent 
MWeibe -Hangen und fit werden Ein Fleiſch feyn. 


. Adam und. fein Weib aber waren nadt. und. F 


ſchaͤmten ſich deſſen nicht.““ Das iſt die Lehre, 





n ı 


die Moral der Erzablung. Der Verlef⸗ ſelbſt 
kennt den Beſchlechtstrieb, bie Ehe, den Bei⸗ 
Schlaf, wodurch "Mann und Weib Ein Körper 


— a _ 


werben. Die erften Menſchen in dem Zuftande, 
worin er fie ſchildert, wiſſen noch nichts davon. 
Aber fie find das eine au dem ‚anbern genoms ⸗ 


men, fie waren urſpruͤnglich Ein Körper, fie 


‚ fühlen fish daher verwandt und zu einander Hirs 


gezogen. ben dies beuter darauf hin, daß fie 


beſtimmt find, „phyfiſch ‚wieder Eins zu werben, _ 
‚ fo_ weit es, nach der Trennung, möglich iſt. 
Und dag ift bie Beſtimmung zur Ehe. Daraus 
erklaͤrt ſich die innige Anbaͤnglichkeit zwiſchen 
Mann und Weib, welche ſelbſt diejenige übers 
‚tift, die zwiſchen Aeltern und Kindern Statt 
findet. Es ift Bier offenbar nicht bloß von einem - 


Teiche zur Befriedigung der Geſchlechtsluſt, ſon⸗ 


dern von einer MWahlverwandtfchaft auch ohne 
ſinnliche Luft, bie Rede. Auch nachdeni in der 


:  Zolge die Ehe geſchloſſen und die Luft befriedigen : 


— —— 


iſt, ſo iſt es nicht bloß dieſes Band, welches 
die Gatten vereiniget. Es jiſt vor und nachher 


nuch die wechſelſeitige Huͤifsleiſtung, die Sreunde - 


Schaft, bie ſittliche Liebe. So wie Adam und . 
Eva. nicht. mehr | von einander laffen Finnen, weil 


ſie aus Einem Koͤrper und die einzigen ihrer 


Art in der Schoͤpfung find, ſo koͤnnen es auch 


die aͤchten Gatteuͤ nicht ehe und auch ſie find 


fi; elnander niher uͤnd iuniger verein‘, j Fr unit 
irgend ‚einen andern. Geſchoͤpfe oder Menſchen. 
Solche Ideen liegen gewiß in dieſer Urkunde 


— ‚ und deher komm es auch, Daß ſelbſt nad 


‚viele, Jahrhunderte. ſpaͤter große Philoſophen mi 


boher Achtung von derſelben geſprochen beben, . 


“wie, in. ber, Folge gezeigt: werden. fol. . .;. 
1 Es. fintet ſich in denſelhen Buche. noch, eine 


. BI 


Urkunde, in welcher ſich gleichfalls merfwuͤrdige 
Vorſtellungen finden, 3,110. , Der Verfaſſer 
‚hatte. darüber nachgedacht, soher. Dann. der, chef⸗ 
aige Geſchlechtstrieb, bie. Schaam in, ‚Bezichung 


„. auf. denfelben und die, Abhängigkeit des Weibep 


9 _ von dem Manne . und .ihre Geburtsſchmerzen 


’ — 
+ 


- 


. ‚ 
“ 


>Fommen. Er erflärt fich. Dies. anf folgende Art. 
Nachdem. bie.erften Menfchen in goͤtuiches. Ver⸗ 
bot uͤbertreten und gefündiget haben, ſo erwachen 
in ihnen Trlebe, die ſie vorher nicht kannten 
und die ſchr "heftig. waren... Dahin ‚gehörte auch 


der Geſchlechtstrieb und, die mit denſelben ver⸗ 


bundene Schaam, welche das Beduͤrfniß dep 
Bedeckung. des Koͤrpers herbeifuͤhrte. — 
Ich „waren. ber. männliche und: weibliche. Menſch 
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‚ fi gleich/ beyde unſchuldig, beide, auf dieſelbe 


Weiſe dasBild Gottes an ſich tragend. Da 
aber das Weib zuerſt das göttliche. Verbot übers * - 
traf und. auch den Dann zur Sünde berleitete, ° 
"da ad eine Ar von on Herfiaft, über. ihn ausübte, 


x 
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ſo at fe eben badurch unter ip: herunter and. 
wurde verurtheilt, ihm "gü gehorchen und ion? 
als ihren Herrn anzüerkennen. Aus gleicher! 


Urache ſollte fie mit Schmerzen Kinder gebaͤhren “ 


und denrivch ſich ‚immer wieder nufs neue nach‘ 
der. Beimohnung des Monns fehnen.: EB Mär 
fih nicht laͤugnen, daß der Verfaffer in dem: - 
Geſchlechtstriebe, wie er einmal unter den Mens 
ſchen if, etwas mis der Simbe Zufammenhäns 
gendes fa, dies hindert aber nicht, anzunebe 
men, daß er dennoch-die wahre Che ale etwas 
Heiliges und Sittliches betrachtete. — 
Der Teufchen Eheloſigkeit Verdlenſt und Hei⸗ 
ſigkeit zuzuſchreiben, war etwas der Religion 
und dem, Character dieſer Nation Fremdes. 
Sie war von jeher zur Ehe ‚geneigt und ledte 
ihr, einen höhen- Werth‘ bei. Mie ˖ brauchten: 
Tünftliche Mittel ‚zur Beförderung ‚der Ehen unter 
ihr angewandt zu werden, um dadurch einer 
Abneigung entgegen · zu wirken, bie entweher in 
einem Hange zum möncifchen Leben oben: zur.’ 
- außerehlichen Zuͤgelloſigkeit und Ausſchweifung - 
ihren Grund Hätte Haben -fönnen. Cine" zahle 
reiche und Tange Nächkommenfchaft wurde alz 
ehrenvoll und als einer der ſtaͤrkſten Brweiſe des 
goͤttlichen Woblgefallens und Seegens betrachten. 


* Man heirathete daher. in der Regel froh und bin“, 


Berökerung: nahm ſehr ſchnell zu. Rz 
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Die Rafiratsgeläbte waren zwar nac. 
falls ſchon lange vor Moſes gewohnlich, allein 


ſie ſchloſſen keine Verpflichtung zur Eheloſigkeit 


und zur. Enehaltung von aller. Befriebigung des 
Geſchlechtsttiebs in ſich. Der’ Nafirder vers. 


| pflithtete ſich, fich des: Weins und der Trauben 


und aller ſtarken Getraͤnke zu enthalten, ſich auf- 


Feine Weiſe zu verunreinigen, Feine Sache, bie 
' für, undein, gehalten: wurde, zu berühren- ober 


ſich ihr. zu nähern, fein Haar fo lange, als das 


Geluͤbte bayerte, wachfen zu ‚offen. " Selten 


wurde es auf Lebenslang unternommen. Um 


Ende opferte der Naſiraͤer auch fein Haar, wels 


ches er verbrannse, und trank. wieder zum erſten⸗ 


male Wein. Hier 3 Allerdings etwas Moͤnchi⸗ 


ſches, eine: Enthaltui 3 von Genüffen, die. ans. 


dern. erlaubt: find. Die Mönche pflegten zwar. 


- Sonft cher das Haar abzuſcheeren und ſich da⸗s 


Bush eines natuͤrlichen Schmucks zu berauben. 


Der Naſiraͤer ſcheint dadurch, daß er ſein Haar 
gar. nicht beſchnitt, ſondern wild. wachſen ließh,; 
auf eine andere Art ſich des Schmucks haben 


berauben wollen, und, indem er es zuletzt Gott 


opferte, zeigte er damit an, daß er ſich auch 
durch dieſe Vernachlaͤſſigung des Koͤrpers Gott 


Habe widmen wollen. Allein von einem Vers 


zichtthun auf Beiſchlaf und Ehe iſt hier überall. 


4 


gar nicht bie Rede und hieraus kann man: 











; oo ein lt, 
füßeßen, ‚daß. wich, baran Atdade te, Ver⸗ 

* amd. Heiligkeit darin zu fuchen. 

Wäre dies der Fall, geweſen, ſo waͤre dieſes 


Stuͤck auch und vielleicht. vor-allen andern in. 


das Nafiraͤergeluͤbte aufgenommen worden. Auch 
an. einen Eaͤlibat der. Prieſter würde nicht ge⸗ 


dacht; fie Tonnten nur. aus drieſterchen ab⸗ 


en. 
Welche Heiligkeit man der Ehe belegte, 
erhellt auch daraus, weil, man. außerehliche 


Shmängerung, Nothzucht und: Ehebruch a8 | 


eines der ſchwerſten Werbrechen betrachtete. 
Dina, bie Tochter Jakobs, wird. von Sie 
chem, dem: Sohne eines Emirs, Namens 


Chamor, auf freiem Felde erblickt. Er wird 


ſogleich von einer fo. heftigen Liebe zu ihr ent⸗ 
zuͤckt, daß er ihr. Gewalt anthut und fie fchiwächt. 


— Es war ihm übrigens. nicht blos um einen 


augenblicklichen Genuß gu thun, er liebt fie und 
dittet ‚feinen Bater, ihm die Ehe mit ihr zu ers 
lauben. € bampr. felbit. unterhandelt mit 
Jakob darüber. Als aber Dina's Brüder den 
Vorfall erfohren, fo werden - fie hoͤchſt aufgea 


bracht und wollen die. ihrer Schweſter wieder⸗ 


fahrene Schande rächen. Chamor ſucht iedoch 


auch fie, zu beruhigen und zu befänftigen. Er 


bitter fie dringend, fich der Ehe nicht zu wider⸗ 


feen, : Er macht den Vorſchlag, daß ſeine Un⸗ 
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ergeben‘ und: die AHratliteh: i in zusehen 


ebliche und buͤrgerliche Verbindamgen. treten, zu 
bietet jenen zan, daß ſie in ſeinem. Gebiete, ‚les u 
gende Gründe kaufen, fich ‚anbatien und Handel 
treiben koͤnnen. Siem ſelbſ fleht Vater und | 

Brüder an, ihm das Maͤdchen nicht zu verfagen 
und veripricht bie reichſten Gaben. und Geſchenke 
und Alles, was man von ihm verfangen- were: 


‚ Die Brüder fordern als Bedingung, daB. er und 


alle feine. Landsleute fich erſt befchneiden 
füllen und erklaͤren, daß alsdann überhaupt. 
— wechſelſeitige Heirathen Statt finden und beide 
In Ein Volk zuſammenſchmelzen ſollen . ai, 2 


dies‘ aber war nur Hinterliſt der Brüder ‚in 


« deren: Herzen noch bie. Rache Fochte. : Chamor | \ 
und” Sichem liegen fich die Bedingungen gen‘, 


falten, fie fiengen an, fie- zu: erfüllen und holten 


- bie. Getiehmigung - der Untergebenen ein. Am 
dritten Tage nach der Beſchneidung aber griffen i 
die Brüder Dinas, Simeon und Levi, bie 
Stadt an und ermordeten alle Mannsperſonen,/ 
"auch Chamor und Sichem, aus ˖ deren Hauſe 
fie Dina wegfuͤhren, mit. :Schwerbterns Die 

andern Brüder rauben die Guͤter / der Ermordeten 

- und der Lebenden und verwuͤſten die Stadt, die 

Mebriggehliebenen fuͤhren ſie gefangen weg. 

Jakob klagte, nicht Über. die Schandthat an 
fich, ſondetn daruͤber, daß die Soͤhne ihn in fo. 
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\ neße Gefahr gebracht und ihm den Haß der 

ı Eananiter und Pherefiter zugezogen baͤtten, 

j. und fürchtete ‚daß er und feine Familie von. 

ihren werde angegriffen und gu Grunde gerichtet 

" " werden. Die Söhne aber antworteten; dies fey . 

nur eine gerechte Rache dafür, daß ihre Schwes 
fer geſchaͤndet und- als Hure behandelt worden . 
wire. Das Gefühl ber Schande, welche auf 
Ihre Zamilie geladen worden wäre, war es alfo’ 
vorzüglich ,. was ‚fi ie zu dieſer That bewog. 
Gen. 33. 

Wenn eine Wittwe ſich außereblich ſchwaͤn⸗ 

gern ließ, fo wurde fie der Verbrennung würdig 

gehalten. Thamar, Judas Schwiegertorhter, , - : 


R 
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wollte, daß ſie als Wittwe bei ihren Eltern 
bleiben ſollte, bis ſein jüngfter Sohn Sela 
fie heirathen koͤnnte. Lange Zeit nachher verlor 
auch Ju da⸗ ſeine Frau, und Sela, ohngeachtet 

er herangewachſen war, wurde der Thamar 
nit zum Manne gegeben... Diefe legt jetzt die 
| Wittwenkleider ab, verſ. hleiert ſich und ſetzt ſi ich 


* 


an das Thor einer Stadt, und zwar, wie man - - - 


aus der ‚Erzählung, zu vermuthen Urfache bat, 


⸗ 


zu unzlichtigem Zwegfe. Juda ſieht ſie das oo 


ſelbſt, olıng.. ‚Sie. zu fennen, ‚ob fie ihn Fannte, 
wird ‚nicht, geſagt. Er hielt ſie fuͤr eine Hure, 


J 
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und macht, ibr ul Antrag, ‚ ſich or ‚zum Su 
B a 


| 
. batte ihren Maun verloren. Der Schiöirgervaner z 
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kann, fo fordert ſie einſtweilen ein Pfand und 
empfaͤngt fein Sieger, das er am Halfe trug, 


und den Stab, den er in: der Hand hält. Jetzt 


wird fie von ihm befchlaftn und ſchwanger, und 
legt darauf die Wittivenfleider wieder an. As 
ihr das Werfprochene überfandt wird, ift fie 
nicht zu finden. @inige Monäte nachber erfäßrt 
Juda, daß feine Schwiegertochter ſchwanger 


fg Er gibt den Befehl, daß fie verbrannt 
werde. Indem ſie zur Hinrichtung geführt wird, 


ſcchickt ſie ihrem Schwiegervater bie von ihm em⸗ 


pfangene Pfaͤnder, er erkennt fie als bie ſeinige, 


geſteht, daß er ſelbſt mehr ale‘ fie ſchuldig ſey, 

weil er ihr feinen Sohn nicht’ zur Ehe ‘gegeben 
habe' und ſchenkt ihr das Leben. Der, Erzähler 
bemerkt noch, daß Juda fie nachher nicht mehr 
befchafen ‚und daß fie Zwillinge geboren habe. 
Gen. 38, 1127." Ich babe abfichtlich biefe 


Begebenheit in ihrer ganzen Nacktheit dargeftellt, 
damit man defto Heutlicher ſehen Möge, was 


Für Begriffe in ihr. liegen. Die unzüchtige 
Wittwe hält fich für entſchuldigt, weil man ihe 
den verfprochenen Mann nicht gegeben hat. und. 
auch der Thäter entfchuldigt fie damit. . Sonſt 
‚ aber hätte fie den Tod durch das Feuer verdient. 


0. 
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nuſſe zu ergeben. Sie iſt fogleich bereit dazu, 
verlangt aber ‚einen Lohn. Er verfpricht einen 
Ziegenbock. Da: er. ihn nicht fogleich geben 
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Man ſieht wobl, daß Don dem weiblicher Ge⸗ 
ſchlecht, namentlich den Wittwen, ſtrenge Keuſch⸗ 
heit gefordert wurde. Aber pon den Vergehen 


des Manns iſt gar nicht die Rede, aus denom⸗ 


men ſofern er durch ein nicht gehaltenes Ver⸗ 
ſprechen Die Unzucht der Wittwe veranlaßt har. 
Dasmaͤnnliche Geſchlecht forderte alfo von 
dem weiblichen eine Reufchheit, bie. es fich nicht 
zur Pflicht machte und deren Verlegung: an ihm 
nicht beſtraft wurbe., Dies deutet auf bie 


Guperiorität und Gewalt bin, , bie. ch das eine. 


Geſchlecht über das andere herausnahm. uch 
davon ‚wird nichts geſagt, Daß dieſer Beifchlaf 
zwifchen Schwiegervater und. Gchwiegertochter 


Blutfchande geweſen fey, ba er doch-fonft, auch 


wenn er unmiffentlich begangen wurde, unter 


mehreren Voͤlkern flr etwas die goͤttliche ‚Strafe nz | 


gerechtigkeit Aufforderndes gehalten wurbe. 
Man findet “übrigens Spuren, daß fchon 


vor Mofes-die Ehen. zwifchen gewiffen Vers 


wandten für verboten. gehalten wurden. ‘, Abra⸗ 


ham und Iſaak geben ihre ‚Grauen für ihre 


Schweftern- aus; um andere zu bereden, daß es 
nicht ihre Frauen ſeyen ‚Gen. 12, 12 14. 20,2. 
36, 7. Die Ehe: mit der leiblichen Schweſter 


"wurde als unerlaubt betrachtet, nicht aber die, 


mit ber Stiefſchweſter 20, 12. Ueberhaupt wa⸗ 


ren manche Ehen verſtattet, die Mof es nachher, / 
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... dings eine, fehwere Strafe. 
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Edbhre. Aber du wirft nicht ber Erſte ſeyn⸗ 
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verbot. Jakob hatte zwei Schweſtern. auf 


u . einmal zu Frauen 29, 23 — 30. So wurde auch 
der blutſchaͤnderiſche Beiſchlaf nicht fuͤr fo abe 


ſcheullch und ſtrafwuͤrdig gehalten, wie. nachber. 


Ruben beſchlaͤft das Kebsweid ſeines Vaters. 


⸗ 
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Dies wird ohne Migbifigung erzaͤhlt; es wird 
zwar hinzugeſetzt, daß der Dater es erfahren, F 
nicht aber, daß er es ſcharf getadelt und beſtraft 


hbabe 35, 22. Dies fiel ſchon Dem Alexandri⸗ 


Yo 


nifchen ‚Ueberfeger auf, er fegt daher hinzu, u 
daß 265 dem Baier" mißfallen babe. 
Naher fagt übrigens Jakob in einem. Liede, 


in welchem er kurz vor ‚feinem Tode feine 
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Soͤhne ſeegnet und richtet zu Ruben: „Du 
Hi zwar mein Erſtgeborner, der Anfang ande 
ner moͤnnlichen Kraft, der Erfte an Würde und — 


denn du haſt das Chebett. deines "Waters "bes 
fliegen und, befleckt 49, 3f.“ Das war aller 


x 


ESchon dem Namen nach Kinder und Nach⸗ 
kommen zu haben, wurde unter dieſem Volke 
fange vor Mofes für eine hohe Ehre gehalten. 


Daher boten unfruchtbare Sfr welitifche Frauen. - 
zuweilen ihre eigene Sclavinnen ihren Männern - 


an, damit Kinder, erzeugt würden, die ben Fa⸗ 
miliennamen trügen. Daher wurbe es fruͤhe für. 


—yPflicht gehalten; daß ‚peu uͤberlehende Bruder 
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des ohne>Sinder verftorbenen Bruders Wittwe 
heirathete. Es ſollten dem Verſtorbenen dadurch 
Nachkommen erweckt- werben, die als ihm ans - 
gehdrig betrachtet wurden. Die hinterlaſſene 


Wittwe wurde als ein Theil der Erbfchaft bes. 


trachtet, und gehörte dem nächften Bruder an,’ 


fie mußte noch die Pflicht erfüllen, ber Familie 
Kinder zu ſchenken. Sie durfte keinen andern 


beirathen, dies würde als Eingriff: in das Eis’ 
genihumsrecht angeſehen worden ſeyn. Trieb 
ſie mit einem andern und außer der Ehe Unzucht, 
fo wurde dies zugleich ale Ehebruch betrachtet. 
Die Wittwe hatte aber auch Anfpruch auf die . - 


Ehe mit ihrem, Schwager. Es fiheint, daß 


Thamar in dem oben angeführten Beiſpiele, 
weil man ihr den Schwager nicht zur Ehe gab, 


— 


ſich berechtigt „glaubte, von ihrem Schwieger⸗ 


spater durch Liſt den Beifchlaf zu erhalten. 


Immer abfcheulich und verkehrt‘, ſelbſt nach 
- Sfraelitifchen Vorftellungen und Rechten, 
. aber man ſieht doch daraus, welche Anfprüche 
‚folche Wittwen_ machten: Thamar war unenfs 
baltfam und woluuͤſtig. Der Fluch der Unfrucht⸗ 


barkeit ſchien auf ihr zu liegen. Aus der Che 
mit Ger, dem erſten Sohne Judas, war 


fein Kind da. Der zweite Onan ‚heirathete fie 


mit dem aͤußerſten Widerwillen. Er verhinderte | 
in dm eiſchlafe abfichtlich die Kinderzeugung 
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Nun hatte ſie Anſpruch am. hen dritten Sohn. 


Sela. Der Vater fchob, wie es ſcheint, die 


Ehe deswegen anf, weil er fich dach. aug [ihr 


Feine Kinber. verfprach und Thamar ausſchwei⸗ 
fend in der Geſchlechtsluſt ſelbſt in der Ehe 
war. Man ficht aus Allem; wie, ſtrenge in 


dieſen Zeiten das ſogenannte Leviralerech war 


und welcher Werth einer rechtmaͤßigen Ehe und 


Nachkommenſchaft beigelegt wurde, Gen. 38.) 


Der Ehebruch wurde als Bruch einer —* u 


‚gen Verbindung, ale ſchwere Sünde nicht nur 
‚gegen den Gatten, ſondern auch gegen Gott be⸗ 


trachtet. Bon Abraham leſen wir ein paar 


‚ eigene hiehergehoͤrige Erzaͤhiungen Gen. 12, 9 — 
49. Kap. 20. Zweimal gibt er auf Reiſen ins 


Ausland ſeine Frau fuͤr ſeine Schweſter aus. 


Sie war ſchoͤn, er. fuͤrchtete, daß. auslaͤndiſche 
- Große und Fuͤrſten ihn ermorden werden, wenn 


fie für feine Grau gelte, um fich ihrer ganz zu 
bemächtigen, Er fete fie aber felbft nur defto 


mehr ber Gefahr des Ehebruchs aus und ſie 
wurde auch zweimal in ein Harem gebracht. 


Das verräth bei ihm felbft Gleichgültigfeit: und 


Leichtſinn in Ruͤckſicht auf den Ehebruh. Es if 


ihm nur um fein Leben und feine Sicherheit, 
nicht aber um die Zreue, und ‚Reinheit feiner R 


J Gattin zu thun. Das iſt allerdings bei einem | 


Dante von feiner Größe und Bildung auffals 
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Imb. Allein. er wisd nachher iop überzeugt, 


wie ſchwer er. ſich verſuͤndiget habe und auch der 


Erzähler. gibt dies zu erkennen. Das einemal 
wurd Pharao und feine Familie fchwer von: 


Gott geftraft, weil er die Frau eines‘ andern 
zu ber feinigen, ‚machen will und bei fich hat, er 
wird eben dadurch darauf geleitet, daß es nicht 
Abrabams Schwefler ſey und gibt Die rau 
zurüd. Das anderemal entdeckt Gott felbft denn 
Abimelech, daß er eine fremde Frau bei fih 


habe und bedroht ihn und feine Familie mit dem 


Tode, wenn er fi ie nicht unberührt zuruͤckgebe. 
Der König macht dem Abraham Vorwürfe, 
daß er ihn in Gefahr gefegt Habe, feine Frau 


zum Ehebruch zu bringen; er entfegt fich felbft 


davor; ſchon waren er, feine. Frau und Bei⸗ 
ſchlaͤferinnen krauk und dieſe auch unfruchtbar 
geworden. Der Patriarch entſchuldigt ſich das 
mit, daß er ſich wider die Todesgefahr habe 
jchügen wollen, daß Sara feine Halbfchmefter 


ſey, er alſo inſofern die Wahrheit geſagt habe, 


er macht ſich aber kein Gewiſſen daraus, ver⸗ 


ſchwiegen zu haben, „ daß fie‘ auch‘ feine Frai | . 


feg. Zuletzt erhält cr feine Frau unverleßt zus 
ruͤck und verfchaft, ‚durch feine Fürbitte bei Gott 
als Prophet, dem Koͤnige und ſeinen Weibern 


die Geſundheit wieder. In jedem Falle druͤckt | | 
Eu in dieſer Begebendeit und Erzählung Achtung 


- 
. 
— — — —— — — 





. “ — — — 1J 

"gegen die. ehliche, Treue und Abſcheu gegen Se 
bruch aus. Daffelbige nefchieht in ber Nachricht 
„von Joſeph, daß er, als ihn: die Frau feines 
Herrn verführen wollte, dies mit‘ Entfeßen vor 
einer fo großen Sünde wider Gott und die 
‚ Menfchen abgewiefen habe 39, 9. ” 
‚ Die Monogamie war in dieſem Zeitraume 


die gewöhnliche Ehe. Man findet nicht, daß | 
man fih deshalb Darauf berufen habe, daB, 
Gott urfpränglih nur Einen Mann und Ein 


Weib zur Ehe gefchaffen,' auch Leine Spur das 


von, daß die ‚Seltenheit der Meibsperfonen oder 


die Koſtbarkeit der Frauen Urſathe davon ge⸗ 


weſen ſey. Uebrigens hat Lamech zwei Frauen 


4,19. Da Sara dem Abraham feine Kin⸗ 


‚ber gebährt, fo rärh fie ihm veibft, ihres Sclavin 
Hager deizuwohnen und gibt fie ihm jur Ehe 
16, 2. Erft nach dem Tode der Sara aber 


ſchreitet er zu einer zweiten eigentlichen Che 
25,1. Eſau nimmt zwei rauen und zwar. 


- Eananitinnen, wodurch er feine Aeltern fehr 
- betrübt 26, 34 f. Jakob wird durch einen 


- geben fie ihm. felbft ihre Sclasinnen, um mit. 
ihnen noch Kinder zu zeugen Kap.29. 30, 1-12. 


Die met aif he Gefeggebung in Anſehung = 


> 


2 


1. WBerrug feines Schwiegervaterd veranlagt, zwei . 
Frauen zu, nehmen ‚ und, da die eine unfrucht⸗ 
bar if} und die. andere zu gebähren aufhört; fo. 
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der Eben Acht gerade in’ dem Werhaleniſſe zu 
den bisher“ Sangeführten Votſtellungen und Ge⸗ 


wohnheiten, wie man es nach dem Laufe und 
der Analogie der Geſchichte zu erwarten hat, 
und dies iſt ein Beweis fuͤr die Glaubwuͤrdigkeit 
der Nachrichten der Geneſis. Ein Geſetzgeber 
kann keine ganz neue Geſetze ſchaffen und eins. 
führen, aber er kann bag. Alte befchränfen, ers 


weitern, . ſchaͤrfen, mildern, er kann zuſetzen 
und wegnehmen, das Herkommen geſetzlich ma⸗ 


chen- oder aufheben, das ‚ was in Abgang oder 


Vergeffenheit gekommen if, wiederherſtellen. 


So verfaͤhrt Moſes und man kann ſelbſt feine 


Geſetze nicht ganz verſtehen, ohne das Fruͤhere 


teen und zu. beurtheilen. Es kommt Ihler auf 


die Grundvorſtellungen/ die unter ihnen liegen, 
"und’auf ihre ſittliche Beziehungen vorzüglich on. 
Auch darauf, welche diefe Geſetze Moſes ſelbſt 
gegeben haben und welche etwa ſpaͤter hinzuge⸗ 


zu Huͤlfe zu nebmen. Meine Abſicht kann hie 
nicht ſeyn, ſeine Ehegeſetze vollſtaͤndig zu erlaͤu⸗ 


fuͤgt worden ſeyen, kann ich mich hier nicht 


einlaſſen. 


Der untergeordnete Werth, - welcher den 


Frauen beigelegt wurde, und. ihre Unterwuͤrfig⸗ 


keit gegen die Maͤnner leuchtet auch durch dieſe 


Geſetze hindurch, aber Moſes ſuchte ihre Lage” 


und Sarapl zu etleichtern und zu mildern und - 
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RE jenigen bie“ ‚Mebe fen, was. der Kon * 
‚engißt. oder höchft wahrſcheinüich vermuthen l 

Unter den zwei Hauptſtellen wiederholt 

weite die. ſchon in der ‚erften vorkommende | 

sehe, jeboch nicht alle, fie unterſcheidet 

— aber „auch dadurch, ‚daß fie. bie, buͤrgerli 
| Strafen für bie Uebertreter biefer Gefege entl 
Durch dieſe Androhung ſollte allerdings die X 
ziehung ſolcher Ehen verhindert werden, 
wurde aber nicht mit Gewaglt von der Obri 
gehindert: denn die Ehen ‚waren unter di 
Volke Privatſache, ſondern es wurden nur 

| vollzogenen Ehen. geftraft.. Waren die ( 
unter biefen Verwandten hoͤchſt ſchaͤndlich 
ſtrafwuͤrdig, ſo war es natuͤrlich duch der Al 

ehliche Beiſchlaf, nicht nur an ſich, for 
I auch aus dem Grunde, weil, er gerade, 
\ ſolchen Perſonen Statt fand. In der zu 
Stelle ſcheint wirklich von ‚beiden. bie Be 

feyn.. Vielleicht wurden deswegen die. C 

| wiederhoit. Wenn nicht. alle wiederholt: we 

, fo kann Dies. Zufall, feyn "und es kann 
daraus geſchloſſen werden, daß die übergan 

nicht. mehr gelten, vielleicht wurden gerat 

hier wiederholten damals übertreten, vie 

Ä ſind Gier auch Gefetze aus Dem Texte weg 
“0.7. Im Fuͤr das, wprauf es und’ bier 'ankı 
find. diefe Fragen von feiner heſondern 2 
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wen Fr 
wöchentlich wenigſtens Einmal die. ehliche Alice 
leiſten folle, daß die Frau: dies von Rechts 
wegen fordern koͤnne und im Galle der Nichts 
leiſtung frei ſey, daß uͤbrigens jeder Beiſchlaf 
auf einen Tag unrcin mache. Mit dieſen Ans 
ordnungen konnte eine große Anzahl" von Frauen 
gar wicht befteben; fie wäre ungrträglich Igewes 
fen. Es wurde dabei vorzüglich an-die Großen 
und Reichen gedacht, die in jenen, Gegenden 
Harems zu halten pflegten, ‚in welchen die 
meiſten Weiber vom Manne gar nicht befriediget 
und zugleich in der Einſchraͤnkung ‚und Selaverei 
gehalten wurden. Und da der Fall möglich war, 
daß die Nation einft Könige erhielt und von 
diefen amı- eheften zu: beforgen war, daß fie Die 
Vielweiberei aufs: höchfte treiben, fo!wurde, ein 
ausdruͤckliches Gefeß gegeben, daß ein König 


nicht viele Frauen haben dürfe Devt. ı7, 17. 


Es ‚wird freilich nicht: beftimmt, was hier unter 
vielen ‚zu verfteßen ſei. Da wir aber früher 
vier als die hoͤchſte Zahl von Grauen, finden, 
da au der Talmud und die Rabbinen annehs 
men, daß mehr..als vier Frauen. nicht erlaubt 
waren, da, auch Muhamed nicht. mehrere zus 
geftand, fo-ift.es immer ſehr wahrfcheinlich, 


daß fchon fünf Frauen viele genannt wurden.’ 
Die Polygamie dienr befangtlich zur Herabwuͤr⸗ 
digung des weiblichen Geſchlechts, feine Rechte 


N / 


* 
alten — J 
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N, werden vadurch etuutt, ſein feier Wert: 
wird gefährdet und heruntergefetzt, die. Männer 
ze werben dadurch zu einer ausſchweifenden Be⸗ 

friedigung des Geſchlechtstriebs gereitzt, die Ehe 

| wird durch tiefe Einrichtung oft in eine vlohe 

In Anftalt zur Wolluſt verwaändelt. "Da nun Mo⸗ 
ſeas .mit feinem Geſetze unſtreitig auch ſittliche 
Zwecke hätte,» da er ſelbſt manche moralifſchè 
Gebote in "fein Geſetzbuch aufnahm, To kann 

man 'glauben, daß er auch duͤrch die Beſchraͤn⸗ 
kungen der Vielweiberei an beiden Geſchlechtern 
gute ſittliche Zwecke erreichen wollte. 
Es gab verfihiebene Gattungen von Frauen/ 
ſowohl in Anſehung ihrer Rechte und: ihres 

” Range, als. der Art und Meife, wie fie erwor⸗ J 
ber ‚wurden. ‘Auch . hierin benierft- man - «die 
Unterordnung des weiblichen Geſchlechts und zu⸗ 

gleich ein Beſtreben, es moͤglichſt zu beben und 

7 fein Schickſal zu erleichtern. = 

| Die. Väter gaben ihren Söhnen auf. eine 

gewiſſe Zeit Frauen ober Veifchläferinnen und 

Moſes gab-barüber ein Gefeg Exod. 21,9—- 11. 

Die frühe Mannbarkeit der Söhne und die Hefe 

tigkeit, welche der Gefchlechtetrieb bald bei ihnen 

erreichte, gab Vexanlaſſung dazu. Der Trieb 
konnte dadurch geniäßiget und in einer geroiffen  ’ 

Ordnung gehatten merden. - Eine ordentliche Ehe 

konnte doch ſo frute noch nicht Stait finden. - 


“ 
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Das 6 Gele forgte pr dieſe Srauensierfonen, 
welche Sclavinnen waren und gab. ihnen gewiffe “ 
Rechte. -Sie ſollten nicht als Leibeigene, ſon⸗ 
dern. wie Züchter im Haufe gehalten werden. 
Und wenn, nun der Sohn eine eigentliche Frau 
nahm, ſo mußte die fruͤhere Ehe fortdauern, 
der Mann mußte die Magd anſtaͤndig unterhal⸗ 
ten und ihr die ehliche Pflicht leiſten, ‚wollte. 
oder konnte er Died nicht, ſo war ſie ohne Los⸗ 
laufung frei. 
Uehrigens war doch ein Untetſchied zwiſchen 
dieſen beiderlei ‚Gattungen von Frauen. Die 
einen hießen Maͤgde und Kebsweiber, fie 
. ‚waren jeboch nicht. bloße Beifchläferinnen‘ ‚Sie. 
batten ehliche Nechte. und ihre Kinder waren 
rechtmaͤßig. Jeder Ebraͤer konnte neben ſeiner 
grau Sclavinnen, mit und öhne Genehmigung 
jener, in fein Ehebett aufnehmen Er, 21, 7 f. 
Mofes gab. auch zum Bellen dieſer Perfonen - 
Geſetze. Wenn: der Mann feine Magd nicht | 
. felbft heirathen wollte, fo follte er erlauben und 
felbft dazu behülflich feyn, daß ‚fie von einem 
andern losgefauft. würde; er follte fie um einen: - 
billigen Preiß geben.‘ & follte auch nicht dag 
Recht haben, fie an’ einen auslaͤndiſchen Herrn 
zu verkaufen. Spaͤter wurde ſelbſt angeordnet, 
daß ſolche Perſonen, eben fo. wie die, Sclaven, 
im ſicbenten Jahre freigelaſſen werden ſollten 


u) 





.. 
vr. 


| — 2 — 
Devt. 15, 7 Auch fuͤr die an Kriege gefan⸗ 
gen genommenenen Mädchen wurde ein Geſetz 
gegeben 20, 10- 14. Der Sfraelite ‚behielt 
‚fie nicht nur: ald Sclavinnen, ſondern auch- für 
fein Ehebett. Sie Hatte‘ aber die Sreiheit, vor⸗ 
ber einen Monat die Trennung von Aeltern und 
Vaterland zu betrhuern. In dieſer Ariordnung 
Liegt viel‘ Zartheit und Menſchlichkeit. Sich zum 
Ifraelitiſchen Glauben zu bekennen, wurde 
ihr nicht zugemuthet, allerdings aber mußte ſie 
ſich aller heidniſchen Religionsuͤbung enthalten. 
Wollte der Mann fie nicht mehr: zu feinem Ehe⸗ 
bette zufaffen ‚Vo, durfte er fie nicht verkaufen, 
noch, als Selavin behalten , fondern mußte fie 
loslaſſen. So wurde auch -das-- Schickſal diefer 
Derfonen gemilbert. Ihr Ehebruch wurde nicht _ 
. fo firenge befitaft, wie ber der freien rauen 


Lev. 19, 20-22. Sie wären keine fo bolle- 


Tonmene Frauen und ihren Männern nicht zu 
gleicher Treue verpflichtet. Sie hatten aber auch 
nicht gleiche Rechte und Freiheiten mit ihnen. 
| Die Frauen wurden entweder gekauft. oder ' 
- nicht gefauft. "Die legten giengen freilich vor, 
‚aber auch unter den erften waren manche. mit 


. + allen Rechten und Vorzuͤgen wahrer Hausfrauen. 


Der Kauf der Frauen war Fein’ eigentlicher- 
| 25 und deutete ‚nicht: unmittelbar auf Bere 


1. 


achtung des weiblichen Geſchlecht hin, Nicht. , ! 
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be Weibsperfonen empfiengen den -Yreis, fon 
| dern der Vater erhielt in. Die Tlchter würs 
den wie ein Gut und Eigenthum ber Zamilie 
und des Hausvaters betrachtet, "Se: mehr .die 
Vielweiberei überhand nahm, deflo mehr wurben 
fe geſucht, deſto ſeltener und koſtbarer inurden 
ſie, deſto mehr Entſchaͤdigung wurde fuͤr ſit ge⸗ 
fordert. Sie dienten zur Fortpflanzung des 
Geſchlechtz, zur Nachkommenſchaft, zur Anfterbs 
lichkeit des Ramend. Man Fonnte fie nicht nur 
durch Geld, fondern auch ‚durch andere Dinge 
und durch geleiftete Dienfte erfaufen. "Sie: wurs 
den nun freilich Eigenthun bes Montes und 
tofleten nach einem Geſetze eben fo viel, ale 
| em Schaue nach der höchften Schägung Devon 
22, 20. Uebrigens hieng natuͤrlich viel von der 
' ‚Großmuth und Billigkeit des Mannes ab. Die 
nichtgekauften Frauen hatten aber im ber. Regel 
mehr Rechte und Vorzüge, namentlich in Ans 
Iehung der Sclavinnen.:- 

Eine Verpflichtung gur Ehe entfland, wenn 
man eine Jungfrau befchlafen Hatte und da 
mußte man fie noch außerdem bezahlen. Esod, 
2, 15 f. Dies Gefeg wirkte oft außerehlichen 
Ausfhmweifungen entgegen, Tonnte aber auch ein- 
Mittel werden, daß Perfonen verbunden wur⸗ 
dm, deren Ehen Hinderniffe in den Weg gelegt 
wurden, Auch das Leviantögefeß verpflichtete zu 
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durch den Veiſchla erzeugten, Dort Fand ei 
Verwandtſchaft Statt, welche nicht durche 
Befriedigung ſinnlicher Luſt entſtand und Ade 
‚und Eva ſelbſt wußten nichts von dem 
ſchlechtstriebe. Hier trat fogleich - eine du 
phnfifche Erzeugung eniftandene Verwandtſch 
ein, welche Verhaͤltniſſe und Pflichten ‚mit | 
brachte, die init den ehlichen ſtritten unde 
vereinbar waren. Dort war keine Gefahr 

die Sittlichkeit vorhanden, hier aber in hoh 
Grade. Dort ſchaͤmten ſich, wie ausdruͤck 


geſagt wird, die erſten Menſchen nicht, 1 


aber zeigte ſich ein Gefuͤhl der Schaam ur 


ben miteinander. Verwandten. 

Was nun das Aufdecken der Bloͤße beir 
u fängt Mofes die befonberen, Sefege da 
an: „Du ſollt nicht die Bloͤße oder Scha 
deines Vaters, das iſt: deiner Mutter a 


decken; es iſt deine Mutter Lev. 18, 7. Di 


— 
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Die. Bloͤße der Frau Deine Vaters Ober dej 
Stiefmutter nicht auf: denn ſie iſt die Bl 
deines Vaters, d. h. die, welche dein Vater 0 
deckte B. 8. Hernach V. 10. ‚beißt ed: 7 
- (der Großvaier) ſollt nicht die Bloͤße dei 
Enkelin, ſowohl vom Sohne, als von 

Tochter aufdecken, denn es ijſt deitie eig 
Bboße. Man muß verſchiedene Gedanken. 
in. dieſen Siellen liczen, untetſcheiden 1)5 
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benen Bruders über: Man ſieht dies aus ber 


bekannten Geſchichte der Ruth; was hier vor⸗ 


kommt, hat gewiß ſchon keit früher gegolten. 


Ausdruͤcklich verboten murden die Chen des 


Sohns mit der "Mutter und Stiefmutter, des 
Vaters mit der Tochter, des Bruders mit der 
Schweſter, des Großbaters mit der Enkelin, des 
Sohns mit des Vaters und der Mutter Schwe⸗ 


fer, des Eohnd mit des Vaters Bruders Frau, 
des Waters mit der Schwiegertochter, des Brus’ 
ders mit des verſtorbenen Bruders Mitiwe, 
* (unter den ſchon angeführten Einfchränfungen ) 
des. Sohnes mit. der Mutter und ihrer 'Stiefs _ 


tochter zugleich, fo wie. mit feiner Schiwiegers 


mutter, des Vaters mit der Gtiefenkelin, des 


Mannes mit ‚wet lebenden Schweſtern zugleich, 
Levit. Kap. 18. 20, 17. 19-2 Devt. 1 


20.27, 20. 22.23. 


Das iſt der dent zu einer Tangen Reihe 


mamichfaltiger exegeliſcher, hiſtoriſcher, philo⸗ 


+ 


föphifcher und theologiſcher Streitigkeiten und 


Forſchungen geworben, welche hieher noch nicht 


gehören, ſondern erſt ſpaͤter in diefer Geſchichte 


vorkommen werden. Hier kann nin von dem⸗ 


9 Daß Moſer wiecuch Ehen, und niht blos unzubt 
- und Entbloͤßungen verftehe,. hat Michaelis von 


ben. Ehegeſeten M. ft. 2768. ©, 32 — 42, über: 


deugend rwieſen. 0 C 
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"2 jenigen bie. Rebe ſeyn, was . der Text ſelbſt. 
ergiht „oder höchft wahrfchlinlich vermuthen laͤßt. 
Unter den zwei Hauptſtellen wiederholt Die, 
qweite die. ſchon in der erfien vorkommende Gen 
| fege, jedoch nicht alle, fie unterſcheidet ſich 
= aber auch dadurch, daß fie .die. bürgerlichen, 
Strafen für bie Uebertreter dieſer Geſetze enthaͤlt. 
Durch dieſe Androhung ſollte allerdings die Voll⸗ 
ziehung ſolcher Ehen verhindert werden, ſie 
waurbe aber nicht mit Gewalt non der Obrigkeit 
gehindert: denn die Ehen waren unter. diefem, 
Volke Privatfache, fondern es wurden nur die 
vollzogenen Chen geftraft. Waren die Ehen. 
unter biefen Verwandten hoͤchſt ſchaͤndlich und 
ſtrafwuͤrdig, fo war es natürlich duch der außer⸗ 


1° "ehliche Weifshlaf, hicht,mur- am fir, ſondern 


auch aus dem Grunde, weil er gerade, unter 
ſoolchen Perfonen Statt fand. „In ber zweiten‘ 


Ir tur. 


find. diefe Tragen von Reiner heſondern Beheu⸗ 
5 u \ ’ ww ‚a 
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| benen Bruders über. Man ficht dies aus der 


| 
| 


‚ befannten Gefchichte "der Ruth; was bier vors 
fommt, bat: gewiß fehon weit früher gegolten. 
Ausdruͤcklich verboten wurden die Ehen des 
Sohns mit der Mutter. und Stiefmutter, des 
Vaters mit der Tochter, des Bruders mit der 
Schweſter, des Großbaters mit der Enkelin, des 
Sohns mit des Vaters und der Mütter Schwe⸗ 
fer, des Eohnd mit des Vaters Bruders‘ Frau, 
des Vaters mit ber Schwiegertochter, des Wruz’ 
der mit des verſtorbenen Bruders Wittwe, 
(unter den ſchon angefuͤhrten Einſchraͤnkungen) 
des Sohns mit der Mutter und ihrer Stief⸗ 
tochter zugleich, ſo wie mit ſeiner Schwieger⸗ 


.‘ 


‚mutter, des Vaters mit der Gtiefenfelin, dee 


7 


Mannes mit ʒwel lebenden Schweſtern zugleich. 
Levit. Kap. 18. 20, 8. 17. 1024. Devt. ug 
20. 27, 20. 225 23. yo \ 

Das iſt der Terr‘ zu einer langen Reihe 


| marmichfaltiger" -exegefifcher, Biftorifcher , philo⸗ 


ſophiſcher und theologiſcher Streitigkeiten und 
dorſchungen geworden; welche hieher noch nicht 
gehoͤren, ſondern erſt ſpaͤter in dieſer Geſchichte 
vorkommen werden. Hier kann nun don dem⸗ 


DE Moſ set Ehen, wid nit bios uzuht 
und: Entbloͤngen verſtehe, hat Michaelis von. 
ben. Ehegeſeten M. Gott. 2768. ©, 32 42. uͤber⸗ 
rergend rwieſen. & | | 
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jeigen bie Rebe fun, ‚was. dei Kost fe 


ergibt, oder boͤchſt wahrſcheinlich vermuthen le 


Unter den zwei Hauptſtellen wieberhoft. 
zweite die. ſchon in der erften vorkommende | 
feße, jedoch nicht alle, ſie unterſcheidet 
aber ‚auch dadurch, daß fie ‚die, buͤrgerlic 


Gtrafen für bie Uebertreter diefer Sekte enth 


Durch dieſe Androhung ſollte allerdings die V 
ziehung ſolcher Ehen verhindert werden, 
wurde aber nicht mit Gewalt von ber Ohr 
gehindert: denn die Ehen“ waren, unter, die 
Volke Privatfache, fendern es wusden nur 
vollzogenen Ehen geſtraft. Waren die € 
unter biefen Verwandten hoͤchſt ſchaͤndlich 
ſtrafwuͤrdig, ſo war es natuͤrlich duch der au 
ebliche Beiſchlaf, nicht nur an ſich, ſon 
auch aus dem Grunde, weil er gerade u 
ſolchen Perſonen Statt fand. In der zip 
Stelle ſcheint wirklich von beiden bie Medi 
feyn.. . Vielleicht wurden deswegen. die Gi 
 wieberholt. - Wenn nicht. alle‘ wieberhoft. wer 
ſo kann dies Zufall ſeyn und es kann 
daraus geſchlofſen werden, daß die uͤbergang 
‚nicht mehr gelten, vielleicht ‚wurden gerade 
hier wiederholten damals übertreten,, viel 
ſind Hier auch Gefege aus Dem, Texte wegg 
Im. SZür-das, worauf es uns bier 'anfor 
find. diefe Sragen von Feiner befondern B 
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Erlaͤrungen und Drohungen auch auf die bluts 
fänderifchen Ehen beziehen, .. 

Daraus nun, daß Mofes biefe Ehen auch 
bei den Egyptiern, und Eanaaniten für 
ihſcheulich erklaͤrt, ſchließt man mit Recht, daß 
"er von ihnen urtheile, ſie ſeyen nicht nur dem 
Geſetze Jehovas, ſondern dem natürlichen Geſetze 

zuwider, es liege in ihnen eine innere Verwerf⸗ 
kichkeit und Schaͤndlichkeit. Er druͤckt ſich dar⸗ 
über mit beſonderem Abfchen aus und gebraucht 
von ihnen befondere Mörter und Redensarten, 
| die er von andern Sünden nieht oder nicht leicht 
+ gebrauchen pflegt. Er nennt fie Simma, 
Wort, das ſonſt nur von den ſchwerſten 
| Verbrechen, von fcheußlicher Unzucht, vom Hanı - 
del des Vaters mir der Keufchheit feiner Tochter 
md der Nachſicht des Mannes mit dem Ches 
bruche feiner Braun, von ber Verführung ber 
Frau des Freundes gebraucht wird Levit. 19, 29. 
eh: 16, 43. Hiob Zr, 9 — 11. Er unennt fie 
Tebel, wodurch fonſt nur die Sodomiterei bes 
kihnet zu werben’ pflegt, : eine viehifche und ' 
wahnſinnige Liebe Lev. 18, 23. Dadurch wird 
mgzeigt, DaB Ehe und Beiſchlaf wit folchen 
herſonen etwas die Natur Empörendes und den 
Rmichen unter feine Würde Erniebrigendes an 
ih haben. Er nennt fie endlich Chefed, eine 
inngtürliche Liebe 18, 9. 20, 17- . 
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= Moͤſes verraͤth auch fonft oft eine gaß⸗ 


| Zartheit und Feinheit der ſittlichen Empfindung 


in feinen Geſetzen. Sollten wir ihm zu viel . 


‚von dieſer Eigenfchaft zufchreiben, wenn. wis 


annehmen ‚. baß ber empdrende Widerſtreit heili⸗ 


‚ ger Gefuͤhle mit andern. heiligen Stfühlen, heili⸗ 


ger Pflichten mit andern heiligen Pflichten, 
welcher aus biefen Ehen entfpringt, und die. aus 
berfelben entftehende Gefahr für die Reinheit der 


‚Eitten in. den Bamilien und Staaten, ihm bei ° 


Dielen Geſetzen, wenn, duch nur dunkel, vor⸗ 


ſchwebte? 


Im allgemeinen werden dieſe Ehen mit den | 


Worten: „Keiner ſoll fih einem Theile feines | 
Körpers (per, was. denfelben Sinn gibt: dem 
Fleiſche von feinem Körper oder: einer Perfon,. 


welche Fleiſch von feinem Körper iſt) nähern, 
um deſſen Bloͤße aufzudecken“ Lev. 18, 6. Das 
iſt die: buchſtaͤbliche Ueberſetzung, welche freilich 
den Sinn hat, daß man ſich mit keiner nahen 


Blutsfreundin ehlich oder unehlich vermiſchen 


foll. Allein es hat doch wohl keinen Zweifel, 


u daß hier abſi chtlich gerade dieſe Woͤrter und Aus⸗ 
| drücke gewaͤblt werden, um dadurch das Unfite⸗ 


liche einer ſolchen Verbindung zu bezeichnen. 
Dieſes wuͤrde theils darin liegen, daß eine ſolche 
Weibsperſon ſchon ein Theil vom Koͤrper des 


Mannes iſt, theils darin, dag man fie nicht 


— 


entblößen , ihre Etedintheile nicht ſehen und 
gebrauchen darf. Durch das Erfle wird man an 
die Stelle Gen. 2 ‚21 —24. erinnert, nach wels 
der Gott aus Adams Körper das Weib bilder: 


\ 


und fie ihm als Gattin zufühet, ‚und daburdy 


beide wieder Ein Körper werden, woraus dann | 
die unzertrennliche Anhaͤnglichkeit zwiſchen beiden 
erkluaͤrt wird. Dieſe Stelle konnte doch wohl 
dem Geſetzgeber nicht unbekannt ſeyn; entweder 
hat er die ganze Urkunde ſelbſt geſchrieben oder 
doch eingeruͤckt oder kannte ihren Inhalt. Eben 
daraus aber Fönnte man einen Grund' herneh⸗ 
men, daß Mofes bier bie Innere‘ Unfittlichfeit 
folcher Ehen nicht zu erfennen geben will, daß 


er uͤberhaupt nicht daran dachte, einzelne folcher 


Ehen für verboten auszugeben, , Tondern nur bie 
Mfentliche, allgemeine Geftattung derſelben unter 
Egyptiern und Canaaniren als abfcheulich 
Begeichnen wollte. Eon war aud Adams Körs 
per gebildet. und urfprünglich Ein Zleifch mit 


ihm, und doch wird ſie nachher durch die Ehe 


wieder Ein Fleiſch mit ifm. Wie kann alſo 
etwas Unſittliches Darin liegen, werm man eine 
Blutsfreundin, die Fleiſch von unſerm Fleiſch 
ift, beirather? Allein es iſt doch ein Unterfchied 
zwifchen Der erfien durch bie goͤnliche Allmacht 
aus Dem Körper- des erften Mannes gebifdeten 
Beibsperfon und’ zwiſchen einer von dem Manne 


' 
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durch den Beichtaf erzeugten. Dort fand eine 
‚Verwandtfchaft Statt, welche nicht durch ‚bie 
Befriedigung finnlicher Luft entſtand und Adam 
und Eva ſelbſt wußten nichts von dem’ Ge⸗ 
ſchlechtstriebe. Hier trat ſogleich eine durch 
phyſi iſche Erzeugung eniſtandene Verwandtſchaft 
ein, welche Verhaͤltniſſe und Pflichten mit ſi ch 
brachte, die mit den ehlichen ſtritten und un⸗ 
vereinbar waren. Dort war keine Gefahr fuͤr 
bie Sittlichkeit vorhanden, hier aber in hohem 
Grade. Dort ſchaͤmten ſich, wie ausdruͤcklich 
geſagt wird, die erſten Menſchen nicht, hier 
aber zeigte ſich ein Gefühl der Schaam unter 
den miteinander Verwandten. 
Was nun das Aufdecken der Bloͤße betriſt, 
ſo faͤngt Moſes die beſonderen. Geſetze damit 
an: „Du ſoilt nicht die Bloͤße oder Schaam . 
- deines Waters, das ift: deiner Mütter aufs 
decken; es iſt deine Mutter Lev. 18, 7. Dede 
die Bloͤße der Frau deines Vaters ober "deiner 
Stiefmutter nicht auf: denn fie ift die. Blüße 
Deines Vaters, d. h. die, welche dein Vater auf⸗ 
— decckte V. 8. Hernach V. 10. heißt es: „Du 
(ber Großvater). ſollt nicht die Blöße deiner 
Enkelin, fomwohl vom Sohne, als von ber \ 
Tochter auftcden , denn es iſt deine eigene 
Be Dan muß verfchiebene Gedanken, die - 
in biefen Stellen liegen „ unterſcheiden. 1) Der 
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Sohn ſoll bir Mütter, nicht heirathen, r fon 


ihre Schaamtpeile nicht fehen und. gebrauchen. 
N - Hier liegt sin ‚richtiges fittliches Gefuͤhl zum 
Grunde, welches keinem beſſeren Menſchen fremd 
ſeyn wird. Die Ebrerbietung, welche man 

Aeltern ſchuͤldig iſt, vertraͤgt ih ‚nicht bamit, b 
daß der Sohn fie entblöße und in die Ehe mit 


der Mutter trete. Er würde dadurch in bie 


engſte Vertraulichkeit und auf den Fuß der 


Gleichheit mit ihr kommen. Schon darin, daß 


' der Bohn die. Schaamtheile des Vaters ſieht, 


ſchon im Vormoſaiſchen Zeitalter. Noa 


die Wirkung des Weins noch nicht kannte, ent 


liegt etwas Unanftänbigee. So urtheilte zn 


beraufcht und entbloͤßt. In diefem Zuftgnde " 


ſieht ihn fein Sohn Jam und ſagt es ſeinen 


Bruͤdern Sem und Japhet. Er hatte, wie 


man aus der Folge der Erzaͤblung ſieht, keine 


gute Abſi cht; er muß daruͤber geſpottet und 


ſeinen Bruͤdern das Vergnuͤgen haben machen 


wollen, dieſe Seltenheit auch zu ſehen. Die 


Erler aber. haben beffere Gefühle, fie nehmen 


. ‚cin Reid, legen es auf ihre Schultern, ». geben 
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Schaum, ohne fie ie zu ſehen. Als nachher der 


er: „Verwuͤnſcht ſey Cannan (Hams Sohn), 


er fey der Sclaye feiner Bruͤder. Gelobt fiy - 


- Vater ‚erfährt, was vorgefgflen war, fo- ſpricht 
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durch den Beiſchlaf erzeugten. Dort fand ei 
J Verwandtſchaft Statt, welche nicht durch t 
Befriedigung ſinnlicher Luſt entſtand und Ada 
and Eva ſelbſt wußien nichts von dem G 
ſchlechtstriebe. Hier trat fogleich - eine dur 
phyſiſche Erzeugung eniſtandene Verwandtſche 
ein, welche Verhaͤltniſſe und Pflichten mit ſi 
brachte, die init den ehlichen flritten und, u 
vereinbar. waren. Dort war feine. Gefahr f 
“ bie Sittlichkeit vorhanden, hier aber in hohe 
Grade. Dort ſchaͤmten ſich, wie ausdruͤckli 
J geſagt wird, die erſten Menfchen nicht, Hi 
‚aber zeigte fi ein Gefuͤbl der Schaam unt 

den miteinander Verwandten. 

Was nun dag Aufdecken der Wlöße Bet 
ſo fängt Mofes bie befonderen, Gefege dan 
an: „Du ſoilt nicht die Bloͤße oder Schaa 
deines Vaters, das iſt: deiner Mütter. au 
 deden; es ift beine, Mutter Lev. 18, 7, Die 
bie. Bloͤße der Frau deine Vaters ‚ober dein 
Stiefmutter nicht auf: denn ſie iſt die, Dh 
deines Vaters, d.h. die, welche Dein Vater au 
— deckte 8.8. Hernach V. 10. ‚beißt es: „D 
cder Großvater) ſollt nicht die Bloͤße dein: 
Enkelin, fomohl vom Sohne, als. von di 
Tochter aufdecen „denn es iſt deine eiger 
Abe“. Man muß verfchiebene Gedanken. d 
in dieſen Stellen liegen unterſcheiden. 1) De 
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| fie der verſtebene Bruder aufgedect hat. Auch 
dieſe Ehe wird ein Greuel genannt und ihr 


der Sud der. Unfruchtbarkeit gedroßt 18, 16. . 
20, 21. Man. fieht wohl, daß Bier die Vor⸗ 
ftellung zum Grunde liegt, daß der Bruber | 
Ein Fleiſch mit dem Bruder, ‚biefer Ein Fleiſch 
mit feiner Frau und daher auch der uͤberlebende 
Bruder Ein Fleifch mit deſſen Frau fey. Defto - 
mehr: fällt: es auf, daß dennoch def Bruder die 
Wittwe des verſtorbenen heirathen foRte, wenn: 
die Ehe Finderlos gewefen war. Allein dies 
gruͤndete ſich auf ein altes Herkommen, welches 
Mofes nicht aufheben, konnte, wohl ‘aber fo 
fehr milderte daß der Bruder gegen ein. Ges 
ringes von dieſer Er Iosfommen konnte, wie 
ſchon gezeigt iſt. 

Nach allem bieſem bin ich feſt uͤberzeugt, 
daß Mofes in dieſen Ehen eine innere Unſitt⸗ 


lichkeit und Abſcheulichkeit fand, daß er damit 
allerdings die einzelnen Heirathen unter nahen 


Anverwandten meinte „ daß er nicht bios das 


- für fündlid hielt, wenn unter einem Volke die _ 


Ehen zwifchen den nächften Anverwandten frei 
und. ohne alle Ausnahme geftattet werden, daß. 
er nicht blos an bie ſchaͤdliche Folgen ſolcher 


Ehen für! die häustiche und bürgerliche Gefells . . 
schaft dachte. Im Hebrigen iſt es nicht nothig, 


fh bier. über die einzelnen von ihm verbotenen 
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Em weiter zu verbreiten und. über gewiſſ⸗ be⸗ 


ſondere. bei - ihnen eintretende Gruͤnde vachzu⸗úßs 


Fforſchen. Die Hauptfache bleibt immer das, 
was vorgetragen iſt, es batte auf alle dieſe 
+ - Berbote Einfluß. . on 
2 Man koͤnnte aber noch den Einwurf machen, 
daß nach den. Urkunden der Geneſis Gott us 
ſprunglich nur Ein. Menſchenpaar ſchuf, daß 
5 daher nothwendig die Soͤhne und Toͤchter deſſel⸗ 
Geſchlecht ſich fortpflanzen ſollte, daß alſo ſolche 
Ehen an ſich nicht ſuͤndlich ſcyn koͤnnen. Hier 
Naͤßt ſich nichts, beſtimmtes antworten, ſondern, 
\ nur weiter fragen: Has Mofes jene Urkunden 
felbſt geſchrieben? Hat er bei feinen Ehegeſetzen 
an ſie gedacht? Hat er vielleicht die Vorſtellung 
gehabt, daß Gott urfpruͤnglich ein Menſchen⸗ 
Paar ſchuf, damit alle Menſchen Glieder Einer 
Zamilie . feyn möchten, und. daß’ damals - um 
dieſes wichtigen Zwecks willen Ehen erlaubt. und . 
. nothiwendig geweſen feyen, welche nachher bei 
- der weiteren Fortpflanzung des Geſchlechts ver⸗ 
beten und unndthig wurden ? .. 
. Mofes. gibt auch Gefege, welche ſich auf 
die ehliche Behvohnung beziehen... Er. verorbnet, . 
daß, wenn’ ein Sohn, dem fein Vater frühzeitig 
eine Sclavin zur Frau gegeben Dat, ‚eine zweite 


‚ben fich heirathen mußten, wenn das menfihliche 


u ordentliche Frau nimmt, die reife noth eben fo ws 
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viel anſpruch auf⸗ den Beifchtaf: haben und dog) 


“fie frei werden ſoll,wenn ihr" etwas daran ent⸗ 


zogen. wird Erod: 21 10 Ob beſtimmt wor⸗ 


den ſey, wie oft der Mann jecher "rau ehlich-. 


beiwohnen folk, koͤnnen wir nicht -wiffen, es 
feheint aber ˖ allerdings, weil eine Frau, welcher 
hierin etwas abgleng/ gerichtlich klagen konnte 
und die Entſcheldung doch eine beſtimmte Grund⸗ 
läge haben mußte. Wie dem auch ſey, man 
ſieht auch aus dieſen Geſetzen, wie tief durch! 


die Polygamie dad ‚weibliche Geſchlecht und die 


Ehe herabgewuͤrdiget wurde. Das Weib kiagt, 
wenn ihr der Mann nicht oft genug beiwohnt 
und es muß eine geringſte Anzahl ehläiher Bei⸗ 
wohnungen angenommen werben; welchẽ er ihr 
ſchuldig iſt. "Das Alles wird: dffentlich und 


feierlich ‘verhandelt... Wie make anſtoßige Er⸗ | | 
Irterungen und’ Erflärungen mögen:da noch vors: _ 


gefommen feyn! - Wie fehr mußte dadurch die 
Schaamhaftigkeit gefehwächt werden!  . x. 


Den Uelrern wird‘ es gur- Pflicht gemacht/ 


ihre Rinder in der Religion ‘und Religionsges 
ſchichte zu unterrichten, ihnen bie Velehe und 


Rechte, welche Sebova gegeben hat, bekannt zu 
machen, ihnen zu erzählen, wie Grit NEE Du 


Sfraetitif he Voll+aus ber Sclaverri hefreit 


und: in das verheißene Land "geführt: und ifm: — 
zu feinem Beſten Gebote anfgelegt habe. Devt. 
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20 a5. Soft Tomspt- zvagiken.- wichte von. 


pflichten der eltern gegen. “ihre,. Kinder vor. 
Defto mehr aber von ihren Rechten über fi. | 


Wo die Regierung patriarchaliſch iR, müffen: 
üuhberhaupt die Familienvdter mehr Macht und, 
Öffentlich Anſehen haben, als da, wo eine: 
andere Verfaſſung eingeführt, iſt. Sie müflen: 


nicht nur ‚natürliche aͤlterliche, fondern bürgere; 


liche Rechte in ihrer Familie haben, Die fehpen, 


reren Verbrechen der. Kinder. gegen: fie wurden, 
mit dem Tode beſtraft Er. 26, 17.. LKev. 20, 9. 


Devt. 21, 18 — 21. Man .betrachtete fie als, 


Hochverrath und Empoͤrung. Doch ſprachen die 


Vaͤter das Todesurtheil nicht ſelbſt. Wie lange, 


dieſe vaͤterliche Gewalt gedauert hahe, wird nir⸗ 


gends geſagt, doch folgt daraus noch, nicht, daß; 
ſie beflänkig und in gleichem Grabe fortgedauert 


habe. Bei den Töchtern hoͤrte ſie mit der Ders 


beirxrathung auf, weil fie in die Gewalt ihres, 


Mannes kawen. - Bon: den Weltern hieng es ab, 
mas :die Suoͤhne für Frauen und die. Töchter für 


. Männer nehmen follten Gen. 21, 21. Er. 21, 
9 f. Die-Tärßter wurden den Männern. vorm 
Faufe Den Kindern: wird Ehrerbietung und . 
Gehorſam .pegen ipre eltern zur Pflicht. gene: 


macht, ind. dafür langes Lehen, in dem Lande, 


En 20; „ED. Deit, 5r FE 
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das Gott diefem: Volke grben wird, Erhathenn 
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Die gewoͤbaliche und herrſchende Beratung: 
des ebtaͤiſchen Worts, das wir durch Ehes- 
bruch zu überfegen pflegen, ift: der Beifchlaf 
einer verbeiratheten Drau mit einem Wanne, 
der nicht mit ihr in 
beißt fie Chebrecherin und cr, wenn er auch 
nicht verheirathet iſt, Ebhebrecher, weil er ſie 
dazu gemacht bat. Weide wurden auch gleich. 
beſtraft. Wenn Hingegen cin Ehemann mit 


einer Icdigen Weibsperſen füch vermifchte, fa _ 


wurbe- dies nicht Ehebruch, fondern fehlechthin 
HYurerei genannt: Auch daraus erhellt, wie 
tief ‘die -Fran unter dem Manne ſtand, welches 


bei der Volygamie fein Wunder war, mo ohnes 


bin der Beiſchlaf mit. mehreren Weibsperſonen 


fein Eingriff in. bie Rechte einer Frau’ war, 


Dar es aber ‚eigentlicher Ehebruch, fo mußten 
beide fterben, "Leo. 20, 10. Det Hauptgrund. 


war ber Eingriff in die Rechte des Mannes und, 
der rechtmäßigen Kinder. Da der Beweis des 
Ehebruchs fehwer; war, fo konnte ein Mann,. 
der feine Frau des halb in Verdachte hatte, eine. 
Reinigungseid von ihr fordern, ‚ber ſehr furcht⸗ 


bar war;, nicht aber bie Frau von dem. Manne, 


wenn fie ihn in gleichem Verdachte batte oder 


auch davon uͤberzeugt war. In dieſem Eide: 
war auch bie göttliche Strafe beſtimmt, welche, 
die Meineidige treffen follte: Anſchwellen des. 


A‘ 


te Ehe lebt und alsdann. 
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velbe und uafruchwarkeitz Bewies die Frau 


diwch den Eid ihre Unſchuld, ſo durfte ſie nicht 
einmal den Mann wegen ungerechter Beſchuldie 
gung anklagen Num. 5, 11- 31. 

Ste Gewohnheit «der Eheſcheidungen 'Tarld‘ 


Be es unter feinem’ Volke vor. Er erlaäbte:_ 
und verbot fie nicht ausdruͤcklich· Er ſetzte vots 


aus, daͤß nach dem Herkommen ein Ffraelite 


forderte.-Der erneuerten Liebe und dem ver⸗ 


ſeine Fräu Ichon, wenn ſie ihm mißfalle · und 
er einen Fehler an Ihr finde, burch einen’ 
Scheidebrief von ſich trennen kann. Er felbſti 


verordnete nur fo viel, "daß, wenn eine ſolche 
Geſchiedene einen andern Mann heirathe nnd" 


dieſer ſie gleichfalls von ſich trenne oder firtbr,“ 


der erſte Mann ſie nicht wieder zur Frau neh⸗ 


men koͤnne Devt. 24, 1-4. Er ſagt, daß 


dieſe neue Heirath Gott ein Abſcheu ſeyn und. 
dns‘ Land mit Sünden befleden mirer. ‘Er 
gibt’ die: "Gründe davon nicht an. 8 ſcheint 


aber,” daß“ er auch durch dies — has“. 
Schickſal der Frauen' erleichtern; ; dem Uns“ 
rechte und der Unfittlichkeit vorbeugen wollte, * 


Die Frau follte davor geſchuͤtzt werden, daß Bir 
erfte Mann fie mieder als Eigenthum zurtch 


et 


botenen umgange zwifchen' dem erſten Manne 


und ver nun on einen gandern verheiratbeten‘. 
Frau follte dadurch entgegengeivirft werden, Beni“ 
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übrigens bie Brig nicht wieder gebeirnißet hatte, 
fo fand nichts. im Wege; daß ſie mit ihrein 


Manne wieder in ehliche Veibindung trat. Die 
Obrigkeit bekuͤmmierte ſich um die Ebeſcheidungen 


nicht, fie waren Privatſachen. Sie hielt nur 


über dag; bad’ das’ Geſetz veroördnete. Ein 


Scheidebrief mußte gegeben werden mit welchen‘. 
die Frau ihre Trennung. beiweiſen konnte und. 


zum erſteñ Manne burfte fie’ nach einer neuen 
|. Ehe nicht wieder ‚zurückkehren. Sur‘ volledcten 
Scheidung wurde auch noch etfordert, daß bie 
grau das Haus ihres Mannes wirklich verlaffen 
Hatte. Das machte. einen ‚Aufenthalt, nenn die‘ 
. grau fihwanger war, wo ſie noch im Haufe ih⸗ 


res Mannes, dein dag Kind geßßtte, ‚gebäßren.: 


mußte. Wahrſcheinlich wurden durch dieſe ums 


fände manche Eheſcheidungen verhindert. Hatte 
eine Mannsperſon eine Jungfrau geſchwaͤcht, 1 


mußte er fie. zur "Ehe heßmen. ‚und verlor das 
Recht des Scheidebriefs, das Letzte geſchah aucch 
in dem Falle, wenn „bie Veſchuldigung des 
Mannes, daß es Feiner Frau in ber Hochs eits: 
nacht an dem Beiden der Jungfrauſchaft Bd Be‘ 
habe, falfch befunden wurde 22, 19. 29. Dur“ 
dieſe Verordnungen wurde der Unzucht, ber Ver⸗ 
führung und ben Eheſcheidungen entgegengewirkt. 
Man ſieht, daß Moſ auch bier fittliche Rüde” 
fürn nahm. " 
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Ä a, Sie komint freilich in einem Abſchnitte 


u ten And. 
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as‘ if ea, watz ich von dem Moſaiſchen 
F— bier Außzugeichnen, das find die Ans 


fiehten, die ich von ihnen, hier. nehmen zu "mäffen J 


laubte. Literatur iſt zwar benutzt, aber ab⸗ 
18 noch nicht angeführt "worden, weil. fie. 
ae Felge in ‚der Geſchichte ke, vorkommen. 


—* jeht An tdonen wie die Weorfiellungen I 


all Volls yon ber "Ehe und dem, was damit 
‚ Sulammenhängt nur. aus einzelnen. ‚Beifpielen , 


und Neußerungeh, die in Schriften, welche bei 


der Nation geachtet und -ihr groͤßtentheils beilig 
wurden, „ vorfonmen, abnehmen. Sie ſollen 
ig aufammengeftellt werden... we 
nn ‚Sn einem t der‘ Bücher, welche von Samuel' 
den Namen fühgeit, ieſen wir eine‘ abſcheuliche 
Qepchenhiit, welche den Kauf, der. Braun bes 
der. wohl ſtaxke ‚freinde Bufäge erhalten. bat. 
Ar wabrſcheinlich aber iſt bie, Hauptfache. der 
iſhlung, welche hierher gehoͤrt, aͤcht. David 
te * Ion then, dem Sohne des Königs , 





die, innigfte Freundſchaft geſchloſſen. Se, 
El 


als einen ſehr verſtaͤndigen und tapfe⸗ 

Eh beiviefen und war bei, den Hofleus. 
ed. dem Bolfe fo beliebt, daß der Kde 

hi „eiferfüchtig. auf, ‚ihn wurde, ihn haßte und 

zu werden fuchte. ” Seine Boa Migat, 
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liebte den Juͤngling. Der König wollte ſich die 
Ehe ‚gefallen. laffen und ließ. ſelbſt mit Duvrd 
daruͤber unterhandeln, hatte aber dabei aur bie 
Abſicht, ihn zu Grunde zu ‚richte, wenn auf 

feine Tochter das per: würde, Er: vrerlangte 


von ihm als Kaufpreis: hundert: Vorhaͤute deu 


Philifter und hoffte, daß er im Kampfe fahr 
In werde. Davkidınalm bie Bedingung nice 
mie an,. fondern leiftete noch mehr, er »Heferte 
zweihundert · Vorhaͤute. Er blieb am Leben; 
empfing. die Prinzeffin zur Gattin, wurbe nun 
noch belichter und, vermehrte die Veſorgniſſe dee 
Könige ı Sam. 18,1» 30 | 

Bei den Ifraeliten war es gewbbalich, 
daß der nachfolgende König den Harem ſeines 
Vorgängers erbte. 2 Sam. 16,.205 23.17 Köns 


9, 13224 ı Das war-auch bei David der Fall, 
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ebnerachtet er Sauts, Tochter zus Gemahlin 


botte, und er marhtr- wirklich von dieſem Rechte 


Gebrauch 2 Sam. 12, 8. So wurden ſeines 
 verftorbenen „Gchwiegerpaters. Geauen‘ die. feinis 
gen⸗ Hätte: er gar M ich als Mutter auch zur 


Grau. genommen/ fo.würbe er Mutter und Tochs 
ter : zugleich in der Che gehabt baten, welches 
wach dem Gefege; eine abſcheuliche des Tobes 
wuͤrdige Ehe war. Schon deswegen, ober auch 
wegen großer Verſchir deuheit des Alters, iR dire 
gar, nicht. wohrſcheinlich Er ſcheint überall nur 
‚ De \ 
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f) N 


Diihblaſeunnen ſeines Echwiegervaters, sie feine 
artrulliche ‚Blauen warn, angenommen zu 1 
dern, welches zwar anſtdͤßig, aber doch dem —* 

trrüuͤcklichen Gefetze nicht zuwider wan Uebrigens 
ͤndigten er und Saul" badurch wider das Ge⸗ 
fe, daß ſie viele Frauen hatten. David ws 
grägte ſich nicht einmal mit den Beifchläferins 


.,. wen feines. Schwiegervaters, ſondern nahm noch 


mebrere Gemahlinnen 2 Sam. 3,.208-.5; 38... 
©. 6.. Ma:en mit feinem. Sehne Abfelond 


in offenen: Streit gerathen war ‚und vor ihn⸗ 


ya. Welchen er ſich felöft noch in feinem bohen 


flͤchtig werden mußte, wurde dieſem von dem us 
boshaften Ahitophel getathen, die zehn Kebs⸗ 
‚weiber. feines Vaters zu befchtäfen‘, "um "dadurch 
feinen Anhang zu- verftärfen und ihn zu-erfend-. | 
ven zu; geben, daß er fich nie mit ſeinem Vater 
qusſoͤhnen werde und. ber Hark wurde wirklich 
befolgt 2 Sam. 16, 20 f£ Dabei wird no 
inzugeſetzt, dag. Ahitophels- Rath ale'chi "N 
dottlirhes Srakel gegolten habe, und zwar ſowohl J 
Wi David, als Abſalom V 233. 344 
Sa lomo hatte dreizehnhundert Weiber von 
—— Art. ‚Darunter waren auch Heidtiis _ ı 
"ine, welgen:er den Gögendienft erlaubte, und u 


\ 
u 0.27% demſelben verleiten lies 1. Kon. 11,10 
B. Man fieht, wie: fer. vorab bie, einfüprung N 

A 
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"An Rbnlgtäunnd "Be Dielweibera uhr an 
ſchande befoͤrdert unfbe. . 


David erhbiekte einft.v vom . Baya. plekde Da 


feine Bet ein: Weib... von außerordrntlicher 
Sgmoͤnheit. > Er erfubr Durch Erlundigimg, daß 
I | Bathfeba, die ‚Frau des Urias ſey, ließ 
ſie zu fich kommon, und beſchlief ſic. Mach dem 
fe.iba. in der Folge denachrichtiget haste). daß 

fi ſchwanger ſey, ließ er ihren Mann nifen imd 
eh ihm einen Brief an den Feldherrn. In ab 
st... ‚worin er ihm den: Befehl „geb, diefen 
Many im Kriege. an. den gefährligflen: Stellen 


pn gebrauchen, daͤit er ums Leben formen 
ubge. Urias blieb wirklich, Nachdeu feine 


Gatzin ihn waͤhrend ber. gewöhnlichen: Zeit bde⸗ 
rauert, Hastc, nahm fie David in ſeinen Pallaſt 
anf, heirathete ſie und empfing einen Sohn von 


in Gr empfand. nachher das Schaͤndliche und 


Saeeclliche feiner - Handlungsweife und - fühlte: 
fih zuweilen ſchwer daburch gedraͤckt. Endlich 
it Nathan, ein Prophet, ber. theils wußfe, 
theils erratben ‚hatte, was gefcheben war, und 


im die Nicdergefchlogenbiit und geheime Bes - 


Ummeriß . Des Könige, nicht unbemerkt, geblie⸗ 
kn war, vor ihn. Er erzaͤhlte ihm eine. erdich⸗ 
iete Geſchichte von, einem armen und. reichen 
Manne, - Sener hatte nur Ein Schaͤfchen/ von 
welchem er AR m feiner. Zamilie, wer“ ‚KW 


\ . De — Br 
| Adches fir wie ein NAnd üUebten· Der Reiche 
J entriß es ihm, um einen Zermden zu bewirthen. 
Mer Kimg ergrinmmte bri Auhoͤrung dieſer Er⸗ 
oaͤhlung und rief, daß ber Reiche den Tod ver⸗ 
07x Bank habe⸗ und ben Schaben vierfach erfetzen 
| anuſſe. Deri Mirophet antwortete ihm, daß Tr 
felpf.dieser Mann Fey, erinnerte ihn an Die 
iMWohlchaten, mit weichen ihn Gott uͤberhaͤuft 
habe, erregte in ihm den Gedauken, daß kr die 
nem int: Derhaͤltniſſe mit ihm armen Manne 
fein. Eimges und Liebſtes genommen, es gefchäsw 
det: und Tr felbft gemordet babe. Er brachte 
ihn dadurch zum offenen Geſtaͤndniſſe, DE m 
„an BGott gefuͤndiget habe. Warthan wurde übele 
zeugt, daß dies Brfennmiß aus einer aufrichtie 
gen Wehmuth des Könige Über feine: @üuden 
fließe und ber Ausdruck? eines ſchon Targa :ges 
-- Ehen Kummers üßer feine Verbrechen ſry. 
‘ Der Prophet kuͤndigte ibm daher die Bergebung 
Keiner’ Sünden on 2 Sam. rI. I4 David 
9. fpeach ſeine aufrichtige und innige Reue in Kies 
dem and Der herrlihe:sz. Pfalm ift nach aus, 
druͤcklicher Meldung vornehmlich aus dieſer Ver⸗ 
anlaffung gedichtet. Wenn aljo der König bier 
.* Gott um: Vergebung feiner Sünden und um 
Meinigung von bdenfelben-anfleht, ſo denkt er 
-sorzüglich an der. Ehebruch und an den. durch 
ı 7° eine Wolluſt vrranlaßten Mord, deren · er ſich 
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| Rift WE id nichtẽ Baeßiin: int 68s 
ſchdnigen. Er ’rbeiß, daß Wort auch feine gie 
heime Amnhaten geſehen hat. Er betet gu Boi, 
baß er ein reines Herz und Kirch wiehhen Men 
Sinn in ihm ſchaffen und ihn dehren möge, Ahm 
ach im Berbotgenen gu blenem ˖ Er will Welt 
keine eigentliche Opfer; ſondern das Spfer einck 
gebrochenen · Gemuths, ein blutendes und reubel⸗ 
les Herz barbringen. Er druͤckt alſo Hier auch 
den tiefftii Abſcheu vor dem’ Ehedruche wol, 
Ser die Frau tin" andern" verfügte Harte, wid 
den feften- Entfefüß, fich aͤuch ih Birken riet . 
nit Gottes Hutfe zuů beffern, 'aud.' Zu 
Sa lomo war nit intmer' 6 getwen, le 
er. im hohen Alter war. ‘Er war Fin Hchft ori 
fer König und fing eine ncue Epoche if Der Rn 
ral und Atdratur feiner Mation an: Er 
die Moral“ iveder unter ber’ gbrin baͤrgeolicher I 
Geſete, noch in: Liedern, noch in Drakelſpyruͤchen | 
Wie andere Sittenlebrer feines Volks, ſondern 
als Reſultat vo ‚Beobrichrungen und Ekfahrum 
gen, als Beisheitsichre und unter der Geſtalt 
von Sittknſpruͤthen und Suten gemãhlben von 
Er erhob -fich uͤder bie’ Sphäre des Mobfaiv⸗ 
mus und‘ Hraetitigiund zu einer allgemei⸗ 
nen Mehfchertmorel. ' Däd Buch der föhchanns 
ten Sprüchmärter, iſt wohl grbhieutheils 
von ih, vᷣerfaßt, und, ' wo dies duch bie und . 


. a 
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de Bit. den dal hon ſoltte-durchaut Fin Rare 
chall. ſeiner Wejſheit. Men findet, darin. guch 


Sentenzgen und Schilderungen, die ſich auf Chen 


BR Ausſchwejfungen der Wolluſt, ehliches 
nand haͤusliches Gluͤck, Pflichten der Achern und 


Kinder, beziehen... und ſich Dusch, Merde, Ans . 


Kand, ſchoͤne Darfiellung und zum Theil queb 
duych Neuheit, auszeichnen. Eß iſt der Mühe 

- wertb,, ‚einige dahin gehörige, „Stelicg anzufuͤh⸗ 

fen2, 17819. Die Weigheit ‚wird: dich vor 
‚einem fremden Weibe bewabre, welche Schmeij⸗ 
Actlworte gebrauch, welche den Zubrer ihrer Ju⸗ 
gend (ihren exſten Mann) verlaͤßt und ben mit 
ihm geſchloſſenen Bund vergißt, ihr Haus fuͤhrt 


um Berberhen, ihre. Wege ſtuͤrzen in den Tod. . 


Seiner der ‚BB ihr, eingeht, kommt. wieder auf 
dep: rechten eg. des Lebens.“ 5 3: 23. „oe Ä 
nig fliege: von den Lippen eines fremden Weibs 
und, ihr Gaumen iſt weicher, als Oehl. Zuletzt 


bee, ift fie bitter, wie Wermuth,, und ſcharf, 


wie ein zweifchneidig Schwerdt.. Ihre Süße - 
ſchreiten in dag Todtenreich, fie wandelt nie den 
Weg des Lebens, ihre Tritte find, wankend und | 
‚ungewiße Höret mich alſo, meine Soͤhne und 
becſolget meine. Gebote, ‚Euer Weg’ fey „ferne von 
einem folchen Weibe und. nähert auch nicht der . 
Tbhuͤre ihres Hauſes. Uebergieb nicht deinen Ruf 
einer deemden un beine Lebensjabte einer Graue _ 
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Men. Mẽege nibt eine gefinde ge sin Beinen 
‚Kräften fättigen ,, ‚und. beine Stärke e nicht in ei⸗ u 
nem fremde Kaufe. zu. Grunde gehen. Damit 
du nicht € emit, nac Erfpöpfung beiner Kräfte j 
und mit, entnerotem Körper, jammern mdgeſt. — 
— Trink Waſſer qus deinem sigenen Brhältniß 
unb Brunnen. alsdann werden deine Quellen 
weis qus ſtroͤmen; fie Werden dir allein angebds 
‚ren, und du wir fie ‚nicht mit Anderen theilen, 
Dein ‚Born. ſey geſeegnet und freue dich des 
MWeibes deiner Sugend, lie iſt lieblich, wie eine 
Dindin und boldſeelig wie ein Reh. Vergnuͤge 
dich an ‚ihrer ‚Liebe And. genieße lange ihre Uns. - 


th. - Warum willt. du dich an der Liebe einer. 


Fremden ergögen und. fie, umarmen? 6, 24:31.” 
Hide, dich. vor dem Weihe eines andern und por 
ſchmeichleriſcher Zunge einer ‚Beenden. ‚Laß dich 
ihre Schoͤnheit nicht geluſten und von ihren Au⸗ 
gem nicht bezaubern, . Eine: Hure wird erfauft, 


gher eine Ehebrecherin: fest dag Leben in Gefahr. 


Wird einer ſelbſt Feuer in feinem Bufen nähten, 
ohne daß feine Kleider verbrennen ? Kann einer 
auf ‚glühenden Kohlen. geben, ohne daß feine- 


Füße verbrannt werden? So ‚geht es dem, weis. 


cher. ſich zum Weibe eines andern haͤlt, es bleibt 
keiner ungeſtraft, ; der Sie beruͤhrt. Der Dieb, 
welcher ſtiehlt, um feinen ‚Hunger zu flillen, 


har feine-fo- große Samay. ‚Er. muß ee, wenn 


J — 
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u ertäbpt wird, fibenfach wieder geben‘, ober 
Fin ganzes Vermögen daran wenden. Wer aber 
mit Anem Weibe die Ehe bricht, iſt ein Thor, _ 
der ſich ganz zu Grütide‘ richtet.‘ Er wird. mit 
einer Schande bededt, die niemals dusgelöfcht 
werben ann. ° Die Üferfuihr erregt den glühens 
den Zorn des Mannes, welcher in der Rache 
nicht ſchont. Er nimmt kein Loſegeld an und 
wird, durch keine Geſchenke verſdhnt. „Im7. 
Käpitel" findet ſich eine maleriſche Beſchreibung 
davon, wie ein buhleriſches Weib einen Juͤng⸗ 
ling verführt und in Abweſenheit ihres‘ Marittes 
bie Che mit ihn beit: Es Heiße, , daß · .er the 
‚folgt, wie ein Ochs zur 'Eihlachtbaht geht, tete 
ei Hirfch ins Netz Iprinar; "bis ihm der Pfekl 
das Herz jerreißt, wie‘ ein Voget ins Netz fürgt⸗ 
ohne zu wiſſen, daß es hin das Leben koſtet. 

Es werden in diefen Etillen nicht nur 693 
Schaͤndlichkeit, die Gefahr und. die ſthreckůchen 
Folgen des Ehebruchs beſchrieben, ſoudern es 
wird auth auf die Würde und das Städt einer _ 
rechtmäßigen und keuſchen Ehe hingedeütet. 


»Man findet in diefem Buche‘ überhaupt 


eine hoͤhere und reindre Idee von der ‘Che, al = 
in. einem früheren, ja als in aflen übrigen Bli⸗ 
em; welche dieſer Nation ehrwuͤrdig und‘ bei⸗ 
Tg geworten find, dies erhellt noch insbejondere 

aͤus der ESqgderung einer techtſchaſfenen und 
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ainkigen Bahia hie. rinent RE ne 


dpon welchem man: nicht weiß, oh es Sal omo 
Ab, oder oh dieſer durch. eine Dichtung bier el⸗ 
nen andern reden ließ) in den Mimd gelegt, uͤbrk⸗ 
gens aus dem Unterrichte, den ihm feine Mur⸗ 
ex ertheilte, abgeleitet witd. Rapı 31, 10 - 31. 
Ich will die Hauptzuͤge aucheben. ?Schwer iſt 


ein tugendhaft Weib zu finden. Sieiſt Coke 
er, als Perlen. Ihr. Mann kann ſich auf Fe 
devlafſen urid gewinnt durch Fir“. Sie erweißt 


hm Liebes und entfernt das Hebel forgfältig von 
ihm fein Lebenlang. "Sie geht mit Wolle ud 


Alachs/ umꝰund arbeitet mit -Zreuben. Sie iſt 
wie das Schiff eines Kaufmanns, Avelches Raße 
rang. aus entferntem Lande bringt. . Sie ſteht 


auf, wenn es noch Nacht iſt, theilt ihrer Fa⸗ 


milie die Mbeit umd ihren · Maͤgden den Lntese 
halt aus. Sie kauft einen der. und pflamyt 


titen Weinberg: von der Stuhr ihrer He. 
Sie gürtet ibre Lenden mit Kraft und gibt ihren 
nE ‚ Urmen Staͤrke. -Gie empfängt aber auch ‚bie 
Fruͤchte Ihrer Arbeiten. Selbſt in der Nacht vr⸗ 
Adſcht ihre Lampe nicht. Sie legt ihre Haͤnde 
'an ben Spinntocen und faßt niit ihren Fingern 


die Spindel. Sie breitet ihre. Haͤnde zu den 


Armen aus und reicht, ihnen Gaben. Sie fürke 


tet für ihre Familie nichts von ‘der Kälte: denn 


alle ibre Oentsenoſſen haben depyeue Kitioen, — 


- 
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I PR Many. Bm offentkitßer. Dirt gejiett · 
De. Vie mit. fo- großer Tugend gefhmädt ift, ſp 
Fuͤrchtet fie die Unglichefälte der Zukunft id. 
Sie bringt, weife Reben. vor -und ermahnt zur 
Zaigend. "Sie achtet auf Alles, mas in im 
Hauſe vorgeht; Shre Söhne. preifen fie und ihr 
Mes. feiert: ſie. :(Sig ſprechen zu ihr:) viele 
Srauen ‚haben graße Tugend geübt, du aber 
phertriffſt ſie alle. Schönheit iſt Schminke und 
Aunſt, ein gottſeeliges Weih aber/wird ˖ geruͤhmt 
aexhen; fie wird Belohnungen empfangen, welche B 
äbser Tugend werth find.’ . 
Is - 30 dieſem -ibealifchen Begriffe vom. der She, 
Sowmen ned ‚bie Anweiſungen zu ben wechſol⸗ 
Miligen Pflichten zwiſchen Eltern ‚und. Kindern. 
Ride Eltern ſollen ihre Kinder belehren und 
Mesfaͤltig erziehen F, 8. 4, 1 3.,fie folten auch 
wohl Strenge gebrauchen, um die Thorheit bei: 
. Auen Kindern zu vertreiben und fie dem Verder⸗ 
- "pen zw entreißen, um. fich ſelbſt Freude und Ehre 
“für die Zukunft zu, bereiten, 2, 15. 23,19. fo 
24 f. 29, 15. — 17.13, 1.24. 18, 18% Sie 
ſollen fie früh zu ihrer Fünftigen Lebensart are 
gewoͤhnen 22, 6. Die Kinder folken ihre Eitern 
‚erfreuen und ihnen Achtung beweifen, fie au - 
noch im böchften Lebensalter chren 75, 20.33, 22. . 
Wer feinen Eltern Uebles wuͤnſcht, wird in bag 


wiefſte Elend gerathen 20, 20. 
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Salomeo / ſank erſt im behnr uiter⸗ ſo ven 


fruͤher war: es anders mit ihm geweſen⸗ Immer 


aber war er der weiſeſte, gebildetſte einfichts⸗ 
vollſte Mami den tie-Natiok bie dahin Aehate‘ 
hatte, und blieb es nioch lange naher. Im 

ſpaͤteſten Lebensalter kehrte ee wieder auf * 
rechten Weg zuruͤck. Ts iſt ein Buch unier dem 
Titel: Kohelet, übrlz‘, In welchem Ber King? 


redet und den Bang und Wechſel feiner Ueber’ 
zeugungen, Gefühle, Schickſale, Erfahrungen,’ 


und beſonders feine Gemuͤthsſtimmung gegen das 
Ende feines Lebens ausprüdt. Es feheinen wahre 
Geſchichten undreigene Auffaͤtze Sulomo’s: dant. 


bei zum ‚Grunde zu liegen. Unter den Senten⸗ 


zen, welche er in dieſem Buche. ausfprüht,. file: 
det fich auch die: „Unter tauſend Muͤnnern fand‘ - 


ich Einen’ Mann, aber unser allen Weibern nicht“ 


Ein Beib n528: Das barf man, wie 66: 


überhaupt in biefen: Sittenfpricheh gefchehen muß, 
niche fo ‚ganz:buchftäblich, eigentlich und beſtimmt 


nehmen. Immer aber.verräth es eine hohe Idee 


und des Weibes. a f ‚ar .. 


von der Seſtimmung und Wurde des Mannes 


Ineinem Bude,‘ weiches. mit ben. Salos” 


monif chen Schriften den Inhalte und vielleicht: 


auch der Zeit nach verwandt if, wird gleichfalls: - 
ein lebhafter Abſcheu gegen den Ehebruch ausge⸗ 


druͤckt. Der Chebrpchtr wird als ein Varbrecher; 
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| gefebiitert, wein: in ber Dämmerung tiber 
ſchleicht, damit--ınan ihn. nicht «erkenne und ver⸗ 
Tepleiert:iu die Haͤuſer dringt 24, 1517. Hiob 
fuͤhrt in- der Vertheidigung ſeiner, Unſchuld bes: 
ſonders auch. dad an, daß er nie nach. bene 
Weibe eines andern, geluͤſtet, nie an der: Thüre 


feines Nachbarn gelauert habe. .::baß: dies eim . 


ſchweres Verbrechen ‚gewefen.: wäre, wofür cr 
"verdient hätte, dab ein anderer auch. fein Weihn 
befchliefe .und dos. deuer ſein ganzes Eigentum, 


verzehrte 31, 9-12. 


Moin den firafenden. Reden der Prophe⸗ 
ten, ſchwere Verbrechen aufgezaͤhlt werden, wird 


> gewöhnlich auch des Ehebruchs gedacht Hof 4," 


ıf. Jerem 5 7 fe 7,3 rır. Ezech. 22, 


613. Mala. 3,5 In ders erſten Stelle: 


des Jeremias werben bie Ehebrecher mit wohl⸗ 
gefütterten Hengſten verglichen... welche‘ nach: ans’ 
dern Weibern wichern. Bei dem Ezechiel wird. 
zugleich auch. die Beutichande ‚mit :der Stiefmun 
ser und Schwiegertochter „„die Mothzucht . ber. 
leiblichen Schweſter, und der Beiſchlaf mit Wei⸗ 
bern in der monatlichen Reinigung: unter dem 
Verbrechen angefuͤßrt. Malnshias- tabelt. vie 
‚ Ehen der Juden mit Heidinnen, an welche 
fie ſich durch den Aufenthalt unter: den fremden 
Woͤlkern gewöhnt hatten. Diefe Ehen hatte Men» 


ſes nicht verboten, doch hatte er fie. den Prie⸗ 


— 


⸗ 


\ 


6s- 


fern unterfagt. Dir Prophet verwirft fe übers 


| baupt und droht dafuͤr Ausrottung der Familie 
2, 10— 16. Die Ehen mit Auslaͤnderinnen ſetz⸗ 
ten meiſtentheils Scheidungen von Iſraeliti⸗ 


ſchen Frauen voraus. "Aus diefer Veranlaffung 


mißbilligt Mal achias die Chefcheidungen übers 


haupt. u3br bedeckt den Altar Jebovens mit 


Thraͤnen und Seufzern (nemlich der geſchiedenen 


Frauen) er kann nicht mehr auf eure Opfer ſe⸗ 
ben und fie mit Wohlgefallen annehmen. Warum? 


fraget ihr: Darum, » weil Jehova zwiſchen dir 
und der Gattin. deiner Jugend Zeuge war, ihr, 


deiner Geſellſchafterin, der du ewige Treue 


ſchwurſt und die du jetzt treulos von dir geſto⸗ 
Ben haft.” 2, 13 fe Der Prophet beruft ſich 


noch auf Abraham, der die Sara nicht von ' 
ſich ſchich, um die Hagar zu nehmen, und ' 


auch dieſt nicht aus Wolluſt, ſondern nur, um 


noch ben‘ ihm von Gott verheißenen Sohn zu 
befommen, hinzunahm. V. 15. Malachias 
will alſo, ‚ bog keine Eheſcheidungen ſeyn ſollen, 


ohnerachtet ihm nicht unbefännt ſeyn konnte, daß 
Moſes ſie nicht verboten hatte. Er urtheilte 
hierin ſchon wie Jeſus. Er betrachtete auch 
die Ehe _ ale einen. vor Gott, dem ‚allgemeinen 


— — 


Vater und Schöpfer; gefchloffenen Bund, deſſen 


Aufpebung wicht nur‘ eine Uhtreue gegen! die Gat⸗ 


tin, ſondern auch vorn Gott fen · _ 


\ 
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| Da: wir in die ‚Zeiten nad dem Exile geire⸗ 
ten ſind, ſo wird hier die Bemerkung an-ihrer 
. Etelle feyn, daß nach denfelben. unter dieſem 
Volke die Polygamie, wo nicht ganz aufhoͤrte, 
doch ſehr vermindert wurde. Schon fruͤher hatte 
ſie abgenommen. Das Bild, welches in den 
Salomoniſchen E prüchwörtern von der Ches . 
frau aufgeftellt wird, leitet dahin. Sie ift cine 
das ganze Haus regierende, würdige, ihren Mann 
und, Die ganze Samilie begluͤckende rau. Eine, 
folche konnte es iin der Polygamie nicht. geben, 
wo bie Srau bloß für. das Bette bed Mannes 
beftimmt ift und fih um die KHaushaltung nicht 
bekuͤmmern darf. Der ſchon früher höher ſtei⸗ 
gende und ſich immer mehr reinigende Begriff 
von der Ehe weißt aleichfalls darauf hin, DaB 
der Werth der ‚Monogamie böker geachtet wurde ' 
und die Polngamie abnahm *) Bei Malachias 
tritt es dann offener hervor. u 
| Später wurden mehrere Schriften gefehrin ’ 
ben, die zwar nicht der ganzen Nation heilig, Fa 
‚wurden, ‚aber doch in, großes Anſehen bei ihr, 
kamen. Sie waren ben Salomoniſ chen ähne | 
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hu) Verſchiedene Meinungen über. das gänztice Aufhd⸗ 
ren der Polygamie unter den Juden ſ. bei Sem. a 
— den Vxor hebraica ed, nor. Francof. ad Oder, = 
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fh, - me "mo raliſche Epruͤche and Saftrimnumn 


Dichtungen und Erzählungen enthaltend. Hie 


wulden won, Juden ‚in, Alerandrien. und 
Palaͤftino ‚gefshrioben.: DR 
. Ein Aleranpginifcer Jude icric ohne. 


Aipeifel. das Buch der Weisheit, Men bat. 
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in deniſelben Spuren ‚finden, wollen „. Rab dr, 
Verfaſſer dem eheto ſen Stande, und der 
vollfgmmenen Ranfhhgit.eine, befonhere: 

Heiligkeit. zugefebrleben haben. 3, 13.4.1 fe*), 
In dieſen Stellen. wird. ‚allerdings Die. Unfruchte 
bare und der, welcher keine Kinder zeugt, ſeelig 
gepriegen. Allen ‚ben 7Werkaſſer ſoricht vorber 
3, zo f. von der den. Gottloſen beyerfichenden; 


Strafe. . Er fagt. ». 19. daß ihre Weiber Naͤr⸗ | 
tinnen und, ihre ‚Kinder : bdie und verflucht ſeien. 


In dieſem Zuſammenhange preißt er die Un⸗ 


von einem Gottloſen Kinder babe, und den kin⸗ 
derloſen, aber vechtſchaffenen Mann glücklicher, 
als den, welcher niele Kinder habe. Er -verheift, 
beiden zu ‚feiner. Zeit andere ‚göttliche Belohnun⸗ 


fruchtbare gluͤcklicher, als Die Fruchtbare, die 


gen B. 13 — 15. 32 16, 43-0 Er wider⸗ 


ſetzt. ſich ber alten Vorftellung, daß eine zahle... 


sie Samilie und Nackommenſchaft— unmer ein | 


* 8 Eichbarn 8 Ginfitung. m Me meirdphiſchen PN, 
‚ven. ae Arte; Be . A TE PET Se 
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gend ber Bröminigfei ‚und "bed “ getchen 
Wohlgefallens ſei. Er erklaͤrt es für beſſer, che⸗ 
los zu bleiben, als ein ſuͤnbliches Bert zu bes 


ſteigen, keine Kinder zu haben, als ſolche, die 
auf dieſe rt‘ erzeugt find. Er redet von Kine. 


dern, die entweder in der Ehe, aber von be. . 


btecheriſchen und unzuͤchtigen Eltern, ober außer 


der Ehe etzeugt find, , und ſagt von ihnen, daß 1* 


. 


‚fe nicht gedeihen,’ reifen und gerathen, baß_ fie’ 
bald! vergehen. " Auch ſo find die Stellen fuͤr die 


Gecſchichte ber Vorſtellungen v von der Ce mer 


. würdig. 


— 


Das Buch mit ben Xitel: Zobia 8, winde⸗ 
in Pataͤſtina geſchrieben.Man findet Darin 
die Vorſtellung daß es Suͤnde fir nur um 
der Wolluſt willen zu heirathen und in der Ehe 


zu teben. Er vergleicht folche Gatten mit dein: . 
vernunftloſen Bieh, und will, baß man Biete 
wegen ber göttlichen - Einfegumg des Eheſtandes 


amd um Kinder zu zeugen, beirathen unb auch 
in der Ehe eine gewiſſe Enthaltfaͤmkeit beweiſen 
ſoll 3, 8 f. Kap. 8. 6, 17.f. Im demſelbigen 
Buche wird dem Manne zur Pflicht gemacht, 


die Frau nicht zu betruͤben "und 'fie als ein ihm 


anvertrautes Kleinod zu betrachten 10, 13 der 


Frau aber, ihre Schwiegereltern zu ehren, Ihren 


Mann. zu lieben , die Hausgenoſſen in Ordnung | 


zu halten, | das Haus weſen zu regieren und ſelbſt 
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Eohne. wird unter andercain 'garäffläche Hand 
. feine Mutter nachıbös Wins. Toduicht gucv 
. achten und zu beträben „suktahe den allen E61} 
. Ben ibr zu GSefallen zu Teben’uhb dubrs oird u 
die · Gefahren erismert, in melchen fliesst SW 


Geburt des Aaden Ichwebtenn Bissfiaßtuktenn 


dings ſehr weine nd edle ðralijdoi 2 720780 


wenn man auch. dazwiſthen Di Vorftelluugꝰ Fr 
det, daß ber vdſe Wehr Aber die Männer, wege : 
blos ‚aus Wolluſt heicathen⸗ Denis‘ ‚Habe ms 
e toͤdte. en ei nn sid 

In dem Budı:: Judith —* dieſe Seat 
ats ‚eine Heilige uah hottisfurchtige Wimes. dar⸗ 
geſtellt 8, 37.24 und unter ibben Verdien⸗ 
ſten wird auch angefuͤhrt, daßz fie nicht zumt 
zweitenmale hriraihetr und daß fie! Hat. des 
Tode ihres Mannes bei: aller ihrer Schönkeig 
und Wohlhabenbeit die Trauer ⸗ umd Witritens 
Heidee nicht ablegte 16, 07.8, 4 ⸗ Dash 
ein neuer. Gpbanfe, der ſonſt den. Juden 
fremd war und dabei iſt es noch ſehr merkwuͤr⸗ 
dig, daß wicht undeutlich bie Liede zu ihrem ver⸗ 


ſtorbenen Manne für den Beweggrund ausges u . | 


geben wird, warum ſie nicht zu: deln ebe 


ſchritt. 
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Fi demi.: Bude. ver (Wiiekeit, ei. 
von Jeſu, dem Sobae Strache verfaßt w 
.. E22: | 
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| — wien ocloros · und Being ber 
Eebruch, :. Pflichten der Gatten, Eltern: und: 


Ainber,, welche Aufmertſamteit verdienen · Dem. 


gbebyecbar ‚mich zu: Gemuͤthe gefuͤhrt, daß der 


Bulwifienbein. das Berborgene blicke, daß Schande 
sb Eerafte auf ihn warte and: daß. er oft: un« 


xine kreifacge Soͤnde vorgehalten, daß fie name, 
Uüch; das Geſetz Gottes uͤbertrett, die Rechte ihn . 
. 96 Mannes vexletze und: durch die Geburt vol. 
Sinbers xines fremden Mantıes: :Berwirrung in 


J 


die Familien bringe. Sie wird mit Öffentliche‘ 


Strafe; amd: mit ewiger Schande bebroht und 


von. Ihren; Kindern wird geſagt, daß auf ipnen . 


Der. -Bhuch ruhe 23, 16 = 25. Den Gatten wied, 
aue Pflicht gemacht, daß fie in: Eintracht zu⸗ 


ſhammen leben 25,:1...Der Mann wird gewarnt, 


wicht. ohne ſtarken Grund .eiferfünhtig auf feine. 


Srou zu ſeyn und. fie nicht dadurch erſt zu Ränn 


ken ‚gegen ühn zu sehen. 9, 2. :Dabei wird er 
aber auch erwahnt, ſich ‚nicht fo von. ihr. ein⸗ 
nehmen zu. laffen,: daß. fie ihn beberefche. und 
fich:. feiner rechtwaͤßigen Gewalt wiberfee V. 2. 
Das Gluͤck, mit einer guten: Frau in der Ehe: 


zu leben, wird. ſehr hoch angefchlagen. - Sie bein 
tert. den Mann auf unp verlängert fein Leden. 


, Sie. ift-Fenf,ıenthaltiem, Fit: und. voll: Eins 
Ma. uns Burg, die Ehbenſchamn wird ibte 


—E dab fie eiferfühtig; berleunderita 


— 
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—* vitiet ↄ6 19:8 —E— — 
Die boͤſe Frau witd vornrhmilich ddaeh 


und ſcheltend, Bein Trunkr und ber Walluſt. er 


zeben ·iſt 26, 6% Dem Mannejbifl eint 


ſolche Frau hat, wird gerather ſich von ir 
ſcheiden 25/ 25 f. Dagegen wird die leubtfey 


tige Scheidung - vors:einen rechtſchaffenen vr 
. verwerfen '7, agsaßh : Für die Erziebung. der 


Kinder werden virle Regeln genebeng koch. nur 
dem Water, nicht. ber Muster, - Dre MOnter' alfe 


foll bei aller Zaͤrlichkeit gegen ſeine Minder, ſeln 


hen Sohn nicht verzaͤrteln, feinem Anſehen bei 
ihm durch Scherze und Taͤndeleien nichts verge⸗ 


ben, und ihn gleich einem Baume,ſo lange er 


>. jung iſt, beugen und ‚binden zo, 'rf. 7 - 
Ueber bie Keuſchheit ſeiner Toͤchter fill er 
—* und fie an verſtaͤndige und rechtſchaffene 


Maͤnner zu verheirathen/ ‚ auch wenn ſie verhei⸗ 


rathet find, noch Sorge. für fie tragen, damit 


fie nicht von ihren Maͤnnern verſtoßen werden 
42, 9 f. Bon der ‚Bewahrung. der Keufchheit | 
der Soͤhne kommt nichts vor, Als Gründe 
fuͤr die gute Erziehung der Söhne kommen auch 


vor, dab fie dem Water alsdann aͤhnlich were, 
den und daß er im ihnen Raͤcher an feinen Fein⸗ 
den und Vergelter on feinen Freunden Binters 
Iaffe »,3 3-6 „Anter den. 1 Pifigten der Sim J 





Hure. Man muß annehmen, daß ‚hier die. 
. weite Ehe.;mißbilliget werde ,.daß. bie: Kinder 


r 
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um die em. ieh beſeubere angefüßet, 
daß Re baen · ihre Woblthaten die vergelten koͤn⸗ 
- Wen, daß: alſo ihre Dankbarkeit ſters foredauern 
er aß: fie ſich, wenn fie Bei-Wornehineren find, 
der Miehdrigkeit ihrer. Eltern nicht ſchaͤmen ober. 
ar ihre Hertunt vermönfepen- dem % Im35 


1 1234 14. 
"Dan: Kasızub gebenft: Zen Ibes Eira 


eiden- Kitas) unter dern Rena: Ben Gira 


heit noch in deſſen grieifrhen Vuche ſno 
den. Min ba auch, fenftnndh: Sentenzes uns 
ter felgen Namen, die ſich im Tabmud heile 
wörtlich, : theils dem. Senne onach, theils ıgde 


rvicht ſinden. Müchtere. betreffen! die: eiber und 
die Eher Ich führe wur Eine on: „Verſchließ 
. Weil, Augre vor einer Watte. und begehre ihre 
Schoͤnheit wicht: denn ibre Soͤhne ſind Haren⸗ 


und flirt van Spruͤche cr, die wir. zum 


fbhnet”::: Man: hat. dies. fo: werfichen wollen, 


daß die Soͤhae einer Wittwe der Molluſt mehr 
‚ergeben geyen; allein es iſt "Davon. fein Grund 
rinzuſehen, dieſe Vorſtellung "findet ſich auch 


ſonſt. nicht »und. Hurenſoͤbne find Söhne. einer 


naus derſelben als unehliche betrachtet werden "In. 


» Bet. meine Oerdihte ber Oitenene Sofa . 
407 - 9. 
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m Re E | 
| De, VBegerim :deB in ‚der: :enfaen, los 
figfeit. eine gewiſſe Heiligkeit und: Werdinuftlidie 


keit liege, finden wir unter den Jud En zuerſt 
bei einer merkmuͤrdigen Secte, die ſich durch 


manche uͤberrafchende „Kigenthümlighfriten: aus⸗ 
zeichnet. Es iſt Die. Eſfeaniſche, Die eine theils 


Öffentliche, tbeils geheime Geſellſchaft vildete. 
Die. Sffener verwarfen den Ebeſtand nicht ges 
mhdezu, es gab..unter: ähnen manche verheira⸗ 
hete. Allein ſie hielten doch die Eheloſigkeit 
fie den hoͤheren, den Zwecken ihrer Wetbindung 
gemaͤßeren Zuſtand. Sie hatten eine miedrige 


Meimmg von der eblleben «Treue der. Weiber 


web. glaubten, daß die: Ehe leicht für Ken Cha⸗ 
racter und das Gluͤch, des Mannes: fehe nach⸗ 
theilig werden koͤnne. Uebrigens beſchaͤftigten fie 
ſich gerne mit der Erziehung und: Unterweiſung 
framber Kinder, behandelten. fie, wie ihre. eiges 
nen Kinder und fnchten. fie, wie es ſcheint, Tür 
ihren Orden gu. bilden, ober. doch in. ihre Srunds 
füge und Abſichtan einzuweihen, um bernach 
durch fie, wenn ſie dee Welt zuruͤckgegehen wa⸗ 
ten, auf bie Veredlung der Gefellſchaft zu wir⸗ 
ben... Den Beiſchlaf hielten ſie für unerlaubht, 
wenn. der Zweck der Kindererzeugung nicht er⸗ 


reicht werden Bann. Eine beſondere Wattung von 


Eſſenern machten die Therapeuten aus 
Sie waren enthuſiaſtiſche Myſtiker ‚Die ‚tapch „ber 
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vanigen —**& DEN PN se in 
in dleſelde Vetfetzt wären. Sle-wwaren eine u - 
vwon Mönchen. Auch: Weldeperſenen nabmitn an 
Are Auſtalt Thot-,iweltge. aus Liebe zur. Weis⸗ 
heit freiwillig das Gelübde ‚den Keuſchheit de 
5.0 atkenu ir ihrem gemeinſchaftlichen Verſamms 
lungðſaalt wo heilige eden« gehalten. wardui, 
—*erhobuſichin der Mitte: seine: Mauer zu/ einer 
Wedentendeire Hoͤhe, mudurch: dad: mannliche und 
weibliche Gefchlecht goſchieden wurde, daß ſir 
fſich? micht ſehen konnten; doch war. weiten Alles 
ſo weit vffen;: datz beide Geſchlechter den ee 
au hören Ioanten.: Ken Therapeudei. ur u 
. Seine Thern dent in derheimthete ſich. Weni 
mnan Fragtz wie Jube ã dazus. lamen; Jorge 
Geſellſihnften umd Anſtaltenuzun errichten, : wie 
9 He namentlich· zu dieſen· Wehriffen von: Ehe und 
oo ECalibat geleitet: wurden, iſon kann ich nur durch 
wahrſchrinliche Vermuthungen antworten:· Wohl 
mag dev: Anblick der Berbrechen: und Laſter in . 
Den Städten gewiffe Juden bewogen Haben, 
FH ERBE Eiuſamteit zugickzugiehen ud abges 
707 Jonbarte I@efellfthaften za” erikpten , in werben 
on die Gefetze der Pflicht. und des Rechts geleen 
‚und ven We aus Beſtrebungen Hin. Die: Verbefa 
| ferung: der Sitten, für:die:Retteng der Unſthuld 
u "und bie Vortheidigung des Rechts geben ſollten. 
Die ſchrecklichen Grauſamleiten des Anti och us 
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Epipbanes. gegin. bie Zuden, bie. Fa | | 
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folgenden Ariager...Die-deraus entſtehende Rohige 
kat ‚und, Sitsenlefigtgis. mogen wohl ‚viele befe 


.fere Juden. bemogen; haben, ſinh ‚zu: yarfernen, - 


ia die Einlenteit uurͤckzuziehen mp .afretiiche 
Befellfchoftensan gericpten ,; wie dies auch bei 
ben. -Merfolgungen. der. Chtiſten geſchah Day 


- Amine . die Vorbreitung Pythagoraͤiſcher, J 


Dtatoni ſcher ad Stoiſcher Lehren unter 


ver Juden. Die Nachahmung des Potha⸗ un 
. Borsifchen -Wyndes in des, Esf eniſchen 


Beorbindung iſt kaum 24; veykenen Alles dies 


ſcheint es freilich noch nicht zu erlägen „. wie | 
denn die Effenex..dsgn. kamen,der ‚Epelofige 


dat: REN. Vonzug vor. der Ehe zu geben, und 


jener eine gewiſfe Verdienſtlichkeit zuzuſchreihen. 
Allein Geſellſchaften pan ſolchen Grundſaͤtzen, 
Uebungen und Zwecken. leiten leicht darauf. Sie 
muͤſſen aus Maͤnnern beſtehen, die ſich ſo viel 

— ganz der Beſtimmung des Bundes wid⸗ | 

men: koͤnnen, die: wicht durch ehliche Verbindun⸗ 


gen „und. Sorgen in ihrer Thaͤtigkeit geſtoͤrt 
werben, die mit. ‚ber Öffentlichen , bürgerlichen 


Gefellfehaft wicht durch -Samilien s Verhältnilfe 
zufammenhängen. ' ' Und wo einmal ofcetifche Mes 


geln und uUehungen Statt finden, da wird leicht 


auch der Entholtung von. der ‚Ehe. ein befondes “ 


rer Werth. beige werden, Die J— rapeua 


N 
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ven. aber Iqheinen den effenismus nm: nach 


‚Weiter: getrieben - zu babe: und: Ki’ Eaypren 
E entftanden zu feyn, welches von jeher an Moͤn⸗ 


——53 


chen und Myſtikern fo rel wär *), 27 
| Bon den. Pharifdern. iſt in Unſchung 


ber Lehre von der Ehe nicht ſehr viel Mudger 
zeichnetes bekannt. Im Talmudfind vorzͤgs 


lich Ausſpruͤche von Lehrern aus Ihrer Gert - 
Ä hefammelt; - "Sie ſtammen zum Theil aus dem. 
Zeitalter vor Jeſus her, nur laͤßt ſich ber fiüe . 


Bere und ſpaͤtere Urfprung nicht mehr genau 


ten Hittẽt und Schammai. Iener-witbe 


von feinem Volke aufs hoͤchſtet erhoben ‘und !ers 
hielt den Ruhm eines Ber größten: Moraliften. 


Anter denſelben. Schammai war ſein Schuͤ⸗ 


ler und ſpaͤter fein Gegner. Beide wurden‘ Oki - 


ter von Schufen. Sie ſtritten ſich auch über 


die Ehefcheidung oder "vielmehr über das von". 


Mofes daruͤber gegebene Geſch. Die Hiller 


unterſcheiden. "Unter bie Herühmteften Fre 
fchen Lehrer, welche vor Jeſus lebten, gehor 


lianer behaupteten, daß Dies Geſetz dem Manne 


geſtatte, fich auch um der geringfuͤgigſten Un 


m Ich darf mich hier wohl auf die Darſtellung ber 
Eſſeniſ chen Lehren, ‚Sitten. ‘und Anſtalten und 
auf die Nachweiſung der dahin gehdrigen Quellen in 

meiner Geſchichte der Sittenlehre Jeſu I, 19 488 J— 


berufen, 


\ 


fate:: willen ı vw; Amer: Ban w X auch 
won ſie ihn mer); die Speifen verbrenne oder 
"üben eine atjdere beſſet gefalle. Die/Sich a me 
maiten: ‚hielten. ſich an die: Worte des Geſetz⸗ 
gehers: ‚Wenn. ber. Mann .an feiner Frau die 
Blöge einer Bade Finder: Dies kann . wohl 
beißen: Wenn er einen Behler an ihr finder. 
©ie abet blieben ‚beider woͤrtlichen Bedeutung 
wurd ; barhten . bob; ‚ber. Entblößung. nur an das 
umzligtige : Betragen Der grau, wozu fie wicht 
allein eigentlichen Ehebruch rechneten, ſondern 
mich, wenn. ſie ieh; unverichleiert außer. dem 


Hanſezeigte, won; fe. unanſtaͤndig gekleidet 


war, wenn ſie diẽe Baͤber ber. Männer beiuchte. x. 
Beide hielten Aid nur an das Mofailche Go 
ſfetz und dachten. nicht an höhere : moraliſche 
+ Gründe, um: bie. ‚Frage. zu entſcheiden, noch 
auch daran, daß Moſes die Eheſcheidungen 
nur wegen ber Mobhigkeit der Juden; nicht vers 
bot oder noch michr beſchraͤnkte. N \ 
Es gab. ſchn lange vor Chriſtus unter ben 


— 


guden zwei Partheien, von welchen bie sine | 


‚ "neben ber heiligen Schrift der Tradition ein - 
hodhes Anſehen zugeſtand welches die andere ver⸗ 
warf. Dies war ſchon eine von den Verſchie⸗ 
denheiten -zwifchen Pharifäern und Sad du⸗ 
cdern. Dieſe Verſchiedenheiten fanden auch bei 
Setten Stat, die. übrigens weder phariſaiſch . 
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nech OH gefrinter mehren und· Dazu 2 
auch nach. nach: Chrifius:“ font Radtım bee Br 


‚ namentlich: Zavon «ine · Anwendung auf die: Wor 
e ef han" Ehegeſetze ‚machten. Jene behampte⸗ 

dab: Mofrs. Feine: Ehen Habe. verbie len 
ol als die er ausdruͤcktich menne, daß abe⸗ 


dom noch viele andere: Chem darih die Trade 
tion mit Recht verboten feyenschamit dab: Gene 


fe :befto weniger ‚äbettueten werden möchte. n Mie 


Karaiten hingegen hieiten ſich nur an das Ken ” 


Talmud Itſammelt wad; iſo gzeigten Fie ſich auch 
bei den Rakbaniten ab -Karaiten;: awelche 


ſetz, jedoch far, deß fie: zugleichuannabmen man 


muſſe aus demſeiden ·woitete Schluffe und Fei⸗ 


 gerungen zichen.Uebrigens ſtritten fie ſelbft um⸗ 


rtereinauder «wiederum daruͤber, wie weit dieſe 


Folgerungen ausgedehnt werden ſollen. Es iſt 


nicht der Muͤhe werth, anzufuͤbren, welche Chen 
beide. Secten für” erlaubt ober. verboten. hielten⸗ 


"Sie bauten doch. beide nur auf freinde Autaxid - 


„ säten- und ließen ſich nicht auf it innere und ſelbſt⸗ 


ſtoͤndige Gruͤnde ein > 
N Von Hilletianern und Shammaiten, Nabı 
baniten und, Karaiten im Beziehung auf Chez. 


fheidung und Eheverbote handelt ausfuͤhrlich Set 
den in ſeiner Schrift: Uxor hebraiga. Auch vergt. 


2 


man Mihaetis Ehegeſetze Moſis 28. S. ae 


und Mofaifäre Recht U. Gast 


Le ; . 
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pp von Alrsandrien LSchrieb dem 


liegen. Dasfelbe nimmt er auch bei deffen Eher 
gelegen an. Von: der. Ehe mit zwei Schechtern. 


Ehe mit der Schweſter, mochte fi, nun von 


anftänäigen Dreifitgleis. gewöhnen 7° Es iſt 
kaun zu: verkennen, daß er einen Grund, warum 
Diele und andere Ehen zwiſchen nahen - Verwand⸗ 
ten’ verhoten ſeyen, darin ſuchte, weil in den 


Zemulien die Schaamhaftigkeit verloren gehe 


und. Umucht einreißen wuͤrde, wenn ſolche Per⸗ 


— 


.#) De special, Jegihin, op edit c Mungo) T. 1 u 2 


Pr 308. 8. 


Moies. überhaupt‘; bei ‚feinen Geſetzen Höhere 
moraliſche Zwecke zu, als in denſelben offen da⸗ 


Sagt er. *): lnfer beiliger Mofes.yerabfeheute . ' 
dieſe She, weil: ſie einer: untodsihaften Einrich⸗ 
. tung-de6.Ötants zuwiderlaͤuft und zu den fände: - 
lichſten Ausichwelfuingen sanreit. Cr: verbot die 


beiden Eltern oder nur von einer Seite Schwe⸗ 
fer ſeyn. Warum.follte man die Schönpeit Der 
Echaamhaftigkeit entehren? Warum die Funge 
frauen, Die billig errdihen muͤſſen, zu einer uu⸗ 


w-. 


. onen je Hoffen koͤnuten, fich Heirgthen zu Ehre 
nen, um fo mehr, ha. mann nach dem ‚Gefeße 

eine Meibsperfon,- die: man geſchwoͤcht ‚Bette, 
deitathen mußte und. ihr dadurch die Ehre wir - 
dergeben kannte. Urber den Sinn des gedoch⸗ n 


ir ee Ki — DR n . 
ten aber Pie den Eiteninnus aut AT.) 
| weiter getrichen u Haba: und in Egypten 
entſtanden zu ſeyn, welches von jeher an Rn , 
chen und Möfifern fo lg warm. 297” 
9. Bon den. Phariſſenn iſt in nfrhung 
der Lehre‘ von der Ehe’ nicht, ſehr viel Aucge⸗ 
zeichnetes bekannt. Im Talmudfind vorzäge - 
lich Ausſpruche von Lehrerit us ihrer Werke 
zeſammelt.Sie ſtammen zum Theil aus dem 
Jeitalter vor Jeſus her, nur laͤßt ſich der fei⸗ 
here und wpaͤtere Urſprung nicht mehr genau 
uünterſcheiden. "Unter die bertühmteſten Juͤdi⸗ 
fen‘ Lehrer, iwellhe vor - Zeus: lebten, gebde 
. ten Hiftel- und Shammal: gener⸗ würde 
von. feinen Bolke aufs bochſte erhoben und ters . 
hielt den Ruhm eines der größten - Moteiiften 
unter denſelben. Shammar war fein Schuͤ⸗ 
ler und ſpaͤter ſein Gegner: Weide wurden Si - 
ter von Schulen. Sie ſtritten ſich auch üben 
Pie Eheſcheidung ober vielniehr über das vom... 
Mo ſes daruͤber gegebene Gefeg: - Die Hillm . 
lianer behaupteten, daß dies Gefſetz dem Manne 
geſtatte, fich auch um der geringfuͤgigſten u 


5 ..®) Ich darf mich hier wehi auf "bie Darſtellung der | 
‚ei enifgen Lehren, ‚Sitten. "und Anſtalten und 
auf die Nachweiſung der dahin gehdrigen Quellen in v 
es ‚meiner Geſchichte der Stnihre Jeſu I. 0488 
derufen. mode. 2 N 


og 
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klaͤrt ſich nicht uͤber dieſelbe. 
Joſephus gedenkt der Ehegeſette Mofis 
nur mit wenigen Worten: „Die VBermifchung 


mit. deh Müttern verdammte dns Geſetz als dad | 
größte Uebel. "Die Frau des Vaters, die Muhs 


men, bie Schweſtern, die Schwiegerrdchter zu 


heirathen haͤßte er ale eine Schandthat. Dar⸗ 
aus folgt freillch nicht, "daß. et die anderen von 
ihm nicht angeführten Ehen Ele erlaubt gehaften 
babe. Mat hat jedoch daraus, daß er fonft fo .. 
viele Chen mit Nichten aus feiner Zeit ohne Tadel | 
anfuͤhrt und ſelbſt eine aͤltere ruͤhmt gefchloffen, 


bag er überall Pein Verbot diefer Ehe in den Mos 
faifchen Geſetzen gefunden habe und daß ſeine 


Juͤdiſchen Zeitgenoſſen eben ſo gedacht haben — 

Bon einigen andern orientaliſchen Voͤlkern 
finden wir nur wenige Spuren ihrer Denfarten 
und Sitten in Anfehung ber Ehen. Von Yet 
Cananaͤiſchen Völkern. bemerft e8 bekanntlich 


gr —* — ln 
| verbotene Ehen” Yäpı' PT ie en; aus: und ei 


\ 


ſchon Moſes, daß blutſchaͤnderiſche Ehen aller 


Art unter ihnen gewoͤhnlich wären. Was bie 
Perfer betrifft, .fo verdient hier angeführt zu 
| werben, was Herodot erzaͤhlt: „Nachdem et 


ſeinen Bruder ermordet hätte, beging er ein 


j ‚anderes Verbrechen wider feine Schweſter ‚de 


— 
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ihm nach Ep baten gefolgt. mar. . Er ‚heiratete. 
fie, ohnerachtet fic gleiche. Eltern mit ihm hafte. 


Sonſt : war: dies unter den Perf ern nicht ge⸗ 
woͤhnlich geweſen. Der König, wor in «ine feir . 


ner Schweftern „brftig verliebt. . Als er fie Zur 


Ebe nehmen wollte und wußte, / daß dies ‚wider -. 


Die. bisherige Sitte fei, ‚rief „er. Die Eöniglichen 
Richter zu ſich und. ‚fragte fie: ob .cg ein Geſetz 
gebe, welches, worſchreibe daß einer feine Schwer 
ſter heirathen duͤrfe? Dieſe Richter ſind We⸗ 


waͤhrte Männer unter den Perfern. ‚Sie ver 
wolten ihr Amt Lebenslang, wenn nicht a 
Ungerechrigteit von ihnen entdeckt wird... 


ſprechen den Perfern Recht und find die —* 


leger der vaͤterlichen Geſetze; Alles wird vor fie 
gebracht. Als fie’ € ambyſ es gefragt ‘hatte, 


antworteten fie ibn: wahr und’ ‚zu ihrer. Sichers 


beit, doß fie fein. Geſctz gefunden baben , wel⸗ 
ches dieſe Ehe geſtatte, daß: es aber ein anderes 


Geſetz gebe, welches dem Koͤnige erlaube, zu 
thun, was er wolle. Sie hoben alſo nicht aus 


Furcht vor Cambyſes das Geſetz auf, damit 


ſie aber nicht ſelhſt, indem fie das Gefetz fchüge 


ten, zu Grunde gehen möchten, ſo erfänden. fie 


ein anderes Geſetz, welches „ihm ‚da er feine 
Schweſter heirathen wollte, „Ju Statten "Tom. 
"Er. nahm fie alfo wirflih zur Frau und bald 
nachher noch. eine andere Schweſter. Dieſe, die 
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"jüngere, ‚ enmordete ex in einem Anſau⸗ von 
Zorn, weil ſie ihm die Ermordung ſeines Bru⸗ 


ders vorgehalten hatte.“ *) Hier iſt ein Bei⸗ 


ſpiel einer Ehe mit der leiblichen Schweſter nicht 
nur, ſondern mit zwei leiblichen Schweſtern zu⸗ 
gleich. Man ſieht, daß fruͤher dieſe Ehen unter 
den Perſern verboten waͤren. Herodot aber 


bezeichnet ſo deuilich und ausdruͤcklich die Echwe⸗ 


ſter, von vaͤterlicher und muͤtterlicher Seite **), 


daß man vermuthen kann, die Ehe mit der Halb⸗ 


ſchweſter ſei unter dieſem Volke nicht fuͤr verbo⸗ 


ten gehalten worden. Das war auch dem Her⸗ 


kommen unter den Sfracliten vor Moſes 


Zeit gemaͤß. Michaelis iſt der Meinung, diefe 


Uebereinſtimmung der Sitten Abrahams mit 
den Perſern komme von den Aſſyriern ber, 
welcher Name noch dazu bei den Alten die Sys 


rer oft unter ſich zu begreifen pflege, ehns.-jes 


doch dieſe Vermuthung zu begründen. #**) Ge 
wird aber nocdy außerdeu von den Perſern 
angefuͤhrt, daß die Ehen mit Vaͤtern und Muͤt⸗ 


rm unter ihnen gewdhulich geweſen ſeyen .., 


0) Hist. It, 31 «. 


*#) ju dı.ar' ‚anorspa —R 
“) Ehegeſ. Moſ. S. 128. . 


9 Diog. Laert IX ‚Pr 684. ‚wepacı usy yap- 
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ja Fr bie Dagier, welche von ihnen ſo tief 
verehrt wurden, von Söhnen und Müttern er⸗ 
zeugt ſeyn mußten *). 

WVon ben Aegyptiern wird es ſchon in 
den Moſaiſchen Chegefegen angeführt, daß 
unter ihnen Ehen gewöhnlich geweſen feyen, die 
mit ihrem Gögendienfte zufammenhiengen und 


die den Iſraeliten verboten feyn follten. Das 


waren Ehen zwifchen- nahen Verwandten. Aus 
andern Nachrichten wiſſen wir, das dahin die 
Ehe mit der Schwefter gehörte. In der My⸗ 
thologie diefes Volks Fommt vor, daß Dfiris 
feine Schwefier Iſi is au Frau und Nephtys 


ouvx Krowov AIvouvrai doværpi amvoda⸗ ed. 
Colon. 1615. 


*) Catull. epigr. 4. 
— Magus ex matre et gnato gignatur oportet, 
Si vera est Persarum impiä relligio, 
Das Letzte drückt Zeinen Zweifel an der Wahrheit 
‚ber Nachricht aus; ſondern vielmehr, daß es zur 
Religion der Perſer gehoͤre, daß ein Magier 


- 
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von Mutter und Gohn erzengt Tei, Mit welchen 


Religionsbegriffen dies aber bei ihnen zufammen= 


hänge, läßt fi ch nit mehr beftimmen. Uebrigens 


hat Brisson. de regio Persarum principatu L. II, 
p. 155. Argent. 1710. noch mehr über ſolche Ehen 


der Perfer gefammelt. Man f. auch Sexri Emp, 


i Pyrch, Hyp. I, 14 und Tiheodoret, Oran, 9. 


Bl 
Ihren Bruder Typhon zum Manne gehnbt Habe: 
"Das hatte zwar auf den Lauf und die Uebers 

firömungen des Nils wahrfcheinlich Beziehung, 


allein es Hatte doch auch, wie Diod or bei . 


merkt, die Folge, daß bie Aegyptier nach 
dem Beiſpiele der Iſis gegen die Bitte anderer 

Voͤlker die-Ehe- mit der Schweſter durch Geſetze 
"erlaubten *). 


Von den Med ern wird gemeldet, daß Die. 


Männer dur ein Gefeß verpflichtet waren, we⸗ 
nigſtens fieben Weiber zu-unterbalten, und daß 
diejenigen Weiber verachtet waren, welche weni⸗ 
ger als fünf Ehemänner hatten **). Eine fons 
derbare, feltene Verbindung der Vielweiberei und 
Viehmännerei,. da die eine der andern im W’ge 
zu ftehen ſcheint und fonft die Vielweiberei durch 
die Ueberzahl der Perfonen vom weiblichen Ge⸗ 
fcylechte , and die Polyandrie dur bie Minders 
zahl derfelben beförbert wird, 
Bon den: Babyloniern liefert Herodor 
einige merkwuͤrdige hierhergehoͤrige Nachrichten *). 
Folgende Anſtalt unter ihnen, die, wie er ſagt, 
' auch unter den Enetern, einem Illyriſchen 


*) Diodor, Sie BibL hiss, 1, 27 vergl, * 
Io. Empir. IU, 24. .: 


‚*)'Strabo Geogr, L. hp ‚798 Almelovw 
85 1, 196. | . 
— 82 
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— im ach Eayasın wiela wer... ar gehethetr 


fie, ohnerachtet fie gleiche; Eltern mit ‚ihm haste; 


= 


-" Seonft: war: dir. unter. den Derfern nicht ge 
ur woͤhnlich geweſen. Der Konig wer in eine ſeit 


ner Schweſtern heftig ‚gerliebt. . ‚Als er fie zux 
Ebe nehmen wollte und wußte. 2 daß dies ‚wider -. 


die. bisherige, Sitte fei, rief er Die ‚Eöniglichen 


Richter zu ſich und fragte ſie: ob eg ein Geſetz 
| A weiches, yorſchreibe daß einer feine Schwer 


er, heirathen . dürfe?" Dieſe Nichter. find Ihe 

ährte Männer unter den Perfern. ‚Sie vere 
alien ihr Amt Lebenslang, wenn nicht: Ku 
Ungerechtigkeit von ihnen entdeckt wird. - „Si 


= ſprechen den Perſern Recht und ſind die Aus⸗ 
leger der vaͤterlichen Geſetze; Alles wird vor fie 
gebracht. Als fie 'Kambyfes gefragt hatte, 


antworteten ſie ihm wahr und‘ zu ihrer. Sichere 
heit ‚ daß. fie Fein. Geſetz gefunden haben, wel⸗ 


ches dieſe Ehe geſtatte, daß es aber ein anderes 
Geſetz gebe,. welches dem Könige erlaube, zu 
fhun, was er wolle. Sie hoben alſo nicht ag 
| Furcht vor Cambyſes das Geſetz auf, damit 
ſie aber nicht. ſelhſt. indem ſie dos Gefetz —* 
ten, zu Grunde geben möchten, r ſo erfänden, fie 


ein anderes Geſetz, welche Abm, ‚ da er feine 


Schweſter heirathen wollte, zu Stetten "Fam. 


Ei nahm ſie alſo wirklich zur Stau und Bald 
'_ nachher noch eine andere Schweſter. Diefe, die 
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rau nach Haus führte; jeder mußte. umter Buͤrg⸗ 
ſchaft verſprechen, daß er ſie zur Frau nehmen 
wolle und alsdann erß durfte cr fie wegfuͤhren. 
Konnten fie nicht eins werden, fo.mußte ber 
Bräutigam nach dem Gehege das empfangene 
Geld zurückgeben. Es durfte auch einer, ber in 


"einem andern Orte wohnte und gegenwärtig war, 
- eine von den Jungfrauen kaufen. Herodot 


fett noch Hinzu: ,,Diefe fo ſchoͤne Anſtalt galt 
ehemals bei ihnen; jetzt iſt fie nicht mehr im 


/ 


Gange. Sie haben vielmehr etwas Neues ers 


. funden, damit den Töchtern kein Unrecht gefchähe 


und damit fie nicht in eine andere Etadt wegges 


führt würden. - Seitdem fie uͤberwunden und zu 


Grunde gerichtet: worden find, gebraucht jcder 
gemeine und arme Menſch feine Toͤchter, um 


durch ihre Unzucht ſich Vortheile zu verſchaffen.“ u 


Eine Epur davon, daß man unter dieſem 


Bolke doch in dem Beifchlafe etwas Verunreini⸗ 


gendes fand, findet man in der. Gewohnheit, 
dag nach jedem Beifchlafe Mann und Frau Weihe 
rauch anzüundeten, in ter Nähe desſelben blieben, 


fih, wenn es Tag wurde, wuſchen und nicht, 


eher ein Gefäß berührten. Herodot bemerkt 
noch, daß dies eben fo bei ben Arabern  gebalr 
ten werde “), 


lo m 
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Er gedenkt aber noch einer andern Siue 
der Baby lonier, die er hoͤchſt ſchaͤndlich nennt. 


Jede eingeborne Ehefrau mußte im Tempel der 


Venus einmal in ihrem Leben mit einem. aus⸗ 


kändifchen Manne ‚fich fleifeplich vermifchen, wenn 
"fie auch noch fo vornehm und reich war, Die 


Männer Tonnten wählen, welche fie wollten. 


Sie warfen den Weibern Geld in den Schooß 
and befihliefen fie. nachher. außer dem Tempels 


Kein Weib durfte das Geld 'zurücgeben oden 


wegwerfen: benn es war heilig. _ Jede mußte 


demjenigen folgen, ber ihr das Geld zuerft gab. 
Der Mann, welcher fie befchlafen wollte, redete - 


ſi ie erſt mit den Worten an:, Ich bitte die Goͤte 


fin, daß fie -dir beiſtehen möge. Das Weib 
felbft rief nachher die Venus zur Zeugin der 
ihr gelcifteten Pflicht an.” Nachher gaben fich 
diefe Meiber um feinen Preis zu einem außers 
ehlichen Beifchlafe ber. Die ſchoͤnſten kamen 
bald wieder aus dem Tempel zuruͤck, die haͤßli⸗ 
chen konnten oft lange dent Geſetze kein Genüge . 


‚ ‚leiten, einige blieben drei bis vier Jahre . Dee 


Geſchichtſchreiber fegt noch hinzu, daß, auf Cy⸗ 


. pern eine ähnliche Gewohnheit herrſche XX Das 


“war alſo eine der Venus geweihte Huldigung. 


‚Wer will nun genduer beftimmen, was olles für | 


un 
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Borfelungen dabel zum Grunde lagen, warum. 


«8 gerade Weiber ſeyn, warum fie gerade mit 
Ausländern zu thun haben mußten? *) 

Aus den bisher angeführten Sitten und Ges 
wohnheiten leuchtet. eine gewiſſe Geringſchaͤtzung 
des weiblichen Geſchlechts, eine große Nohigfeit, 
ein gänzlicher Mangel ‚eines reineren und hoͤhe⸗ 
ren. Begriffs von der Ehe und den mit ihr vera 
knuͤpften Pflichten und Rechte hervor. Die 
Ebräer Fönnen in Vergleichung mit biefen Voͤl⸗ 
fern 'nur gewinnen. Unter ihnen wurde doch 
bald ein DBeftreben rege, das weibliche Geſchlecht 


Hzu heben und zu beſchuͤtzen. Es entwidelte ſich 


nach und nach eine edlere Idee von. ber Ehe 
und ihrer Bellimmung, von der Gattin, der 
Mutter, dem Ehemann, dem Vater. Von Pos 
Igandrie war gar nicht Die Rede. Die Polyga⸗ 
mie nahm ah und hoͤrte zuletzt auf. Die Ehen 
zwiſchen nahen Verwandten und der Ehebruch 
wurden aufs ſchaͤrfſte beſtraft. Die Ehe wurde 
als eine heilige Anſtalt und die Pflichtmaͤßigkeit 


*) Heyne in ſeiner Abhandlung De Babyloniorum 
instituto religioso, ut mulieres ad templum Vene+ ' 
ris prostarent in Comment. Soc. Scient, Goetting.- 
T. XVI, hat nit viel und, 'Befriedigendes daruͤber 

.. zu fagen gewußt. — Ih bemerke hier nur’ noch 
—tturz, daß den Medern Polyandrie zugeſchrieben 


Fu wird Sırabo, Geogr. X. p 798. ed. Almel. 


und Tteue in ie als ein Gebot des es Erin. 


EGottes betrachtet. Daher wird auch oͤfters mit 
dem boͤchſten Abſcheu von den Greueln ber Hei⸗ i 


den in dieſem Stucke geredet. 
Ich trete in Die Zeiten Jeſu und der Apo⸗ 
ſtel. Die Griechen und Römer waren zwar 


fchen lange vor dem Urfprunge des Chriftenthume - 


fehr beruͤhmte, mächtige, gebildete, einflußreiche 
Völker und Ähre Vorftellungen von. der Ehe yer⸗ 
dienen die größte Aufmerkſamkeit. Sie muͤßten 


alſo inſofern hier vorangehen. Allen es iſt dch 


wegen des engen Zuſammenhanges zwiſchen dem 
Judenthum und Chriſtenthum auch in die⸗ 
fen Stuͤcke vorzuziehen, erſt von dem lctzten 


in dieſer Beziehung zu. reden. Nachher werden 
die Griechen. und Römer auftreten und-da.: 


wird der Zeitraum vor dem Urfprunge des Evans . 
geliums Yon dem fpäteren unterfchieben und dars - 
auf wird der wechielicitige Einfluß griechif der, 


2 ntifcher und chriſtlicher Vorſtellungen von 





der Ehe und der dahin gehoͤrigen Sitten und 
Bor: priften dargeſtellt werden muͤſſen. 


Ebriſtus „die Apoſtel und bie Betenuer | 
bes Evangeliums in ihren Zeiten: 


Es ſi nd im Ganzen —— in de 
Wil urtunden des Pebens und der tbebre Se, | 


ESCHE Al. =. a 


IDEE Te —— ———— 


. 2 4” 
..0. . “ .. 
. Li ._” ‘ - 


nur wenige Huspräde über die Ehe aufbewabrt, 


aber ſie gleichen Meiſterzuͤgen, aus welchen man 


ein Gemuͤhlde bilden Tann, fie ſprechen den Geiſt 
des Evangeliums auch in dieſem Stüde deutlich 
genug -aus, und. laſſen tief auch hierin in den Zu⸗ 
ſammenhang der. Ideen in ber Seele Jeſu blicken. 
So wie es mit anderen Theilen feiner Sitten⸗ 


lehre iſt, iſt es auch hier. Die ohne dieſe Ab⸗ 


ſicht vorkonimenden Ausſpruͤche reihen ſich, wie 
von ſelbſt zu einem, zuſammenhaͤngenden Ganzen 
und legen den: Grund au ſoftematiſchem Denken 
und Anordnen. 

Icſus lehrt, daß nicht nur die Unzucht mit 
dem Weibe von einem anderen Ehebruch ſei, 
ſondern auch ſchon ber luͤſterne, wolluͤſtige auf 
ſie geworfene Blick, daß dies ein im Herzen 
begangener Ehebruch und eben ſo viel, als wirk⸗ 
liche Sünde ſei. Math. 5, 27 fr Dadurch: gibt. 


er zugleich zu erkennen, daß das Weſen der 


Suͤnde uͤberhaupt im Gemuͤthe, im hoͤſen Wil⸗ 
len liege, daß, wie er anderswo ſagt, Mord 
Ebebruch, Unzucht ꝛc. aus dem Herzen hervor⸗ 
gehen und daß der Menſch dadurch eigentlich 
moraliſch unrein werde 15, 18 — 20. Das iſt 
wider Juden geſagt, edie fich: buchſtaͤblich An 
das alte Geſetz hieltens Du follt nicht chebres 


. Ken, und nur den thätlich- vollzogenen Ehebruch, 


nicht aber bie ebebrecheriſche Luſt als Suͤnde be 
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5 wrachteten. der Erlbſer fetzte noch hinzu, baß 
man fein Yugefausfiehen und ſeine Hand ab⸗ 
hauen ſoll, wenn jenes durch den Anblick einer 

Weibsperſon zur Sünde reise, und dieſe unwill⸗ 
kuͤhrlich ſich zu unzüchtiger Betaſtung ausſtrek⸗ 

Ren wolle 5, 29f Er wollte damit ſagen, daß 
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‘man auch mit Schmerz, ‚Aufopferung, Selbſt⸗ 


verleugnung und Verluſt mit den Reizen zum 


Voͤſen kaͤmpfen, fie in ſich überwinden und aus⸗ 
rotten foll. Er fagt alles dies zunächft in Bezie⸗ 
hung auf chebrecherifche Lüfte und Handlungen. - 


Er redet darauf von der Eheſcheidung: Es 
ift ein altes. Gefeg: Wer fich von feiner Frau 


ſcheidet, fol ihr einen Scheidebrief geben. Ich 


aber fage euch: Wer ſich von ‚feiner Frau ſchei⸗ 


J ‚det, ausgenommen im Falle der Unzucht, ver 


macht, daß ſie die ‚She bricht, und wer die Ges 


ſchiedene heirathet, der bricht auch die Ehe.’ 


| Jeſus wiederhohlt das alte Geſetz nicht ganz voll⸗ 


ſtaͤndig: denn da heißt es noch: Wenn einem 


ſeine Frau mißfaͤllt, weil er an ihr eine Bloͤße 
— emdeckt hat. Allein er gibt doch nachher zu 


erkennen, daß er auch daran dachte, indem er 
die Unzucht der Frau als die einige Urſache zur 


Eheſcheidung gelten laͤßt. Damit erklaͤrte er eben 


jene Bloͤße, anſtatt daß viele andere Juͤdiſche 


Lehrer darunter jede, auch die geringſte, Schwaͤche 
und überhanpt Alles, was dem Manne an lei 
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ner Grau mipfällig ſeyn konnte, verſtanden. Un⸗ 
ier ber Unzucht if} nicht gerade nothwendig eis 
gertlicher zoher Ehebrüch, fonbern auch wohl jes, 
des unkeuſche Benehmen der Frau, wenn auch 
ne nach damaligen Vorſtellungen und Sitten, 
zu verfichen. Der eigentliche Ehebruch wurde 
nach dem Gefeße mit dem Tode beſtraft — Dem⸗ 
nach konnte bei ihm nicht bloß von einem Schei⸗ 


del riefe die Rede ſeyn. Oder follte vielleicht 


damals dieſe Strafe nicht mehr ſtrenge vollzo⸗ 
zen worden ſeyn?! Oder ſollte Chriſtus zugleich 
haben ſagen wollen, daß der Ehebruch nur zur 
Scheidung berechtige und die Todesſtrafe nicht 
nach ſich ziehen ſollte? Vielleicht dachte er auch 
an die von dem Manne entdeckte Verletzung der 


Jungfrauſchaft vor der Ehe. Das bisher Ange⸗ 
"führte ift ein Theil der herrlichen Rede Sea, Ä 


wilche.man die Bergpredigt nennt und worin _ 

er feine reinere Eittenlehre der pharif aͤiſch en 
und ſelbſt zum Theil der Moſaiſchen entge⸗ 
genſtellt. Er ſpricht hier zu Menſchen, unter 
welchen viele, ja. wohl alle Ehen unter ber. Be⸗ 
dingung geſchloſſen waren, daß der Mann ſie 
turch einen Scheidebrief trennen koͤnne. „Dies 


fonnte er nicht aufheben, wohl. aber das "Mos 3J 


faifche Geſetz fo erflären, daß die Bedingung 
auf die ˖ Unzucht der Frau beſchraͤnkt wurde, 


Merkwuͤrdig iſt, daß er anderswo, wo er desſel⸗ 


- . \ ‘ 


! 
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bigen Befetet gedenkt, auch dieſe Baiagang 


mit Stillſchweigen übergeht. Math. IgG, 3 wird 


erzählt, die Pharifser haben ihn bie Frage 


"vorgelegt: ob ein Mann fi ch von’ feiner Grau aus 
Jjeder Urfache feheiden dürfe? Jeſus erklaͤrte fich 


- erlaubt, eure, Weiber von zu zu trennen, 


darauf wider. alle Eheſcheidung ®. 4. 5. Nach⸗ 


dem fih die Pharifder auf das Eheſcheidungs⸗ 


geſetz berufen hatten, antwortet er ihnen: Mo⸗ 


ſes hat euch nur wegen eurer Herzenshaͤrtigkeit 


"im. Anfange war es nicht fo. Sch fage euch: 


Mer feine Frau von fih ſcheidet — und eine. 
andere heirathet, bricht die Ehe und wer die Ge⸗ 


ſchiedene freit, bricht ſie auch V. 7-9. Abs 


| | den laſen, ja daß einige die Bedingung gar nicht 
in ihrem. Texte fanden. Dasfelbige iſt ber Fall 


\ 


ſichtlich habe ich bier die Bedingung ausgelaſſen, 


weil die Worte, die ſich auf dieſelbe beziehen, u 
ſehr währfcheinlich unächt. find. Man Fann dies 


fchon daraus. vermuthen, weilin dieſen Worten 
Varianten vorfommen *). Auch bei den Kir⸗ 
chenvuͤtern fintet man Epuren, daß fie verſchie⸗ 


ei einigen Gnoſtikern **). Vermuthlich find 


| . ©) Einige Handſchriften leſen: si un er wopvsm 


4 


) 





ondere: uy ir. w. noch andere: Hwapanrog Aoyeo 
Fopvaiac. ) 


9) Mon ſede Di teitiſchen mcibeen bes R. und. 
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alſo die Worte aus Matb. 5, 32 hier , eingerädt 
. worden entweder unmittelbar in den Tert, oder 
. vom Rande in denfelben. Es erheflt ja auch aus. 


deui, was cr vorher fagt, aufs drurlichfte, daß 
er bier alle und. jede Ehefcheidung verwerfen 
wolle. In Ber. erfien Stelle fpricht er wider vie 
willführlichen Eheſcheidungen der. Juden und 


von dem,. was unter ihnen bet.den vielen früs 
ber gefchloffenen Ehen‘, nach einer richtigen Er⸗ 


Härung. des Geſetzes, nusführbar war; in der 


zweiten aber davon, wie es eigentlich ſeyn follte 


und gibt zu erbennen, daß unter der Herrſchaft 
bes Evangeliums gar Feine Ehefcheidungen ſeyn 
ſollien. Auch in den Parallelſtellen Marc. 10, 
5—9 Luc. 16, 18 wird der Unzucht der Grau 
‚gar nich peac und jede Ebeſcheidung verwor⸗ 
fen. Died erhellt im Grunde ſelbſt aus ber era 
ſten Stelle des Matthäus: wo bie Cinige Bes 
dingung, unter welcher. fie zuläffig feyn foll, ein 
Bergeben iſt, welches gleichfalls nicht ſeyn follte 
und dem Juͤdiſchen und evangeliſchen Geſetze 
widerſpricht. 

Der Ehebruch wird atechaupt in der Bibel 


gewöhnlich der Frau zugeſchrieben, wenn ſie ſich u 


mit irgend einem anderen ledigen oder verheira⸗ 


- die Schrift: De conjugii christjäni vinculo Indisso- \ 
lubili — Scrips, J. L. Hug. Friburg, 1816, 


J fogt Chriſtus: „Wer fih von feiner Frau fchris 
det, es fei denn wegen Unzucht, der macht, daß 


u 
·6 


theten Manne, dem Ehemanne aber bieß ale» J 


dann, wenn er ſich mit der Ehefrau eines an⸗ 


deren, nicht aber wenn er ſich mit einer Jung⸗ 
‚frau vergeht. Immer alfo iſt das Hauptver⸗ 
brechen auf Seiten der Chefrau und der Mann 


wird eigentlich nur dadurch Ehebrecher, daß er 
ſie zum Bruche öer Ehe bringt; er bricht‘ gleiche 
ſam eine fremde Ehe. Bei Mathaͤus 5,'22 


fie die Ehe bricht”. Er fagt nicht, daß ber’ 
Mann dadurch eine rechtmäßige Ehe breihe oder 


aufloͤſe, wohl aber gibt er zu erkennen, daß die 


FZrau, wenn ſie einen andern heirathet, die Eöe 


— 


breche, weit fie von’ Rechtöwegen noch dem ⸗ 
ſten Manne angehoͤre. Wenn er noch hinzuſetzt: 
ner die Abgefchiedene freiet, der bricht auch 
die Ehe’ fo kann dies natürlich nur fa zu vet⸗ 


ſtehen ſeyn, daß er fie zum Ehebruche bringt: 
er felbft Fonnte ja unverheirathet feyn Math. 10, 


9. fagt Jeſus zwar: „Wer feine Frau von ſich 
fcheidet, der bricht die Ehe.“, Aber dies iſt 
ſchwerlich fo zu verftehen, daß Bier der Ehebruch 
überhaupt durch die Auflöfung einer rechtmaͤßi⸗ | 


gen Ehe begangen werde, fondern ‚man ‘muß 


Bu wohl. die. Worte fo foffen, daß der Mann die 





Ehe dadurch breche, wenn er nach der Scheidung 
eine andere Frau nehme, indem bie erſte noch 
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gerechte Anfprüche auf ihn hat: Uebrigens kann 
es doch feyn, daß Chriſtus Hier einem allgemei⸗ 
neren und. reineren Begriff vom Ehebruͤche, als 
den gewöhnlichen Juͤdiſchen, zum Grunde legt, 
Bei Marcus Io, 1x drüdt er ſich jedoch. fo 
aus; „Wer feine Frau von füch fcheidet und eine 
andere heirathet, bricht wider jene die Ehe.“ Er 
fegt aber hier noch die merfwürdigen Worte 
hinzu: Und wenn eine Frau ihren Mann von. 
fich jcheidet und einen andern heirather, fo bricht. 

fie auch die Ehe““ V. 12. Das war nun frei⸗ 
lich dem Moſaiſchen Geſetze nicht gemaͤß, 
nach welchem die Frau dies Recht nicht hatte. 
Allein es gab doch damals ſchon Beiſpiele, dag 
vornehme Jüdifche Frauen ſich von ihren Maͤn— 
nern trennten *). Daran dachte Jeſus wahr- 
ſcheinlich und wollte zugleich zu erkennen geben, 
daß, wenn es irgend ein Recht zur Scheidung 
geben Tünne, die Frau es auch haben müßte, . 
daß übrigens nach Achten evangelifchen Grunds 
fägen gar feine Eheſcheidung feyn follte. Mars 
‚eus und Lucas laſſen ihn mehr in Beziehung , 
auf die. Bekenner des Evangeliums, Mathaͤus 
aber auf die Juden und ihr Geſetz ſprechen. 

Alle dieſe Ausſpruͤche koͤnnen nichtsdeſtoweniger 
aͤcht und von Chriſtus bei mehreren Gelegenhei⸗ 


ı:*) Joseph. Archacol, 15, 7,:10.43, 5, 4. u 


oo %—. W— 
ten, nüt Uuslaflungen ober. —* ⸗ wiedet · n 
boplt ſeyn. 
Indem Jeſus ſich gegen die Pharifäer 
. Uber die Eheſcheidung erflärt, wird gr zugleich 
auf Den Urfprung der Ehe und die Eheloſi igkeit 
geleitet. Die Echdpfung der erſten Menſchen 
betrachtet er zugleich als eine goͤttliche Stiftung 
des Ebeſtandes. Er beruft ſich anf die altın 
, Ausfprüche, daß Mann und Weib. Ein Lrib 
werben und daß daraus cine Anhaͤnglichkeit ent⸗ 
ſtehe, welche ſelbſt die an die Eltern uͤbertreffe. 
Er ſtellt die Che ale cine  gittliche Zuſammen⸗ 
fuͤgung dar, welche der Menſch nicht trennen 
dürfe. Auf die Cinwendung der Phariſaͤer, 
top Moſes geboten habe, einen Echeides 
brief zu geben, antwortet er, daß dieſer Ges 
- feßgeber frinem Volke nur wegen der Härte dee 
Männer. gegen ihre Weiber die Eheſcheidung 
‚erlaubt habe, daß aber dies in den aͤlteſten 
- Zeiten nicht fo gewefen fei Math, 19, 3 — 8 
Damit ſtellt Jeſus einen ſehr hohen Begriff von 
der Heiligkeit der. Ehe auf. Als darauf die 
Phariſaͤer ihm entgegnen, daß auf dieſe Art, 
6 nicht rathfam fei, zu heirathen, ſo verwirft 
er die Cheloſigkeit nicht. geradezu, "wohl: aber 
- "nicht undeutlic) den von der Unauflößlichfeit der 
— Ehe und von andern mit ihr verknuͤpften Be⸗ 
ſchwerlichkeiten hergenommenen Grund. Nicht 


\ 
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, fogt ‚te Planen fi6, ver. Ehe enthalten, ; 
I ebdrt eine befonbere Gabe dazu. Als Grün, 
be. dieſer Enthaltung gibt er ausdruͤcklich | 
Reun einer von Natur. unfähig. zur Fertpflans 
ung. des Geſchlechte wenn einer von Menſchen | 
‚euknannf if, und wenn einer um des Himmels 
reichs willen € ebelog bleibt. V. 105 12. Das 
Letzte kann nur fo. Sie eißen: Denke einer, um ' 
das Reich Gotlet bei {0 “ ungefförter . Geförheen 
und ausbreiten, ‚um ſich gan; dieſem ‚beitigen . 
Zwecke widnien zu ı Eönnen im ehelgfen. ‚Stande 
Bleibt... Jeſus ermahnt ſelbft dazu, ⸗ indem noch 
„Binzufegt:. Wer es Tann, der thue ce R I⸗ —2* 
hannes der ‚Täufer, Jeſus felbft,. Pauilus, 
mehrere Apoßtel und erſte Chriſten hahen auch 
5 wii aus biefem Grunde außer ‚der. Che, 2 . 
J lebt. “ 
\ , ‚In Anſchung "bes, Ehehruch iſt if noch 
"jener Erzaͤblung im Evangelium Fohännis 7, 
"535 8 Tr, zu. gebenfen. . Eh, Tih goi —*— 
viel Für. die Wahrheit, und Aectheit derſel ben ‚Tis 
gen #, Sollte ‚Nie, auch nicht von der Hand'bre 
"Sohannes ſeyit fe fände die —— u 
wirklich oracle feyn., ‚Sie F auch ‚dem 
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: —X Ich habe Pr in \ mehnen” heiden wleannen be. 
‚rieopae de adaltera ‚Veritas et autlientia defendi 
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tur. Goett, , 1806, ausgefterh u 
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Weifte Er ang gemäß. Di Sgriſthecheicn 


“iih® pu artfäer bringen zu ihm eine: über deiri 
| Ebehruche bettotfene drau, ‚. ‚führen das Orts 


- 


“ an,‘ vᷣgß eine ' Hiche Peiſon geſteiniget werben 


“mühe” “ünd fragen Ihn: Was [3 davon Mie? 


"Er weicht der Frage le In "nicht angeßind 
"aus; "ct ſchweigt und, pin etwas Anñberes 
voͤr. "er merkt auch; , daßß ſie eine. boͤſe Abſicht 


4 ‚dabei ‚Haben, | ais ſie aufe nẽuͤe in’. ihn bringen, 


Fofhtmwörtek et ‚zwar, aber. "gleichfalls. der Fräge 
| »Aiöhreiden! Wer fih unter euch ftei * 


“der Sunde waß, werfe zuerſt den Stein ’ ahıf 


= 


"fie. Aid beſchefniget ſich darauf abermäld mit 
vehväg‘ Anpereng,, Die —— gehn einer nach Ä 
em andern weg; ohne, daß. Jeſug darauf merkt. J 
Alo er fi allein mit dem Meiße fieht, ſpricht 


„ex zu Wo ſind „beine Anklaͤger? "Hat 
Vieh Ta e 'verüntpeils? Und nachdem fie ‚ante 


Na 08 


u in ‚Ach ii "veruftheile dich nicht‘; 3 gehe hin Rein 


J „tige Ni mehr. Es Tann bier. quffallen, da 


„die, Ehebrecherinn frei umhergeht und nicht ‚übe 
"pie Dbtigfeit gebracht wirb.- Vielleicht aber Tolte 
dies nachher geſchehen und Feſus nur durch die 

u Herbeifuͤhrung des Weibs und die vorgelegte 


| Stage in Verlegenheit geſetzt werden. Allein eg 
- "Tann auch feyn, daB damals die auf, den: Eher 
. bruch geist. Strafe nicht mebi fo frenge \ dolle | 


A 
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—— FA war, bi ein Miderſpruch 
zwiſchen dem Juͤbiſchen und Roͤmiſchen Ge, 
ſetze und eben, dabpech. ſollte Chriftus, in Verle⸗ 
genheit gelegt, und angeklagt werden, eg mochte 


! 


x 
‘ 


nach dem einen, ‚Aber, anberen, felcge, entſcheiden. u 


Man denft:hieg ‚von felbft an .eine andere ihm 


wordelegte Ägges Pb die „Indem, dgm Raifer 
BStgcuern hssahlan sollten? Uyag.bei den Mia 


EL izgr digaStrafe des Ehebruchs zu gewiln | 


..Jep.;Beiten. ſtrengt aber. auch, zumeilen ‚gelinhe 


ad uberall fe nicht gleich, da. Hingegen. nach 
dem Mofaifchen Gefege; itmer, det. Tod darg 


—— 


on; geſetzz warn SE ſcheint, daße manche Ehe⸗ 
berberianägghguägieng , weil mon ſie nicht vor 


dan Rbmhfihen Richter : bringen, ‚wollte untze 


9% ©: die ſchon angeführte, Schrift, von Hug, 
. J * J . G 2 . - 


wirlleicht, wor den Juͤdißch en nicht. bringen: folls 
je. Wiezbem aub.fei,"), Jeſutz Iäktfich..auf. 


die Frage garıpisht ein nicht, nur... un, bei Feis 


ner Obrigkeit, anzuftoßen,- fondern auch, weil 


er fich in,pürgerliche Belege uͤberall nicht miſchen, 


weil er bloß ein sein ſittlicher Geſetzgeber ſeyn 


wollte. Er Apollte ‚aber auch, zu verſtohn gebem — 


daß die. Anklaͤger ſelbſt Ehrbrecher, wären, daß 
fie alſo dieſelbjge Strafe, verdient und ſich des 


| Reis zur ‚Anklage verkuftig. gemayht.. hätten; 


Sie. fanden ſich auch ‚durch feine: Worte fo bes - 


m. 
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ttoffen⸗ ve fte, Vefchaͤmt· und. ſutiſchweigende 
weggingen. ESo“ bertußte Chriftüs auth diefe Ge⸗ 
„legenheit, um auf das Gewifät'zu wirken und 

fittliche Ruͤhrungen "hrevorzubtifigen. Dies vers 
fucht er ih bei der Ehebbecherenn md ermahnk 
fie, nicht‘ ‚rer zu fundigen. Er erklaͤrt fie nicht 
des Todes’ wiadig und“ zwar,!: Wie ce Scheint? 
nicht nur, weil er fi) Barüber Fein Artbeikiäte 
maaßt, fondern au), "weil-tr -bie‘ Todesſttafe 
Abethaupt und näimendlie: fütsch. Ebebruc⸗ 
migbiffigeed"- So Arſcheint ‚ed auchhier in feine 
Höhen’ Weibheit und Bünde tote. 57 
2 Ergibt‘ Leinen Ausſpruchꝰ Jefa⸗ burch · wel⸗ 

chen er die Möndgeainie aibeßhhbte er an werd 
chem auch nur geſchlofſen werben kEdmte daß erffe 
für die allrin rechtmaͤßige. ehliche Werbindung 
hielt. Wohl aber ſetzt er fie immer bei feine 
die. Epe"betreffenden Lehren voraus. ” Hd eh" 
Fanırte dies um “fo mehr, ba die Melweiberei 
zu feiner Zeit unter den Ju den daſt ganz abge⸗ 
kommen war. Indem er wider die Eheſcheidung 
ſpricht, beruft er ſich darauf‘). daßGott urs⸗ 
ſpruͤnglich einen Mann und em Weib ober ein 


Ehepaar ſchuf, aber nicht zu dem Zwecke, um 


damit zu bewweiſen, daß die Monogamie allein 
eine wahre Ehe: ſey, _fondern vielmehr aus dem 
Grunde, um daraus die Heiligkeit und Unaufe 
elite der Ehe abzuleiten, um darzüthun, 


⸗ 


— — — 


dem, wenn er die, Polygaͤmie 
Rein Bedenken barinn lag, daß ein, hölcher Mann 

eigentlich "og, von Rechts wegen ber erften Krau 
angehörte und. nun nach eine zweite ‚dazu hatte,’ 
und er alle, feinen Ehebruch beging, Allein 


24 
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daß Gatten darch Sort yufgumängefügt ſeyen, 


Daß Gott, deswegen bie Verſchiedenbeit des Ges 
ſchlechts fogleich Da 196, eingeführt. ‚habe, das 
mit die „Ep und-Mann und Weib 
Durch fie w Sr in Frper würden. Wenn Je⸗ 


Ts fagt, Ki mo einer feing Zrau ungechte 


mäßiger Meife Bon ich ſcheit und ‘eine andere 

Heitathe, er, ‚di * reche * 

oft daraus "ge Ei daß er, nur ‚die Monos 

gamie als xe äßige Ehe anerfänue habe, ins 
En era hielt, 


Ehriftue‘ vebet, hier 'nur ‚von. dem Salle, wenn 
en Mann nyt ‚Eine Frau haben will und ſich 


ohne hinreichende Urfache von ihr fcheidet, um | 


eine andere zu nehmen. Da wurde wirklich ein 


Bruch der Ehe: von dem Manne, und, wenn 


Die grau wieder heirathete, auch von ihr. began⸗ 
gen. Bon der Menogamie añ fich urtheilt Chri⸗ 
ftus hier gär nicht, er ſetzt fie nur voraus. Dee 
"Yolygame brach freilich die Ehe nicht, wenn er 


deß er mebreren drauen zigleit agehdere, ſon⸗ 


‚hat u man freilich 


—ñn 


J eine Frau nach, und neben der Anderen nahm, 
wenn er aber eine ‚ohne hinreichenden Grund von 
- Sich trennte, ſo brach auch er ſie, nicht dadurch, 


cd 


nn Fam 
dern dabutch) vo N Fr nette: Bank zer⸗ 
tiß. Es war liwas art, Anderes wenn 
; einer fchon itehrgke, "Segieh \ Ai und eine und 
ſchutdigẽ von· fi eb, aß ah ih gi ’Mohofad 
. me bie eine eütlieh,, ‚um‘ die An Br zu’ nepmen. | 
Jener - verlegte Babürch das, echt” feiner‘ anderen | 
—9— nicht. Er er aber | das Recht beider, ins ' 
' dem dns der "öhhe noch Kiftanf, i und die andere 
ägenetic ingchen fonnte, 4 daß eribt . 
‚allein ade} Inc Doch dem Rechte nach 
duch noch ‚ber. € eriten eg —— J 


Bros: 


Es iſt det. be wett, bier" Ünes, na 


3* der Ehe vortonmmende —2 Bench J— 
des, finden, ‚in Betraͤcht zu "ale no f 
Er dringt darauf däß Ar ihre Eitem 
ehren und ſie ‚wenn Sie friaen und. es erforder⸗ Ur 
‚lich ft, unterſtuͤzen ſollen.“ "€ r beruft ſich auf 
“die alten Gefeße,. daB mian Vater und“ Mutter 
"ehren und, daß dert, welcher fie‘ Verachtet oder 
mishandelt, mit dem Tode geſtraff werben fol. 
Er rügt zugleich den Grundfag, ber. Pharifä üch, 
" daß man fich von der Pflicht, "feinen duͤrftigen 
. Eltern zu helfen, dadurch Togmachen . Ebrine, 
"wenn man anführe, dab man das,. was man 
; ihnen, geben kdnnte, Gott und, dem Zempel ge⸗ 
Wwidmei habe. Er. erflärt-dies für eine Schwäs 
ng oder" Aufhebung der alten Vithidnungen, 


—F 
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and für Scheinbelligfeit. Er, ſetzt —* Ihr 
Heuchler, der Ausſpruch des Propheten Fe f aiae 


paßt aufeuh: „Dos Volk ehrt mich mit ben 


kippen, abet fein Herz iſt fern ‚von, hir. Die 
Verehrung, die fie mie wibinen,/ {ft eliel, ſie 
halten ſich nur an menſchliche Thin und. Ges 


bote,’ Davon, wimint Jeſus no Veranlaſſung⸗ 


uͤberhaupt Bi. ſehten, daß die Sünde‘ eigentlich 
immer aus dem Herzen des Menfchen hervor⸗ 
konime, daß der ddfe Wille, nicht” aber die dus 
Bere ° gefegwibrige Tbat ihr, Weſen ausmache. 
Daraus folgte,’ daß auch die Tugend ihren Urs 


forung und Sig im Gemüthe, in dem guten - 


Willen habe, daß Gott nur. durch ein reines 
Herz wuͤrdig verehrt werde, Daß es auch Bier 
nicht bloß auf bie äußere. Geſetzmaͤßigkeit der Hande 
lung, die auch ohne Theilnehmung und Reinheit 

des Herzens vollbracht werden koͤnne, ankomme. 
So war es mit der Entſchuldigung, daß man 
Gott und dem Tempel gegeben habe, was man 
feinen: armen ‚Eltern geben koͤnnte, und‘ daß 


wan ihnen daher nichts ſchuldig ſey, daß jene 


Pflicht vorgehe. Die Unterſtuͤtzung det Eltern _' 
hingegen aus Ehrerbietung und Liebe war ächte 


Gortesvereprung. Mar. 1 15, 1220. Ware. 7, 
523 


VBon Cbhriſtus Telbft wird zusdruͤcklich ge 
meldet, daß er feinen Eltern unterihan war, 
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j ind zugleich, ‚ die er fon in. fehler. Kindgeit 


ungewöhnfiche, Sortfchritte "in ber Weisheit, 


| Irdmmigheit und Kichenswürbigfeit machte. Luc, 


% 


2, 51.7. Sn dei pen Worten om Kreuze: „Mutz 
ter, das il, N Sohn! — Idbanves, = 
‚das iſt deine Mutter !* Tiegt ein fo tiefes Gefuͤhl. 


kine folche Zärtlichkeit, ein ſolches Vertraun —8 
Freundſchaft, daß jeder weitere Commentar ben 


Eindruck nur, ‚Schwächen Föhnte, 356. 19, 26. f. 


Und doch finden wir wieder, "bag Jeſus dis 
ne höhere Pflicht kennt, als die gegen Eltern 
und andere nahe-Werwanbte ) und daß er jene 
vorgezogen wiſſen will, wenn fie mit dieſer in 
Streit kommt. In der innigſten Empfindung 


und Ueberzeugung von feiner hoben, außeror 
dentlichen, ‚göttlichen Beflimmung fpriht er; 


„Wer Dater oder Mutter, Sohn oder Tochter 
mehr liebt, als mich, der iſt meiner nicht 
werth.“ Mathe 10, 37. Er ſieht nämlich vors 
‚aus, daß die Ausbreitung des Evangeliums die. 

nächften Verwandten mit einander entzweien wers 


de, indem fie theils ihm, theils dem Heidenthum 


oder Judenthum anhängen, theild Freunde theils 


Gegner feiner Lehre feyn werden V. 34:36." _ 
"verlangt, daß die, welche es mit ihm halten, 


. Vie Verwandtenliebe aus den Augen feen und 
ſich ganz ihm und dem Reiche Gottes widmen . 


ſollen. So kannte er auch ſelbſt eine höhere 


AED AA TFT 


‘ ‘ 


gemie. als re 

| dem ‚ wenn 4 bie, Polygamie, Bir erlaibt hielt, 

Rein -Bebenfen barinn lag, daß ein, fofcher Mann 

u eigentlich ur von Rechts n wegen ber erften Frau 
un nach gine zweite ‚dazu hatte,“ 


— Eu — J 

daß Gatten ai. Spott ufgngmingefügt feyen, 
voß Gott, deswegen bie Berfepiebenheit des Ges 
ſchlechts ee eingeführt. ‚habe, das 
mit die_Ch Y und - Mann. und Weib 
durch fie wi N; in drper würden. Wenn Je⸗ 


ſus ſagt, —J9 “einer feing Grau unrecht⸗ 
mäßiger sich von: ch ſcheide „und | “eine ander⸗ 
heirathe, er ai She reche fo 


oft daraus “se ei en, daß er. nur hie" Monos 
Fmbige Ehe ‚anerfänne habe, ins 


angehörte un 
und er alfo, feinen Ebebruch beging. Allein 
ELbriftug teder hier nur ‚von. dem Falle, wenn 
ein Mann nur“ Eine Frau haben will und ſich 


ohne hinreichenbe Urſache von ihr ſcheidet, um | 


‚eine andere zu nehmen. Da würde wirklich ein 
Bruch, der Che! von dem Männe, und, wenn 
Sie rau wieber beirathete ‚ auch von ihr. began⸗ 

Bon ber Monogamie añ fich urtheilt Chri⸗ 


As bier gär nicht, er fegt fie nur voraus. Dee 
"Volygame. bräch Freilich die Ehe nicht, wenn’ er 
J eine Frau nach, und neben der Anderen - nahm, 


wenn er aber eine ‚ohne binreichenden Grund von 


ſich trennte, fo brach auch er fie, nicht dadurch, u 
„vB. er möpreren ram zigleit engehärte, 5 vz 


v 
4 ’ 


‚hat man frejlich 


\ ’ 
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u; 
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dern daburch vitz eh nn: Bank zer⸗ 
üß. Es war “anf kitväs ei „ Andered', weni 
‚ einer fchon niehtere. "Sraiseh hatte un eine” ung _ 
Fehutdige dom, fig eb, 6 a in Monogat 
me die eine enilüß um die ün —— 
Jener ‚verlegte Babucch das. Avon ner anderen 
Frauen nicht, in er “aber o Recht beider, in⸗ 
: bem das der eine noch tftanp, ı und. die andere 
‚eigentlich An pru inachen könnte, daß er ih; 
‚allein — "und, c ; r Doch — Rechte ‚og 
i ui noch der, € ten ‚aftge drte. on x 
Es iſt det Mübe' werth, bier" Ültes, wae 
wir in dent Leben und in den“ Kehren’ Jeſu, 
In der Ehe vorkommende ‚Berk, Betweffen 
des, finden ‚in Betracht zu zir De 
| 9 Er dringt darauf, daB «über ihre Eiern 
‚ehren und fie, ‚wenn ſie fonn en und «6 erförders . 
‚ic ft, unterſtuͤzen ſollen. Er. beruft ſich auf 
“die alten Geſetze, daß mian Vater und‘ Mütter 
"ehren und. daß del, welcher fie verachtet oder 
miehandelt, mit dem Tode, geſtraft werben fol. 
Er ruͤgt zugleich den Grundfag, der Pharifi &, 
* daß man ſich von der licht, "| feinen duͤrftigen 
Eltern ‚zu helfen, baburch Isgmachen ‚Ernie, 
" wenn man anfuͤhre, daß man das, was man 
} ihnen, ‚geben Fönnte,. Goit ünd, dem Leinpel ges 
widmet babe. Er erflärt\dies für ‚eine Schwaͤ⸗ 
ſung oder" Aufbebung der alten Vorrerefungn, 


’ 


/» 


’ 
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„ Smeine Vawaltten Bee: den : Willen meines 
himmiiſchen Vaters Höre‘ und thut, ber für 


mich Bruder, Sqhweſter And " Mütter: Wash‘ 
12, 46: so, Le, 8, 19 21. Er. fügte fich hier 


ade Sohn Gottes , der nur mit- ſolchen in 
hößerer Verwandtſchaft ſteht, welche feine gort. 
liche Lehre glauben und befolgen, ber die gro⸗ 
Ben Angelegenheiten der :Menfchenfanine gu bie 


ſorgen hat und ſich jetzt mit leiblich Verwand⸗e 
ten nicht beſchaͤſtzen Kinn." Ein, anderer Bor? 


fall'iſt in dem Puncte „worauf es hier ankommt, 
fu vunkel vorgetragen, qls daB er noch geborig 
auf zeklart werden Könner. So viel aber fe. 


wiß, daß die Worte; bie Jeſus hier zu feine 


. Mütter fpricht ; "nicht a dem Sinne‘ einer buche 


ftäblihen deutfchen! Ueberſetzung genommen 


werben -bürfen und daß et ſie nur davon abhals . 


ten will, ſich in» feitie? höhere Angelegenheiren 


einzumiſchen. xp,“ 2, 4 f. Ale das Laubhuͤt⸗ J 


teüfeſt ſich näherte, forderten ihn feine Bers 


wandte. auf, .. kann? ihnen nach Ferufalem | 
zu reifen und fich dort ganz offen für. ben Meſ⸗ Zu 
ſias zu erklaͤren. "Er. lehnte es ab und reiſte J 
J nachher allein hin. Joh. 7, 1210 zen 
"Der Ayoftel Pautüs führt. mehrmals uns J 
‘ter den —5 und Verbrechen, die vom Reihe 


Gottes ausſchließen, auch den Ehebruch an. 
ı Kor. 6 ut Sal. 37 19 


* 
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| ünb zugfeih,. 1 "pe er. fon. in. fehler. Kindpei 


ungewöhnfiche, Zortſchritie in ber, Meichejr, 
 Sebmmigfeir, ı und Liebenewuͤrdigleit machte. Luc 
2/ 51. fr, Ani fe nn "Worten am Kreuze: „Maut: 


„te, das iſt ein Sohn! 2 Irbanues, 


‚das iſt deine "Mutter! Mi; ‚Tiggt. ein fo tiefes Gefühl, 
Fine folche Zärtlichkeit, ein folhed Vertraun zur 
Freundſchaft „saß jeder. weitere Commientar den 


Eindruck nur ſdwachen kdnte. 366» 19, 26: f. 


Und bog finden wir wieder, bag Jeſus ei⸗ 
ne höhere 'pflicht. kennt, als de gegen Eitern 
und andere nahe: "Verwandte 7 und: daß er jene 


. vorgezogen wiffen will, wenn fie mit diefer -in 


Streit fommt. , In der innigſten Empfindung 
und Ueberzeugung von ſeiner hohen, außeror⸗ 
dentlichen, ‚göttlichen Beſtimmung ſpricht er; 
„Wer Dater ‚ober Mutter, Sohn oder Tochter 
mehr liebt, ale mich, ber iſt meiner- nicht 
werth.“ Mathe 10, 37. Er fieht nämlich‘ vor⸗ 
‚aus, daß die Ausbreitung des Evangeliums die 


naͤchſten Verwandten mit einander entzweien wer⸗ 


de, indem fie theils ihm, theils dem Heidenthum | 
oder Judenthum anhängen, theild Freunde theils 
Gegner feiner Lehre ſeyn werden Bi 34-236. Er 
verlangt, daß die, welche es mit ihm halten, 


bie Verwandtenliebe aus den Augen ſetzen und 
ſich ganz ihm und dem Reiche Gottes widmen 
E ſollen So Fannıe er auch ſelbſt eine höhere | 


. . 
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Ba Bat er r auch andere von: diefein 
Seſetzgeber ‚verbotene Ehen ſchon aus dieſem 


Grunde verworfen. Er hatte ‚den‘ Grunbfag,- 


daß das Mofatfige Geſetz als ſolches fuͤr 
Chriſten nicht mehr gelte, daraus folgte aber 


gar⸗nicht, daß fie Miles, was Mofes: ver⸗ 


Both Hatte, thun / und Alles, was er geboten 
hatte, unterlaffen Bülfen- So dachten’ Mahr⸗ 


ſcheinlich die Chriſten?“ an welthe er⸗ ſhreibt, 
voder doch einige dan Ih Kor. 5,1 13168 12. 


WRDiefer Apoftel war bon den Kvrüntkhern 


‚über Eheſachen vbefrapt: worden. Et / antrhortet 


wnen darauf und unterfcheidet dabei Borfchrif⸗ 


"A, die Chriſtus ſelbſt gegeben Habe; von ſei⸗ 


neifkigenen ; beruft? fig aber in’ Anſchang der 
tegten darauf, daß der ‘herr fich feiner rbitmt, 


u 16 zum Apeſul arwthit belt, daß er alſo 


sit Ze LER A 


⸗ ꝓwor, ſondeen vn’ Ann FR vo, Wr "Waters Vie 

, öde ſey, : allein !-wöprze« Tann unftreitig -dad. . bie 
——— anzeigen und die ram. bes Waters 
. see Wittwe, ayer bezeichnet in har Negel ige eb: 


liche Verbindung Job. ı7. fe Des Waters 


Weib if au lonſi zuweilen fo viel, als bie wer: 

-  wittwete Siiefmutter 3 Mof. 18. Es kdan⸗ 

te auch ‚von der’ Ehe mit der vom Later geſchiede— 

nen Stiefmutter die Rede Jeyn, da würde aber wohl 

Paulus ſich beſtimmter erklaͤrt baden, IA der 
Bauptſache wäre € es derſelbige Fall. 


— 


er n y; “ — * 
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en: Geit Gottes Babe. und daß man Aich auf 
. feine: Vorfchriften. und Märpe vetlflen. ‚Ars 
zn. T, 10.40,  ; nen’ 

Dieſes Kapitel bleibt i oder Harpiſic der Se 
u des: Apoſtels von ee ee man: da⸗ 


mit noch ‚einige Gtellen aus ſeinen anderen Brie⸗ 


‚Iena..fo.erhält. man eine ziemlich voliftänbide . 
Abepriq von⸗ ber „Ele. und, ibren Berhältwilien. . 
. ur Die Korintbische -Eheiften : nüffen. ihen 


wiebrere dieſen Gegenſtand betrefſende Fragen yoxre 


gelegt haben und ſelhſt daraͤber verſchiedener Mei⸗ 
nung geweſen ſeyn. Es niuß ſolche gegekeem hoben/ 
welche in der Eheloſigkeit eine beſondere Heiligkeit 


ſuchten und ſelbſt dezhalb ihre ſchon beſtebendaan 


- nen: muͤſſe? Es wurde auch über die Buläffige  -: 
eit-ber: zweiten Ehe geſtritten. ‚Die Korinthi⸗ 


Ehrn:maennten. Es muß andrre gegeben baben, 
welcht bie. Ehe vorzogen unde, Notbfälle ausge⸗ 
‚namen, fuͤr Pflicht, hiejten. Es mar auch 
Streit daruͤber, ob ein chriftlicher Gatte ſich 
von einem juͤdiſchen oder beidnifchen tren⸗ 


ſche Gemeinde beſtand aus Juden und Hein 


Es konimen allerdings Stellen vor, nah“. 


welchen der Apoftel dem Cdlibate überhaupt den 


U Vorzug vor der Ehe ‚einzuräumen ſcheint ı Kor. 


- 


» 


_denchriften und dieſe beide Partheirn Hatten E 
ſich wiederum in mehrere andere getrennt, - 


uf Es iſt gut, ‚wenn sin Mann kein 


an. DES — 


rn or —RR Ne 
7: 
Was beruͤhrt. Aber m unzuche gu vermeiden, 
mag · jeder ſeine Frau haben  B 7: 6 
wünfehte, dah alle Männer ledig wären, wie 
U, der eine aber hat: die Babe won Gott dazu, 


O 1 ‘ 


. ber andere nicht W. 3 Den Unvenheltatbeten 
fage ich: es iſt beſſer, wenn fig’ bleiben, bie: 
AB FR Det Unverheisathere ſorgt für 


Die Sache des Herrn und firebt: danach, ih 
zu gefallen, der“ Vetheirathete ber. ſorgt für. 


das Weltliche und fucht feinem Weide zu gefals 


Im — 8.33. Die unverheisathste Weiboperſon 


fotgt- für die Mgelegenheiten —— J 


Wird dadurch an Leib und Seelt geheiliget, die 
Verheirathete aber ſorgt für bus Weltliche, wie 


ie ihrem Maune⸗ gefallen möge. : Sewehl. die 


Ausdruͤcke, a6 auch die lüngeführien "Gründe 


leiten allerdings Hier "barauf tag Paulus: in 
Ber keuſchen Corköfiglin eine. gewiſſe . Heiligkeit 
fond. Er beruft: Meg nicht nur -naf- Beitumftäns - 


ve, fondern ach darauf ‚ daß ınanı. fih im le⸗ 


digen "Stande ufgeflörter mit goͤetlichen Dingen 
beſchaͤftigen inne nd daß man: dadurch an 
Leib und Seele gerdeiht werde, Er zchet von’ 


“einer befonderen gditlichen Gnabe, welche ge⸗ 
. wife Denfchen dazu empfangen, y ‚gerade wie die 


WBertheibiger der Roͤnchsmoral. J 
Von ber‘ "Andere Seite aber fagt er aller⸗ 


dings deutlich; daß auch die nd der Zeit und 


— 


J Tr —, F 
hie Bevorſteben den Mutfolgrgen zur ermelens 
von der Ehr rathan V. 95735. u Megan, Bea © | 

Unverheicatheten; babe ich Rrinen. Befehl Zah 
Herrn,ich fage aber, meim Myiqung, 1088 vin 
durch die ihehenbes „Herrn abauhmärdiger Lehe 
er Ichiheltesalfe: dafür „pönf.rs wegn..der 
bevonſichenden Mash, gut iſt, wenn man ledig 
bleibt. Biſt du on cin. Weib. gebpadeau: ſo für 
he die Aufldkang micht, biſt du phne Weih, de 
Suche, Beinegiv: Hnhmasheft..hy ſo ſumdigeſt hp 
deswegen. nicht. und wenn· eine Syngfrau ben 
xathet anichirht. Veide marden übrigen dig . 
oo Läben: deſto mehr: empfinden, Sb aber. - [Hang 
eunuch. Das: fage..ich euch jedochuc. ea iſt cine be⸗ 
draͤngte Bd; die he Weiben baben, weiden seuy 
| | wie wenn Beiiäteiekben; nicht häten, „die Meis . 
niende, wiegdige dicht Wenende/ die ſich Freuen⸗ 
de wie die free, ditra Guͤner; befitß 
gen, wie wenn fiesfie. nichtahaͤtten: Denn sh6f, E 
J gegenwaͤrtige Zuſtand der, Weltappird. umgrwaͤlc | 
nmverden z. ich: oder wuͤnſchte, Kap. ihr oh gie 
Bere: Sergen woͤrct, als Die, dym Sau. Mn 
gefallen and) euch ibm mit. Leib: und Seele. 
weihen. Ich ſage dies zu eurem eigenen Beſten. 
Binden will ich such nicht, ieh ‚wünfchte nun, 
daß ihr ohne Stoͤrung euch. Anbaftend. dem Fe. 
widmen koͤnntet.“ Pauhugs koͤmmt ‚noch .auf 
die Vaͤter zu ſereen, weſce Toͤchter aubũ⸗ 
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geben Soßen. und p non welchen die Ehe derſelben 


abhängt, 8.306338. : „Wenn einer Schande 


davon zu haben „glaubt, daß ſeine mehr als 


mannbare Tochter ledig bleibt, und es ſo ſeyn 


muß, fo mag er.feinem. Willen folgen, er füns | 
- Diget ‚nicht, cr mag ſie verheirathen. Wenn. 
aber einer den feften Vorſatz gefaßt hat, wenn 


keine dringende. Mothwendigkeit ‚da uf, wenn einer 
feines Willeya Meiftge, ift und ſich vorgenom⸗ 


men hat, feine, Tochter Jungfrau bleiben zu lafe 
fen, fo shut er wohl daran. er ‚fine Toch⸗ 

‚tes, zur Ehe ausgiebt,. tbut - wohl, wer abır 
wicht, thus beſſer.“ . Alles dies ift offenbar . in 
Beziehung‘ auf, Zeitumſtaͤnde geſagt. Im Vor⸗ 


heigehn kann bier. noch bemerkt werden, daß 


Paulas deswegen den Bätgrn Fein unumfchränts: 
tes Recht zugefichen will, ob ihre: Töchter: ih 


verheirathen oder ledig bleiben ſollen. Er nimme 
auch auf ben" Willen der Töchter ſelbſt Rücjichr. 


Das liegt in den Worten: Wenn es fo 


ſeyn muß di. wenn es der Trieb und die 
Neigung. ‚der Tochter ſo mit ſich bringt, ſo 


mag ſie heirat ben, und dann: wenn kei⸗ 


ne.bringende. Nochwendigkeit. da iſt, 
werRn der Bater ganz. freien Willen 


. bei d. du: wenn die. Tochter nicht‘ dawider I - 
und: ihre Triebe mäßigen kann, ſo thut der. 
Water wohh, fie alt Jungfrau zu et 


\ 
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Halten: Daß diefer Mpoftel nicht die Ebe übers 


haupt verwärf, daß er nichts Suͤndliches in ihr 


fand, erſieht man ſchon aus dieſer Stelle, aber 


auch aus 1 Tim. 4, I. f. wo er mir Abſcheu 


x 


Ehe. und gewiffe Speiſen verbieten. 
Eine ausdruͤckliche Erklaͤrung, daß nim "bie 


von Srrlehrern und. Heuchlern redet, welche: ie 
ef 


Monogamie eine wahre, rechtmaͤßige Ehe. 
- fei, findet: man in ben Schriften bes Paulus. 
gib Er fagt zwar: „Es iſt gut, win 


ein Mann gat nicht heiratet, *um aber Utizuche 


zu vermeiden, mag jeder’ Mann feine "gene. 


- Srau , und jebe Frau ihren eigenen Mann has 
‚ben, I Kor. 7,1.% Da wirb die Monogamie 
nicht angeordnet, fondern vorausgeßetzt unb das! 
Wort: eigen geht bei dem Manne eben ſorwe⸗ 
nig darauf, daß er nicht mehrere Weiber -züs! 


gleich, als bi der Frau darauf, daß fie mie _ 


mehrere Männer zugleich haben’ ſoll, botate 


= weder die Korinther ‚ noch ber Apoſtel: daͤchs 


sen. Es wird vielmehr der Anzucht enrgegingent 


ir 


ſetzt, wo ein Mann mit 'nichreren Weibepefo 


‚nen und cine :MWeibsperfon "mit "mehreren Maͤum 
nern zu ihun hat. und weter cr noch ſie chem: 
Gasen eigenthlimlich angehört. Daß der. wolle 


Femmen“eigenthümliche voechfelfeitige Viſch deri 


Gatten’ nur in der. Mönpgamie Statt Finde, 
daran hat wohl. Paulus nicht gedacht. Uebri⸗ 


— 
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gens hat er nicht: nur uͤberalldieſe Ehs vorausz 


gefetzt, ſendern⸗ alch, gleich andern Apoſteln, 


die Pflichten der. Gatten ſo beſtininit, daß fie 


nur in dieſer Ehe vollkommen ‚erfüllt - werben 
, Forinten, .' Dies: wird nachher ‚gezeigt - werben, 


Man Fann fih abet auch ſchon hier auf die eine 
Rünmige Tradition des Uhcbams Verufen,-dog 
nach chꝛifttlichen Gmmdfägen nur die Che zus. 
fihen zwei Suiten? degelmfßig und wahr. ſey⸗ 
Schon aus dieſem / Grunde IR- es nicht wahrfcheine 
lich, dab die Worte: ein Biſch of, ein Dias 
tonue, ei’ Preasdyter: Soll : Eincg 
Wieibs Mann (run ı Ti 3,812. .Tie nz 
6. ein Verbbs der: gleichzeitigen Yolygentie: HR 


. Ni enthalten fohte: Es kommt noch bin; 
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geweſen ſey, folle aus, dor Caſſe der Ges 
meinde unterſtuͤtzt wreden,Da⸗ iſr doch gewiß 
| ih von Tine Wiinve die Reda nndiihe nich 


ehrere Männer zugleich gehate'ipaße;,.: Tonbeng 


nin von ’chler ſalchen, welcho nicht zum zupliteng 
male grhelrathet hatc⸗ und: ihren Manne. tie 
zeblieben ıbar. Folglich wird DE ganzegleichlau— 
nnbe, den Munn betreffenden Ausdrück cben ſy 
zu verſtehn ſoyn.“ Es ſollte dfd Feiner, ber eiu 
federn nach dem Tode oder der Verſtohuiig kenn ' 
ner erſten Brain’ wither grhalnattel Brno - 
oo | ' 93: u u 
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noeoch beirathete, ein Cleriker fegn. ober bleiben = 
>. Tonnen, Eswurde bies, für. unvertraͤglich mit. 
. pe; geiſtlichen Stande erflärt, aus Gruͤnden 
die Paulus vicht angibt, die, aber in der ele 
ge vorkommen werben. Dirſe Gtrlien geboͤrem 
. > olig eigentlich; nicht. zur Gasfepeitung, der Stage, 
8b der Mpoftel nur bie Monogamie gehilient 
babe. Doch Tann man aus ihr ben Schluß 
iechn, daß, wenn er ſelbſi die.fusceffien Poly⸗ 
Voamie bei einem Cleriker verwarfer noch mebe 
die gleichzeitige verworſen hahcgc.. nn 
Was üuͤberhaupt die zweite pr. betrift..: ſa 
* Vverhietet fie der Apoſtel vicht wen Der ‚fe 
Mann -ader.die erſte Frau geſtorben iR... 1.$or. 
7.39: f. Er unterfags fie. -alfo, ‚fo: lange dr 
eine oden bie, andere noch am Leben ir. Dabei 
uegt die · Varſtellung zum Grunde, deß nach 
der Schridung die getrennten Gatten cigentlich 
vwoch einander zugehoͤren und mas. kann auch 
-Sieraus fühhßen „ daß er zeigentiih au die Monne 
gamie billigte. Uebrigens misraͤth er. wegen, der ſn 
die Chriften fo’ ungluͤklichen wap . acfabrvollen, 
* Zeiten ausdruͤcklich den Wirtwen die: zweite 
jeborh, nur-für, den Ball, menfic.die Gabe dex 
Enthaltſamleit befitzes und nicht none Geſchlechts 
uf glichen. Mi She Wenn er a Jim. 5, Ne 
vdan Wiuwen, bie Gum: zweitenmalae aebtirathet 
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meſagt, , po bachtr. er wohl bare, or ver. 
zweite Dinsn.:für- fie zu forgen ‚hatte. 


Ze trat damals und: namentlich: zu Kos 


int dfters ber Zoll ein, daß von den Ebe⸗ 
gatten der cine den thriftlichen - ber ‚andere den 
jüdiſchen oder heidniſchen Glauben hatte und 


daß in ber Che ſelbſt der eine zum Chriſtenthum⸗ 


uͤbertrat. Da entſtand bie Frage: ob bie Ehe 


von dem chriſtlichen Gatten wegen biefer Ver⸗ 


ſchiedenheit der Religion getrennt werden folle? 
Der Apoſtel verndin fi. Er bat jedoch nächte. 
dawider, daß die ©he aufgelöst. werde, wenn 
der unglaubige Gatte nicht länger mit dem chrifte 


üchen in dieſer Verbindung leben wolle, weit 


ſonſt der Friede zwiſchen den Gatten geſtoͤrt wer⸗ 
den und eine umglückliche Che entſtehen wuͤrde. 


Den chriftlichen Gatten führt:er bei biefer Were 


anlaſſung zu Bemüth: -,, Der unglaubige Mann 


|. wird burch die chriftliche Grau, und die unglaus 


bige Frau durch ben chrifffichen Mann geheili⸗ 


getz. ſonſt würden eure Kinder unrein ſeyn, nun 


aber find ſie heilig. — Weißt bu, chriſtliches 


‘ 


Weib, "ob. dur deinen Mann, und, chriftlicher 
Mann, ob du dein Weib nicht retten wirft?“ 
ı for; 125 16. Er ninmt- alfo "bier ‘an, daß 
der anchriftliche Gatte Durch den chriſtlichen und 


bie in. einer ſolchen Ehe erzeugten Kinder durch 


H 
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;: din Iegten geweiht und rein werben. Er erklärt 
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Bid (ab ame: dadurch niber * of SHeffmang- 
de ſei, baf, ber. unnleuhige Gatte und die Kin⸗ 
- der. in dieſer Ehe zum danken. an dns Wan⸗ 
yeltim geleitet wirden... .2 ze 
Er wünfdee:. mit. Chrikus, Sen eine 


| Ebeſcheidung fen moͤchte. Ganz verbitten ae; 3 


. Bonnte er. ſie nicht. Nicht alle Ehen zu. Ken 
rinth waren nach chriſtlichen Grundfägen:gen 
ſchloſſen. 26 trat. oft dee Hall cin, Dog chriſt⸗ 
liche und. nichtchriſtliche Perfonen in ber. Ge. 

‚rebten: Da ſollte zwar ber ehriſtliche Thal nie... 
006 dieſem Grunde die Che trennen, wenn abut:der: 
andere fie. nich laͤnger fortſetzen wolle, fo ſall⸗ 


‚Be Scheidung ‚vor. ſich gehen. und. dies Mahn 
| ſoll/ auch der Brau zuſtehen. Dar geſchiedenen 


Frau wird. auferlegt, ſich alle Mühe zu geben, 
mit ihrem Manne wieder aufgefühnt zu werden 
und wenn dies nicht geüngt, ledig zu bleiben. | 
Dıio.f 

Bu Es muß. gu Korinth Ehelente gegeben pas 

. ben, bie, ohne Einwilligung des andern Gatten, 

ſich länger oder- Fürzer des Beiſchlafs enthielten 
ober auch feit einer gewiffen Zeit ganz Verzicht: 
darauf geleiitet hatten. Vielleicht ſuchten fic dar⸗ 
in eine heilige Verdienſtlichkeii. Manche mögen 
auch geglaubt haben, daß fie wegen Verſchie⸗ 
denheit der Religion ſich enthalten muͤſſen und 
daß ſie durch die Vermiſchung in dieſem Falle 
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unrein werden. Paulus ſchrribt daher, RW | 
Mann ımd Frau ieh: die ebliche : Wlcht leiſten 
‘ fellpn, daß. wide Uber ihre Körper. in- bjefer Bes 


ziehung feine, - fordern, jedes über den’ Körper 


Des. anderen Macht hate. Er’ ermabnt fie, daB 
fie ſich wechielfeitig ‚biefe Pflicht nicht verfagen . 


‚selten, ausgenommen mit beider Uebereinſtim⸗ 
mung auf einige Zeit, um ſich dem Gebeite 
ungeflöster zu widmen, dann -aber- ſich wieder 
au einander zu halten, benıit der. Saten fie wicht 
wegen ihree ‚ungemäßigten Geſchlechtsluſt zu an⸗ 
Errchlicheh Aw ſchweifungen rcen und und ven 
-Jeiten möge DB. 3,5..  ' 


Bon dem Matzue Ichrt dieſer Anefkek, deß 


er zur: Qberherrſchaft Über die Frau beſtimmt 


FB. Gleichwie Gott das Haupt: Ebriſti, „Chris 


‚Fiss das Haupk des Manns und der. Gemeinde | 


‚Eph 5,23: iſt, fol der. Moon das Haupt der 


‚Gran ſeyn, 1.Kor. 11, 3. In diefer Stelle will 


‚er eigemlich zunaͤchſft einen , Grund anführen, 
«warum em Weib in der gotteadienſtlichen Ver⸗ 
ſammlung nicht ohne. Verbuͤllung mit dem 


Echleier beten ſoll, ‚da hingegen der. Mann mit 
| unbedecktem Haupte zu beten ‚habe. ‚ Barım 
fagt er aber, dag -Ehriftus nur das Haupt des 


Manns ſey, da cr doch auch Haupt ber Frau 
und der ganzen Gemeinde iſt? Es Scheint, daß 
er jagen, will: preis ſey das Heup der Brau 


N Bu a EZ ‘ 
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nur durch den Mann, er gabe ſetbit Veſe Eine 

.:orbnung gemacht , daß der Masmüberder Srais - 
ſtehe, insbefondere als Mirglieb Ser Gemeinde, 
| in Bachen der Religion’ und ber Kirche. Die 
DE Oberherrſchaft des Manns aber, auf welche er 
Idringt, iſt nicht wie die -eines: Wegenten über | 
ſeine Unterthänen ,- eines Herrn .über feine Sela⸗ 
ven, auch nicht die, weiche der Mann under 
den Judeen und zum Theil auch. unter heidni⸗ 
on ifehen Bölfern autzuuͤben das Recht. hatte. Uuch 
—— "Bier drang” Ser Geiſt des Epriftenthrume dur, . 
— wWer BGeiſt moͤglicher Gleichheir, der Menſchlich⸗ 
Reit, Milde und Sanftheit. Wo auch buͤrgerli⸗ 
che Rechte geb Pflichten nicht aufgehoben werden 
 Fonnten , wurde doch alles. fo geſtellt, daß das 
mit den Rechten ber Menſchheit Gtreitende und. 
ı "das Drüdende wegfiel. Co wurde cs mit dem 
u Berhättniffe zwifchen Herren und: Siclaven, eben 
font dem zwifchen, Männern. und Frauen ges | 
macht. „Die Frau iſt nicht ohna den Bann 
| and ber Mann nicht. ohne die Frau da, ſofern 
nd fie den Herrn. angehören: denn, gleichwie die 
j rau aus dem Wanne gebildet wurbe, fo wird: 
| der Mann von ber Frau geboren, alle aber 
0 Mommt son. Gott.” . Kor 11, 11. f. Hier 
wird DIE Frau vach chriſtlichen Seundfägen. dem 
Mannae gleichgeftellt. Es wird eine wechſeiſeiti⸗ 
N sr Abbaͤngigkeit beider angenommen. Das erſte 
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Waäb if ach jener alten. Utbenbe aus dem 

‚ Körpern des Munns genommen, ;ubebher. aber 
.wuußren Die Möaner immer von: Meibtrw gebo⸗ 
row werben, fie würden gleichſam von ihnen 
genvinmen. Beide aber fonmmen von Get, die⸗ 
Fer iſt ihr gernencſchaftlicher Schoͤpfer und Bas 





ser‘, bat ſie in dies Verhaͤlimmiß goſetzt und Infos 
fern einander gleich gemacht. „Der, Mann iſt 


das Haupt drs· Weihe, gleichmie Chriſtus 


Das Haupt der Kirche iſt, dieſer iſt aber auch 


der Erlöfer und Wohlthaͤter der Kirche.“ Ephef. 


5, 23. Demmach ſollen die Männer die Oder⸗ 
herrſchaft über ihre Frauen durdy Lieber und Guͤ⸗ 
"te mäßigen, damit e6 eine durch Gegenliche 
und Vertrauen ihnen freiwillig uͤberlaſſene Ober⸗ 
hertſchaft ſey und bleibe: Daß ſte wirllich dem 
Manne in der Regele zukommen ſolle/ kann kei⸗ 


— — 


nen Zweifel haben. Er kann und ſoll das Ober⸗ 


haupt der Familie zu ihrem eigenen Beſten ſeyn, 
+ er ii der Beſchuͤtzer und Leiter, in vorkommen⸗ 
. pen Faͤllen die enıfcheidende Inſtanz, er Ifi durch 


Kraft des Verflandes, der Einficht, der Erfabs 
“rung, des Körpers, durch Fähigkeit: zu Geſchaͤf⸗ 
tert und. zur Führung von Armtern und Gewer⸗ 
» ben, bürd viele und mannichfaltige -Verdienfte, 


die er fich um die Seinigen erwerben kann, zum 


Oberhaupte des Ganzen vorzugsweiſe geeignet. 


| So fann und. poft es vn In einer dien &e u 


— 
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"Frage Ainb: Streit barshrr wmificht ‚wer gebite 
und wer:pebordes Disſe Regel. leidet amnlich | 
‚ihre Amahenen, es kann nicht immer. fa feet. 
Paulus gibt ‚aber noch. aushruᷣcklichere: Anwei⸗ | 
fangen zu ‚den Pflichten: der Männer. ‚gegen ihre 
Weiber. Die: herrlichen - ‚Gtellen · verdienen garz 


hier zu ſtehen: „Ibr⸗ Bränner, liechet eure 


leider, leichwie Chriſtus bie Kirche. geliebt 
and fich Für ſie aufgeopfert bat, um ſie zu 
pweihen, zu heiligen umd zu reinigen. '—- - — 


Eben ſo —* die Maͤnner ihre Weiber, wie 


lhre eigene Körper liebenMer fein Weib Kies, 


liebt fich: ſalbſft. Niemand baßt ſeinen eigenen 


Körper, jeder naͤhrt und pflegt ihn, wie Chris 
aſtus dir Kine: denn wir: fab Glieder Ines | 


Körpers, Fleiſch von feinem. Fleiſch, Wein 


von ſeinem Bein, „Daher wird ein Mann 
‚Waren, und: Mutter verlaffen und an feinem 


Weibe häugen und fie werden beide Ein Fleiſch 


„fenn. Dies Geheimniß iſt groß, nämlich. in 
‚Wesishung auf Ehriſtus und die Kirche. Sicher 


\ 


von euch: aljo liebe feine Frau, wie fich Ko 


- bie Fran aber verchre den Mann.” Eph 5, 


‚25533. Hier iſt eine reine aͤchte und- chriffie 


. che Idee von.der Ehe ausgeſprochen. In bye 
N Empfindung und That foll die Liebe des Manns _ 
zu feiner rau der Liebe Jeſu zu feiner Ge⸗ 
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meinde alcichen. Er ſoll fein Lehen für, fic auf 

opfern können, Far ihr ſittliches und: geiſtliches 
Hohl, für Die Reinbeif ihres Herzens und Tee 
bens forgen,. fie als Eins mit ſich betrachten 


md: behandeln. Ber Apoftel findet: hier ein gro: 


&es : Scheimmiß. Es ‚liegt ‚Tarin, daß Wank , 
and- Frau Eine Perfon find und ‚daß: jener. sw - 
dieſer in. Den, Werbäftniffe ſteht, wie Chrifius 
gu feiner Genwinde. Schwerlich wijl Pautus 
Sagen , daß in ver aus Moſeg ‚angeführten 


Etelle ein allegorischer Sinn liege, .der.:fich-auf 


die Achnlichkeit der Che mit: der Merbinkung 
zwiſchen Chriſtus und feiner: Kirche: heziche. 
Er findet viclmehr, was es ah iſt, etwas 
Unbegreifliches und dennoch Mahres darin, 
daß Mann und Weib, Eine merden, daß 
jeder Gatte den. andern ganz crmirbt ‚und ſich 
ibm nur unter biefer Bedingung: ‚bingibt, daß 
hier zugleich eine phufiiche und fittliche Vereini⸗ 


gung entſteht und die eine die andere begruͤndet 
und vorausſetzt. Eben.fo il es nicht bios ein 


Wild, eine Werglrichung, etwas Zufälliges, 
fondern, ce ‚betrachtet «6 "als goͤttliche Abſicht, 
Einrichtung und Weisheit, daß Jeſu Verbin⸗ 
dung mit feiner Gemeinde ein Mufter für das 
Verhaͤliniß des Manns zu feiner Frau feyn ſoll⸗ 
„se. Das iſt das große Geheunniß, von welchem 


er redet', eine Offenbarung, die ihr lichte und 


2 


⸗ 





= 


[4 
y - 
[ur 2A een 
- . ’ ‘ .’ 


üuunkle Geite: hat. Andetswo fügt er noch Die 
Ermahnung hinzu, daß die Männer ihre Weiber 


nicht heftig und hart behandeln ſollen. Col. DZ 


2 
| Die Gattinnen weiſt er an, fih ‚bern 
Maͤnnern zu unterwerfen, und fie nicht beherr⸗ 
ſchen zu wollen ‚-anch fich nicht in bas Lehramt. 
und andere bffentliche Angelegenheiten zu mifchen. 
— Ephef. 5,24. Col. z, 15 1 Tim. 2, 11. f 
Als Gruͤnde, warum dein "anne der Vorzug 
. voor dem Weibe gebühre, gibt er an, ba Adam - 
auerft geſchaffen worden uud daß / das Weib zuerft 
dos göttliche Werbot übertreten habe. -®. 13. f. 
Er erinnert aber, dab das Weib, obnerachtet 
- ihrer Schwäche ſich doch große Verdienſte erwers 
ben, ihre Kinder vernünftig erziehen, fie zum 
Blauben, zur Liebe, zur Rechtſchaffenheit des 
Lebens anhalten und- dadurch Bott: wohlgefaͤllig 
-und feelig werden koͤnne. V. 15. Auch die Be⸗ 
forgung des Hausweſens rechriet. cr ausdruͤcklich 


gu ihter Veflimmung. 5,140: Die Rleidung-ber 


schriftlichen Hausfrau folk nut reinlich, keuſch 


tb fierſam ſehn und fie ſoll ſich nicht mir fünfte 


lichem Haargeflechte, Gold, Perlen und koſiba⸗ 
ren Kleidern, ſondern mit guten Beten ſchini. 
dm 2,9. 
"Die Bäler Gatten nach 3 abif sen Geſetzen 
gar zu große Rechie und zu viel Gewalt über 





un une FE 


mn en 
[2 
* 

3 


Y 


— 15 — 


ihre Kinder, und mishanbelten fie_oft deſto mehr. 
Das ging and auf manche Judenchrißen. über .- 
und auch Heidenchriſten mögen oft. geglaubt .has . 
ben, daß es bei der. Erzichung nur auf-Etrens 
ge anukomme. Paulus ermahnt die chriftlicgen, 

Vaͤter ihre Kinder nicht zym Zorne zu reizen, zu 
erbittern,. wider das Gute, ſelbſt aufzubringen, 


. Die nie muthlos zu machen und das Selbfis 


vertrauen in ihnen augzulöfchen, ‚übrigens fie ia 
der Zucht und im Gehorſam zu erhalten und zur 


 Weligion zu erziehen. Fpbheſ. 6,4 Eol. 3, 21. 


1. Tim. 3, 4 " A 

Den Kindern wacht. er es zur Dich, ibren 
Eltern. au gehorchen weil es gerecht und dem 
Herrn wohlgefällig ſey. Er eriunert. an..dag 


Moſauſche Geſcetz, daß man Vater und Dura - 


ter ehren foll und bemerkt, Daß dies das erſte, 
Gebot fey, mit. welchem rin Verſprechen. ber 
Belohnung . verfnöpft werte. Er will damit - 
onzeigen, ‚Daß dieſe Vorſchrift auch durch das, 
Alterthum ehrwuͤrdig und daß ihr Then, Mas 


ſes cine befondere. Wichtigkeit. heigtlagt habe, 


Von den Kindern. duͤrftigex Chtern ‚verjangt era 
Rap fie ihnen ihre · Mohlthaten Noilto- ·Erbe. 
6, 1. Col. Zu 20, 1. Hm 5,4 . 

. In dent, Briefe. an Vic Ehröe wird von 
der Che geſagt, daß: ſie ig, Chren;aehalten mern 
den: und das Eher, uiid biſciben Kol oo 


r 


x . 


PR von fett, zu einem Bann reißen. . Auf, 


Zeiren, Demer und. Umnſtaͤnde iſt Ruͤckſicht genou⸗⸗ 


nen und. deunoch trict auch Das. über ‚fie Erhar- 
bene, das Allgemeine deutlich genug hervor. 


Das: Chriſtenthum brachte auch in dieſem: 


Eruͤcke rine mächtige, in. ihren Wirkungen noch. 


fonrdauernde Weſtreyolution · herdor. Es heiligte/ 
die. Eben und ſetzte ſie zuerſt in Verbindung Ruf; 


einet reinen Gotteslehre und. Morel. Es erhob 


ſie über, Bin. Sphoͤre buͤrgerlicher Geſetze, Gen, 


druͤuche und Vorträge und polittſcher Nuͤtzlichleit. 
Es hob die Weiber zu einem Gefühle ihrer Wuͤr⸗ 
de empor, ſchenkte ihnen Freibrit, aber doch⸗ 


unter gewiſſen Geſetzen und in gewiſſer Unter⸗ 


2 Es bildete wuͤrdige Gauinnen, Hauso⸗, 
frauen und Mütter. Er machte auch in. Rüde. 


ſicht aufı:die Eben den tieffien. Eindru auf das, 
weiblihe Gemürh. Es erwarb. ſich in im: 


Bekenverinnen, die feine Ausbreitung aufs- eifs 


rigſte und mit dem gluͤcklichſten Gefolge hefdr⸗ 
derten und das mienſchliche Clend noch den; _. 


Geundſͤtzen ihrer Religion aufs thaͤtlaſte milder⸗ 
ten. Es braibte die ſchoͤnſte und mannichfaltige 


- fien weiblichen Tugenden hervor, . CEs ſetzte die 
Ehemaͤnner ag ihre. wahre Stelle, legte ihnen 
Worrechte Bei, ‚die zugleich fehmwere<umb vielfache 


Pilichten mit ſich brachten und atır. bei Erfäle- 


‚lung derfelben gehörig gebraucht· und geubt mer; = 


5 . . 
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‚ben ‚konnten... & befreite die ; Binden o von. cinta 
druͤckenden und;für ſie nicht. bildenden Farbe, fee 
te fie aber zugleich unter die fütliche Leitung und — 
Erxziehung ihrer Eltern, ‚melgen-«s: die wichtige 
ſten Pflichten gegen ihre Kinder: vorſchrieb. Die 
Verſchiedenheit ehriſtlicher Grunsfäüge ibber dieſen 
Gegenſtand „von anderen erhellt zum Theil aus 
ber · bisherigen Darſtellung, wird ober noch mehr 
aus der nachialgenden in Die Augen fallen — 
::Ich,habe Ufles zulammeugsfichts was ſich ig 
Den, Bibel. die in der Ehe ugrhommerde Verpälte 
niſſe BVetreffendes findet. Dahin- babe ih. aud 
die wechfelfeifigen Pflichten ber Eltern und Kin⸗ 
der gerechnet. Die beſondere Wichtigkeit der 
Sache und das Intereſſe fuͤr meine Leſer ſchien mir 
dies zu fordern. In der Folge, - bei anderen 
Voͤlkern, Religionsbefennern und Schrifsftclieen, 
| werde ich mich nicht fo weit ‚ausbreiten und fo 
I Ric einlaſſen, namentlich keine ausfuͤhrliche Ge⸗ 
ſcchichte der Vorſtellungen und. Kehren von ;der 
- Erziehung der Kinder durch die Eltern, von 
ben Rechten: diefer über, jene, von. den. Pflichten 
zwiſchen beiden, liefern. Das wuͤrde mich weit 1 
über die Grenzen dieſer Schrift Binausführen,. 
um fo mehr, da diefe Gegenftände im Fortganst . 
ge ber Gefchichte immer reichhaltiger werden und - 
fih zum Theil zu eigenen Wiffenfchaften bilder - ! 
‘gen, Die Hauptfache bleibt mir inuner die Ehe. “ 
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ats Verbindung und Verhaͤltniß zwiſchen Mann 
und Frau, in ihren ſittlichen und religibſen Be⸗ 
ziehungen. Andere Puncte werden in der Folge 
nur aus beſonderen Veranlaſſungen aufgenom⸗ 
men oder beruͤhrt werden. | 

Ehe diefe Gefchichte ‚weiter unter den Chri⸗ 
ſten fortgefuͤhrt wird, wenden wir uns zu den 
alten Gri echen und Römern, fo weit fie 
noch unabhängig, vom. ‚Chriftentfum find und . 
fon lange vor dem Urfprünge beffelben Vdiker 
mit ihren eigenen Grundfägen- und / Sitten auch 


ih in Anſchunt dieſes Gegenflanbes, bildeten: 


u ee 


zn } L_ ger 


Li u) 06 


Grieden 
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" €, würbe bier. darauf ankommen, die Vor⸗ 


ſtellungen und Sitten, welche unter den grien 
chiſchen Voͤlkern in Anſehung der Ehe herr⸗ 
ſchend waren oder. vorkommen, darzuftellen und 
dabei verfchiedbene diefer Völker wieber von eine 
ander zu unterfcheiden, die Beſtimmungen der 


Geſetzgeber, die Urtheile der Staatsmaͤnner 
und ‚der Gebildeteren beſonders anzugeben ugd 
auf ihre, Principien zuruͤckzugehen, Dig bicherge⸗ 


hoöͤrigen Darſtellungen der. Dichter, namentlich 
Homers und der Dramatiker, zu unterſuchen 
und zu entwickeln, bie Grundſaͤtze und Meinun⸗ 


gen der Schriftſteller, beſonders der Philoſo⸗ 


phen und verſchiedenen phbiloſophiſchen Secten 


über diefen Grgenftand anzuführen und zu ers 
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flören. Dier har ·cher große unb viele Schwierig⸗ 


keiten. Das an ſich zu Unterſcheidende laͤßt ſich nicht 
leicht und oft gar nicht anterſcheiden. Die Nach⸗ 
. richten find in manchen Stuͤcken mangelhaft 


und dürftig. Noch am meiften laͤßt fich von ben 


—Athenienſern und Lacebemoniern fagen. 


Woas ſich aus den Dichten abnehmen läßt, was 


bloße Dichtung, ‚was eigene- Ueberzeugung ‚was 


WVolksmeinung und » Sitte darin war, läßt ſich 


ſchwer und oft gar nicht angeben. So iſt es 


u ſelbſt auch Häufig mit dem, mas bei andere 


Schriftſtollern uͤber dieſen Gegenſtand vorkommt. 
Ich werde nun ausfuͤhren, was ich uͤber diefe 
Sachen babe erfunden koͤnnen, wobei ‘ich aber 
darauf rechne,“ daß man auf bie gebachten 


Ä Schwierigkeiten Röcficht: nehmen : werde, ' Vor⸗ 


arbeiten werde ich: benugen und anführen, aber. 


das Meinige beifügen und dem "Ganzen. eine 


neue Bildung zu geben ſuchen. on 
Im Allgemeinen läge fich bier wenig über 
die Griechen überhaupt‘ ‚bemerken. Das Dieis 
ſte, was wir wiffen, geht nur auf gewiſſe eins 
zeine geifhiiche Völker. Man hat jedoch alle‘ — 
gemeine: Urtheile daruͤber gefällt. Meiners 9 


Mani, daß die grienifgen Weiber in der‘ u 


$) Geſchichte des webichen Erst... z16. ſu.! 
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alten Zeit eben ſo wenig, als in der ſpaueren ; 
genshigs: und vicht weniger, als noebher, einge⸗ 
ſchloſſen waren, gekauft und verfauft wurdem 
DAB gemeine Weiber eben fo hart, als im Mor⸗ 
| gerilande, arbeiten mußten, daß Vielweiberei 
nnd Coneubinat ganz.allgemein und tadellos wa⸗ 
ren, daß unaͤchte Kinder, von Beiſchlaͤferinnen 
gar niches Schimpfliches waren und: gleiche. Rech⸗ 
ve mit den Kindern von: rechtmäßigen Frauen gee 
naſſen. Er beruft-fich,:beshalb. auf Goguet*) 
ui das, was: er au: stiedhifchen. Schriften 
geſammelt batz Ehenidieſer Franzbfiſche Schrift 
Man und Meineks mit ihm ’bemeit:,. daſß 
m der Denkart ber Briecgen und m dem Des) 
| ‚ragen beider‘ Geſchlechter in den Hetdenzeiten 
> matlibe Baum zu erklaͤrende Widerfpruͤche, vora 
Dinmen. Wählt wird gerechnet, daß. die Or hen) 
hin 'im jenen Zeiten. ihre Stauem. und Junge: 
frauen ;einfehleffen and doch ihre Gaͤſte 2 
weiblichen Händen ans und auskleihen, 
Bab und zu Vett bringen und ſalben ken 
Von der einen Geite follte nıan aus ber. Einge⸗ 
: feptöffenheit der Welber unter ben aͤlteſten rien 
er vermuihen. bab- dieſe Bw eferfüche nl 
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tig waren und den —— hart kraften, on 


der andern aber findet man, daß fie die Uns 
treue ihrer Weiber nicht als einen unausldſchli⸗ 


chen Schimpf, ſondern als einen leicht zu er⸗ 
fegenden Schaden betrachteten, ſich von den Ver⸗ 


führern ihrer Frauen eine Geldbuße bezahlen 


und von den Baͤtern den Brautpreis wiederge⸗ 


ben ließen. Die Gemahlinnen und Tbchter De 


Könige.und Helden hatten eine Menge von Scla⸗ 


vlnnen zur Bedienung und hop werrichteten ſie 


niedrige Arbeiten , fie wuſchen ſchmutzige Waͤſche 
x Meiners ſetzt noch hinzu, daß bie meiſten 


- griedifchen Dichter und Weltweiſen, 'vorzöge, 


lich Euripides und Plato, die groͤſten 
Schmaͤhungen wider das weibliche‘ Geſchlecht 


ausfliegen, dab Eenep.bon, aus dan Munde 


des Sokrates, das beſte griechifhe Wei 


se als "MWBefen:barflellt,.. von - welchem ..bie 


Männer Weiter nichts verlangen, als daß fie: 


ipnen Kinder gebähren und Dbrraufficht über 
die innere. Haushaltung, führen “follten, weile - - 


nicht untertichtet und gebildet waren unb fehe 


wenig Umgang, ſelbſt mis ihren Dännern bata 


ten, daß alle: Geſetze Solons, die bad andere 


Geſchlecht betreffen. entweder den morgenlaͤndi⸗ \ 
schen Geift bes Geſetzgebers oder die morgenlaͤn⸗ 


diſchen Lafter und Neigungen der Atheniene 


ſiſchen Weiber verkuͤndigen, daß endlich unter 
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ben Griechen Buhlerinnen nicht ı nur . ꝓedaldet, 


ſonhern geachtet und ſelbſt ale Dienerinnen von 
Gottheiten angeſeben und verehrt wurden. 


Dieſe Urtheile ſind zu allgemein unbe⸗ 


ſiud darinn wicht. genug unterſchieden. Die höher 


sen Begriffe von der griechifchen. Frau, bie 
man doch auch finder, find nicht ausgezeichnet, 


. Daß die meiften griechifchen Dichter und Phi⸗ 
loſophen das weibliche Geſchlecht ſchmaͤhten, iſt 


nicht gcaruͤndet. Das Bild, welches Xeno⸗ 
pho n unter dem Namen feines Lehrers von 


der Hausfrau. aufftellt,, ift gar nicht fo Flein und _ 
veraͤchtlich. Auch Solons Gefege haben Behr . 


ſeres im Hinterhalt. Wenn vornehme griech i⸗ 
ſche Frauen fich mit der Waͤſche beichäftigten, 
fo beweift dies noch nichts für die niedrige Stufa 
fe, auf. welcher fie flandenz es hängt bierinn - 
gar. Vieles von der Mobe, von Meinungen des - 


die Griechen Bäfte von weiblichen Händen bes 
dienen ließen, fo verträgt es ſich damit gar 
wohl, daß fie ihre, Frauen und Toͤchter eins 


ſchloſſen. Auch das Verfahren bei dem Ehe⸗ 
bruche der Weiber laͤßt ſich mit der Eiferſucht 
auf fie und ihre Treue vereinigen, es beweitt 


weniaſtens nicht, daß die Weiber uberhaupt 


J 4 ] 
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De 


- Scheänft und abfprechend, fie find aus zu wenis - 
gen Thatſachen abſtrahirt, Zeiten und Gegenden 


Volks, der Zeiten und Gegenden ab. Wenn. 


\ 
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erachtet waren. FR dies wird ſich ig. Bar 
: . Hachfolgenden ergeben, fb wie au, wos in. 
„ben angeführten: Urtheilen richtig iſt. nt 

Die Bielwriberei war in Griedeniand 
nur Ausnahme vonder Regel. Als wahre Ehl 
. befehchtete mon bie. Verbindung "Eines Mathis 
mit Einer Frau. Mehr als Eine Frau zur gfei⸗ 
eher Zeit zu haben, wurde "gen®ßnlih nicht de . 

duldet, fonderninur in dringenden Foͤllen, wenn 
1... Be durch Krieg und: andere "Unglöcbfäfle die 
Zahl der Männer fehr verringert worden und 
ein großer Ueberſchuß von Perfſonen weiblichen 


Beſechlechts da war. Herodöt Führt an, daß u 


ein Spartaner Anarandridag zwei Brauen 


- auf einmal gehabt habe, bemerkt aber: zugleich. 


daß dies aus den Grunde geſchehen ſei, weil 
| ‚ bie erfte unfruchtbar geweſen und daß es Spars 
.. " tanifcen Sitten zuwider 'gewefen fey'*)i 
Bon dem Euripides fagteman, daß fen Hab’ 
gegen das weibliche Gefchlecht daher gekommen 
ſey, weil er zwei bile Weiber auf einmal -ges 


babt habe **). Das war jedech nur ein Gerädt, 


Welches erſt fpäter vorfomint "Ant Uthenäus 
fagt von ibm, daß er Liebhaber Der Weiber ges 
* V, 37. .. - 

a “*) Gellii Noci. alt. . 15, 20." 





| vor, 
i - 1 
\ . \ 
N 0 
un 437 [U U) 


weſen ſey *). Auch von Sokrates ging die 
Bage;, bag. er wit-Muti- Frauen zigleich: gelee — 
Babe **) und Arhena4us, welcher dies m be  _ 
angeführten Stelle:meldet, vermuthet, daß dies 
Damuls nicht fuͤr anſtoͤßig gebaͤlten worden ey, 
weil es ihm kriner feiner Feinde zung: Wotwurfe 
gemacht babe: Eben dieſer Schriftſteller vernerkꝛ, 
waß namols zu At han durch ein: Geſetz erlaubt 
worden, zwei ‚Sieh zu nehmen, fügt je— 
So ausdruͤcklich den Grund hinzu, : weil bie J 
Zahl der Eimwehner durch eine ſchreckliche: Yet 
1°. Fuße‘ verminder yewefen’!fey.. Und ſo fann: mah x 
Auch daraus erfchen, dad: bie Yolygamie Dost | 
nicht das Gewdbnliche war,‘ Doch bie. Bigamie 
dieſes Weltwaiſen ſelbſt wurde ſchon im. "Alters 
un in :Zweifef gezogen ***). 
+ Was. die: Efem zwiſchen Vlatsrerwandeen 
berrift, fo will ich auch hier auf die Urtheilt 
der Wellen und auf die ausdruͤcküchen Beſtim⸗ 
sungen: der. Geſetzgeber wovon (überhaupt. erſt 
in > der Beige befonboes die Rede werden wird, 





- 


a N Dopais, A: m 
*40) Diogenes von Exerte im 1 Sokrates. zn 
*) Panaͤtius von Rhodus in Plutatcht Ye 
'. rittes. S. überhaupt Potters Griechiſche 
Aürchaͤologie uͤberſ von J. J. Rambaq ‚Halle, 1776, * 
Abl, U 1. ©, 494 f- . ’ 
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neoch Reine ‚ober: doch wenige wicht. wohnen, 
fondern zunaͤchſt dloß auf. bie Denkart und em - 


se der griechifehen Vdiber. 
Die Ehen zwiſchen Eitcm und Rindern muss 


den unter den Griechen immer und icherall 


verabſcheut, nus-.gewiffe -fpätere paradore Phi 
.-  Iofopben - under ihnen lehrten das Segenibail. 
Diefer Abſcheu wird von ihren Tragikern, ma⸗ 
mentlich von Sopkoltes im. Dedipus be 
Thyrannen und von Euripibes in der Um 
dromache fehr lebhaft ausgedruͤckt und von: beim 
Letzten auch-auf die Ehe zwiſchen Bruder uud 
Schweſter ausgebehnt +). . Man glaubte ſelbſ, 


E daß auf folchen Ehen, wenn fie‘ ohne Kenntniß 





von der Verwandticaft : ‚gefthleffen wären, din 
Fluch der Goͤtter ruhe. Auch die Ehe nit ker 
Stiefmuster würde verabfihent:**). Die Lacke 
demo nier burften Feine Werwandte in auf⸗ 
und abſteigender Linie heirathen und auch die 


Ehen zwiſchen Bruͤdern und Schweſtern waren = 


“unter ihnen durchaus geſetzwidrig. Merkwurdig 
iſt die alte Erzaͤblung von den Geſchwiſtern 


Caunus und VBoblie. Dieſe liebte ihren 


= Audrom, v. in, | 
*) Seneca Hippolyt..v. 712. Plutarchj Vit. 
Demetri — Appiani Syria p. 126. ed Ste- 
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Bruder kidenfchfttlch ‚Sie verdammte fich ſelbſt 
wegen dieſer blutſchaͤnderiſchen Begietde. Selbſt 
Die Beiſpiele, daß Gotter Ihre‘ Schweſtern in 


der ‘Ehe gehabt Hätten, konnten fie nicht beru⸗ 


Bigen.. Sig fogte fi, daß Götter ihre beſon⸗ 
bern Rechte hätten, die Auf Drenfchen nicht ans 


. wendbar wären. Sie wünfcht, entweder diefe 


verbotene Liebe aus ihrem Kerzen entfernen zu koͤn⸗ 


MNen, ober, wo fie eg nicht kann, eher zu,flerben, 


als in das Ehedbett ihres Bruders zu kommen. 
Sie erdichtet den Fall, daß fie biefe Ehe eins 


"gehen wollte, findet aber, daß fie dent Brus 
"der verbrecherifch fcheinen wuͤrbe. Sie erinnert 
ſich an die Aeoliden, welde ihre Schwe⸗ 
fiern heiratheten, fragt ſich aber: Woher ſie 


Vieſelben kenne und warum fie dieſe Beiſpiele zu 
Huͤlfe nehme? Sie verwuͤnſcht ihre unreine 
Flamme. So fiellt Ovid bie Sache vor *). 


Ihr Bruder verläßt um diefer blurfchänberifchen - 
Liebe willen das Vaterland. Der’ Grund biefer, 
- Begebenheit ift ohne Zweifel wahr. und der Roͤ⸗ 
- mifche Dichter ftellt. hier wohl nur die Denfe - 
art eines Theils der griechiſchen ‚Völker dar. 


‚Ehen der Brüder mit Halbfehweftern wur: 


- den jeborb in einigen Gegenden ven Griechen⸗ 
Ä land für erlaubt gehalten, Ss Sparte, wur⸗ 
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en die Eben wiſchen denjenigen. —* Die 
Kine Mutter, aber verfehiebene Väter hatfen,*), 
u Athen durften Brüder ſelbſt folche Schwer 
ftern heirathen, welche einen emeinſchaftlichen 
Vater mit ihnen hatten Im. Homer wer⸗ 


den zwar die Ehen zwifchen Eltern. und. Kinhery. 
als xuchlos bezeichnet "r), nicht ‚bie anikden | 


sBrübgen, und. Einigeftern, wepon mehrere P eij 


ſpiele angeführt werden we, Mach und, 3 
| verſchwanden unter den Griehen, belbſt agch gch 


ehe das Chriſtenthum unter ihnen berrichend. . 
wurde, bie Ehen zwifchen Geſchwiſtern ganz . 

Sindere, ‚Ehen zwiſchen nahen Verwandten purs 
den gewöhnlich, unter dieſem Volke might einmal 
für bedenklich gehalten IM ou ed 
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5 Phile PR Peeiau legg. ad. præeci 7. 
"en Von Cimon ſagt Gornelius Nepos ce .4 J 
Habebat in matrimonio sororem germanam suara 
- non magis amore guam. more ductus, nam 
. Arheniensibus licet eodem patre natas uxores du- 
cr. ‚+ 
ee) Obyſſ. XI, 270: ff. Ä 
77 a. O. X, 7. f. XI, 236, > hie 
..}} Valer Maxim I, & Sext. Empir. Pyrrh. 
Uypotyp. VUI, 2%. Simplicis Comamentar., im 
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;,.. Epic c. a1, Hofacker Hist. et ratio juris inr 


cestum pr 'ohibentis. Tub, 4787; p 21. 
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"hi den ateren geiten 'wuürben die Weiber‘ 


| fe Ariſtoteles führt diefe Eitte als 


einen Beweis bes Rohigleit der aͤlteſten Grie⸗ 


Ben mr). Man fieht daraus, daß dieſe Ge⸗ 
wohnheit damals ‚unter, dieſem Volke aufgehoͤrt 


Batte. „Dagegen aber wurde es gewöhnlich, daß 


Meibsperfonen ihre Männer. um: einen hohen 


Meeris kauften *nc). Dies ſcheint izucir oft nur 


fo viel zu ſagen, daß ſie eine reiche Ausſteuer 


md Geld mitbringen mußten, imütcr.aber war 


es Bein Beweis einer boͤberen Cultur ,' als die. 


frühere Sitte. Es wurde ſelbſt gebräuchlich, 


zwiſchen Frau und Coneubine fo zu unterfchelden, 


daß jene’ eine Ausſtattung mitzubringen’: pflegte, 
biefe aber nicht.***).. Doch gab «8 auch: Frauen, 


ohne Mitgift, wenigſtens ohne-eine bedeutende. 


Die reichlich ausgeſtatteten aber glaubten mehr 


Rechte zu haben, mehr Achtung von ihren Mäns 


wen erwarten : und fordern, freier mit ihnen 


umgebhn und ſich weniger befchränfen -Adffen zur. 
 Difen, . Was: Salon und Lykurg deshalb 
verfügten, wird in der Folge vorkommen. 


*) Polit. IL. 8. 


” H Eurip, Medea v. 230. u 


x 


| ) Pla uti Trinum. Art, 3. acen. 2. Der © Bat, 
‚mas ie. in. Grie henlanb. 
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DOhn⸗ Eiuisiliguing der Eltern durften Kid 
2 der yichtHeirathen. . Die Beißimmung den Wirte 
u ter wurde für eben fo. nothwendig gehalfen, als 
bie des Vaters *). Bei den: Heirathen ver Soͤh⸗ 
“ne hatten die Eltern zwar. weniger Macht, aber 
ſie mußten doch um Rath ‚gefragt, werden "I. 
Waren bier Mädchen vaterlos, fo wurden fie 
‚von ihren Brüdern, in Ermangfung biefer von - 
den Großeltern, und, wenn es auch an dieſen 
fehlte; son Bormündern verheirathet, zuweilen Ä 
"nahm fih auch die Obtigfeit ihrer i in dieſem 
Etucke an N. 
Wenn ein Vater feine Zochter an einem 
Dani verlobte, ſo pflegte er. ihm zu fagent 
„Ich uͤbergebe dir eine Tochter, damü 
du mit ihr aͤchte, rechtmaͤßige Kinder zeugfte⸗ 
- Zuweilen nannte er dabei auch ausdruͤcklich vie 
Mitgift. Die Verlobten ſchworen ſich Treue 
und unweraͤnderliche, aufrichtige Liebe, gaben 
- ‚fich die. Hände und: umaͤrmten ſich. Mit den 
7 Hochzeiten verband man auch Religionsgebraͤuche. 
J Diana wurde als die Göttin betrachtet, cs 
u bie  Zungfrauen angehörten. Ibr wurden 


N 


‘*) Musaei Hero et reand. v. 179. Burip An 
. J drom̃. v. 987. Iphig, in Aul. 
n *) Aom. Niad. IX, 393..." 00. % 

) S. überhaupt Borseno a. d. O. IT.. 503 + 505 
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Be es 


AIhr brachten fie Opfer, und Gebete: dar. 


Bon ihr, als der Goͤttinn ber Sumgfraufpaft, 
weiche den ehlichen Leben abgeneiat war, ers . 
baten fie fich die Erlaubniß, gleichſam aus ih⸗ 
sem Dienfte in die Ehe zu treten Auch dem 


. fie vor ver Verheirathung dargeftefe, ihr wid⸗ 
‚een fie Körbe, die voll niedlicher Sachen was 


Jupiter, der. Juno, der Minerva, der 


. Benus wurde geopfert und zu ihnen gebetet. 


Diefelbige Ehre pflegte man auch dem Himmel 
uud der. Erde zu erwrifen, weil dieſe durch 
jenen. fruchtbar gemacht werde, fo wie den Pars 


zen und Grazien, von welden man. glaubte, 


dog fie das Band der Liebe fnüpfen: und- erhal, 


lobten ſich die Haare abzufchneiden und fie ges 


- wiffen Göttern zu wibmen. Das war auch ein 
Ausdruck der Dankbarkeit und tiebe- für-den bies 
her von ten Gottern genoſſenen Schutz und die: - 
von ihnen empfangenen Wohlthaten. Man ic : 


auch zu. dieſem Zwecke das Haar vorher. lange 


wurde es betrachtet, wenn füch. ei ‚Haar Tur⸗ 


teltauben zeigten. Auch das Erſcheinen von eis .. 
nein Paar Kräpen wurde für "Glück Hebeutend geo - : 


ten. - led. dies geſchah gewdhnich am dem Tan 
ger vor ber Hochzeit. Da pflegten au die Ver⸗ 


" wachfen und opferte: es nun den Gottern als “ 
Tbeil von fich ſelbſt. Man merkte ſeht ſorgfaͤl⸗ 
‚tg auf die Vorbedeutungen. Als die gluͤcklichſte 
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U gan, weil mon von deic Wogeln ehe 
glaubte, daß ſie lange: Ichen., ;fondern auch, daeßß 
fie füch, zaͤrtlich und. ‚beftändig lieben. Vor dem. 
Hachzeitmahle ‚wurden. wizber die Goͤtter dee 
Ehe und andere angetufen, hel denſelbent wanen 
alle Anyerwandte gegenmärtige « Rluch Muß - 
Geſqͤngen und Toaͤnze zu Ehyen.ber. Göste« und 
\ zum Vergnügen ber Anweſetzden waren, bei Hoch⸗ 
7 zeiten gewoͤhnlich. Zu Athen ‚pflegte bei bat 
Mochz eitmahle ein ‚Knabe, hereinzütgeten, ber die 
Woorte fang: . „Ich babe das. Schlimme vers. 
 elafien und. das Beffere gefunden”... Dedunhi - 
ſcheint angezeigt worden zu ſeyn, melche große 
Vorzůger das ehliche Leben vor dem ehelofen ha⸗ 
be... Aus.bisfen. Gewohnheiten gebt doch Here 
vor, daB man die Ehe als etwas Wirktierer: . 
Heiliges und Wohlthaͤtiges betrachtete, daß umm 
fie auf die Religion. und die Pflicht bezog und 
daß das Weib bei der Schließung der Ehen. dl. , 
. dem Manne gleich betrachtet und Eebandett 
de. ..2. 
In der ee ſelbſt aber war "fie: Feciich PM 
untergangpriet und eingeichränft.. Doch. wurden. 
die Frauen hei den Griechen nicht ſo hart ge⸗ 
x halten, mie bei den Perſexn und manchen ansı 
dern alten Vditern. Uebrigens erſchienen auch bei. 
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Bert eibepetfoheni" Hi Lift in freien A 
Peichuften‘, fie Iingen fetten aus, Ne wohmen 
Den: ichtirgenfken: Thellen des Haufen: @a 


wonrde: für Mörhig gehätfen ,_ eine Trkrite Marfiche 


So fie zu Führen und fie vor Feßfkritten, "Ger 


PeDeh une Befinden." ER munt. 
‚Denia: ihren‘ · Zimmern wobl verwahrr: une genau | 


beohaceer, Zuweilen Durften FE hiche ohne Aug? 


PERRGE Ckaubiif "vor einem Theile des Hau; 
Jes in einen andern gehan. Man⸗ rebite” hnen 


9 


abel nach, wenn ſie fit" vhne dir’ Huth Norh 

AAMfenench ſchend Haben: Matlirlich Audtdiiii dies 
am meiften bei Maͤbchenund jungen Brauen und: 

Witwer, ber: Zul. ° Wenh aber "cihe Frau eins 


wel Muster geworden war, Yo Wbuͤrbke fe "ie 
ehe ſo ſebr einBRRh, =D huge 


donw.:ißge: Frehheit. allein won"? Gund ihre 
Amer as Mater Dre eferpäibei," fä'nen 
Bacher, „bemaditen‘? und: verfehlte: Re Ige . 
Beh me An: Me, Fra au 
wien ·oder · ſich Offendtigg: ſchen “irkehi, (ya 

| böllaent ı fie: immer⸗ übe: Ungefiche mie ia 


Soleier. Borushriere Frauen gingen nie" opnd 


. Dieneiintien 008; die von einem gewifſen Ylıck 
. und_ einen gefageen  Detfungsartiohren, Mud 
u; Nahe. waren. ſio don-fochen Sienerinnen ums“ 
‚geben. Diefe. waren feine e 8 
bildeterr Perſonen, welche A die Erziee 


gemeine, fondern es 
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gung der. PO ne ‚An, den a 
> Reiten. bein ftigten lich, nicht AT arme, und or . 
mmeine, font rn euch reihe warnsorhehme, Kraus - 
. ‚ensperjonen. demit, Wafferızu kbpfen Caaa⸗ 
fe zu "püten, - -Dferbe, und Rinder zu Ma - 
Das. war aber ‚in, der That. kein Beweis Ron 
J Beratung. des weiblichen: Geichlechts, ſandern 
von Einfachheit der Sitten ah. wurbe: Für o⸗ 
| ftändig: gehalten. ‚Die. gewoͤhnlichſten Brfäift 
1 gungen — Frauens pexlangn in: ibrer —D 
zgygepheit; pen: Spinnen," Meben, cRaͤben 
Sriicken und, „DiR. Beſozung, des. Drussnfene — 
3. Del Unterweifung, in „.auhayn. Kuͤnften und sin 
ZZ Wiſſenſchaften wurden. zwar ‚bei dr ‚greariche 
Shen 1 ‚Krauenzimmer nicht fürde wdmtng gem - 
Gala Pac fapb-fie allardinge, beſonders zu 
Arden,. St quch Staff, „Sie, ‚hatten: guten 
beiahrgg mänpligpe Muffeier „: wende fh naietig 
i Bilhung ihres, ‚Verflondgu Gefühle: und Heneul \ R 
oo befchäffigten. *).. Unter dep: Gparkeirer ui 
2 den. dig Weiber‘: Sehr, frei gebelten und ‚woren;bän 
" meißten ggeläßrten, Einkpränfungen nicht meld 
or worfen., , „ Durch ‚die ‚vielen: Beküglige. ber Min) 
nNner. aelangten.. ‚die Weiher, ungen den: rinchr, 
5: überhaupt, zu Kinge sptoßen Macht welche ihnen: 
nn | während, ae heweſenvont ibter Maͤnner uͤbcege⸗ 


& Fe: x PR: | nn! .. * \ | 
- 2 «4: FrvarTe N x. Be ur 


” Mensa Ba em a | 








ben wäh und dp wicht gam zuttckzenom⸗ 


mien Werden "Pontite,' Plutarq führt. es im 


Lyrurgus ausdrutktich an und Benuft. td auf 


Ariſtdreles daß fener „ Gefeggeber, Die’ weib⸗ 
Hehe Herrſchafi, welche auf dieſe Ir enifkand, 
nirht ganz babe unterdrũcken konhen daß die 
vobwefinten Märkeh ihnen völlige‘ Macht ‚über; 
Küben, fie Abe ber’ die Gehühr ehren und ‚Gebie: 
terinnen nannten. *), 


u In ft einigen‘ "Gegenden bot Öriedenlang 
warte gewoͤhnn ya daß die Männer selon | ihre 


"ah andere" vertichen , un“ Kioder mit ipe, 


nem zu zeugen, Dies Fünnte ” auf Verachtung 
ber eher ſchüßen laſſen. Allein’ es ging nicht 
. bidon’aus? ſonderu“ Bing’ init anderen Vorſtel⸗ 
lengen und Air Rechren zufammen. Die Weis 


N 


ber! e ſelbſt drangen zinweilen darauf und: ke. ‚war Bu 


Then’ zu Urhen dürch ein Geſetz erlaube, 
‚ Wehr‘ Abk. Ehegatte zur "Kinderjengung ums 
faͤhig war, ‘fh von dem nächften Unvermand: 
| ten· deffelden bejchlafen „um ihr vaͤretliches Ver⸗ 
Wölgen dei. der Familie‘ zu erhalten‘, und ' ihre 
Kinder erben zu laſſen. In Sparta konnte 
din btjahrter Manti einen iungen Dann, den er 
liebſe und: achtete/ u feiner‘ jurigen Frau zulaſ⸗ 


Fir und die ſb erzeagten Kinder als die ſeinigen 
—R —XR ** 
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RE ammehmen» Ein bike Etemamn.,. m ber 
die fruchtbare und tugenbhafte, Frau eines an⸗e 


dern üüebte, konnte ohne Bedenken ibren Man 


‚ bitten‘, fie beſchlafen. zu buͤrfen, um. gute . Kine - 
ber zu, erzeugen. Dies ‚ding mit ber Ahficht.den 


— 


apenland. em 


Dis. Allee wurde. nicht als, Ebebruo 


\ trachtet, weil es mit Einwilligung der Theil— 


und zu gufen Zwecken geſchab. Der ‚eigentliche 


Ehebruch aber wurde für eines ber abfdheulige 
ſten Verbrechen gehalten. Plutarch fuͤhrt in 
dem Leben des Lycurgus an, daß eß ſchr 


lange unter den Spa rtanern gar, keinen Eher 


bruch gegeben habe und daß dieſer .erft eingerife | 

ſen ſey, nachdem ‚fie von ihren ‚alten ‚Site u 
und Gefegen abwichen, Ex wurde unter. dp 
Griechen .auf ſehr mannichfaltige, immer aber 


ſehr firenge Urt beſtraft. Es entflanden darr 


über oft Blutige Kämpfe, ſchreckliche Rache und 
. Kriege. Dir Ebebruch wurde bald mit dem „Tor 


| de, bald mit" Gelöbuße,. bald mit Augfigchen 


ver Augen, 'bald mit Öffentlicher . ‚Defeimpfung 
und Ehrloſigkeit beſtraft, zuweilen ‚wor a 


oo bie Strafe der Willkuͤhr des beleidigten Theils | | 
der der Dorigteis Überafien., ee. kommt ano | 
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vor; daß der Marche vonligich detmegen 


ſv ſtrafwuͤrdig: ſey, weil‘ er das Herz einer’ Frau 


von öhrem Mamne abwendig gemiacht- Babe #3. 
In Unfehung: bir Epefgpeidiingen waren die 


—— ſo wir die. Geſete, unter den 


ariechiſchen Golfen verſchieden. Einige hiel⸗ 
sen es für zrlaubt, daß Maͤnner ſich auch we⸗ 
gen geringer Urſachen von ihren Fraurn ſchieden. 
Zuweilen ſtrafte bie Obrigkeit wegen unrehimds. 
biger Gheidungen.” Vur bochſt ſchimpfüch wur- 
de es gehalten, wenn Weiber ihre Maͤnner vers 


ließen.’ Unter. ven Arbenienfern Rofinsen fie. 
es jedoch mit: &hren:thun, wenn ſie dem Ar⸗ 


chon gegruͤndete ſchriftuchen Beſchwerdern uͤber 


ihten Mann uͤberrtichten. Nur ybn Maͤnnern 


wurde übrigens: unter den Briechen die Aus⸗ 
Brühe: die Frau: entlaſſen, von Frauen 
aber: ben Mann verläffen, gebraucht. 
Darunter ſcheint der Gebanfe zu-liegen, dab num, 


den Manne' dag Recht eigemlicher Eheſcheidung 


zukomme. Uebrigens kommen auch Beiſpiele ge⸗ 
nug vor, daß Ehen mit wechſelſeitiger Einwil⸗ 


ligung beider Partheien getrennt wurden und here 


nach beide na Velcchen. wieder beiranhen konn⸗ 


ten. e). 
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72. > Kagubinen. konnte iO. AR ii iR: Srier 2 
hen land ea ohnje Anſtoß zu gehen si: fee 
viele Hakan n:nl8 er wolle Eowmarın Weiher. 

perjongn,,.. die dm: Kriege gefangen; genommen 
— oder Dig akauft waren. Sie Aanden ledig 
ief unter pen rechtmaͤhigen Reauen, ſtauden 

- . Ä ‘aber. bach ihrer. W Wuͤrde nF item: Rechten ine . .. 

Weixe waß: onch. ‚von dan, Rem Kg weſuein F 

ade.’ ). ME — pr 38 > 3 J 

| j Schon, Hößgr- IR PR da. —9— * Sun. 
Binmungendeuigrischtfihen Gefnge . in Bin 
ebvehung der Ehe Ruͤckſicht genwnvun worden/⸗ 

eh ee theiis von, vorkondanen -Denforten . 

und Sitten aubasheh, Sheila; Beriunerungen:. in 
ihren. herverbringen Es m jedoch Tone. 
urboch beſonders orredrt werden Um wieiſten; iſt. 

wvoch von·den MAtiſchen and Spart an i⸗ u 

.. fen: Ehegeſehen hekannt. Mas. die erſte vhee 

mit, ‚fa führen ich: Folgende. . als 30 ‚meinen 

‚ Ywedı anblrig.. an); Man folk nur. Sie 
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a. a D 554: 556. ur, Br — 
*9 Ich gebtaude dabei: bie Shui! "Lig ätticae _ 

5 Sam. Petitus collegit; digessit et libro ° con“ 

mentatlio litravit. Opus juris, Kterarum 'et'rei 


ee antiquariae studiosis atilissimum , 8. dibris din, 


— 
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ctuiu, im quo. varüi seriptorum ‘veterum Graetorum ' 
a Latinorum loci explicantur et eınsudantar, Pitis 


ne . u 1635. Dies Werk if wirklich ſehr verdienſtuch 
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vehanäfige: Fran king: Windegainn 
nehiidn, md. kt ee Rinden zeugen, 


Weierziner. ddr ent als ihm "angenhelg on 
einen ME Winer Werbeitarhen, ifel ſon ihnn 


Bi rin gereichen und der dritte 


VEheil Feines: Dermdgens dein? Ankloͤger zufallen. 


Mena: fin Feemder eine Buͤrgerinn ·heiruthet, fo 
Sail hd. Giciche heſchehen. Eben fo weh eine 
Werame:. einen Bingen: heirathet. Es folb erlaubt 
ſevenyrilne ldibint · Schweſter zur Ede zu neh⸗ 
men.o Cine Zammafrikı die mit Ausfteüer "vers 
Sehen werben folk, fol: Men nachſten Verwand⸗ 
cen· heirathen and ihr ganzes Vermoͤgen ald - 

Oeſteathzogut mifdriagei. Nah dem Tode des 
RAR ſollen, wen Feine rechtmaͤßige Edhne 


Ur AR: Die ner Verwandte Unfpruch auf 


vie Wlitwe machen ' Pönnen. Kann der Mann 
krinen« Delfchkaf mit der Grau halten, fo folt 
Rt von den verwandren des Manns beſchla⸗ 


Im 
7 


‚und zu den auf dem "Titei angeführten. gzvecen u 
„alhih, über! ‚es hat bie Fehler, bag ſowohl die 
tellen, woher die Geſete ‚genommen find, als 


aut andere, welche angeführl und gebraucht wer 


Ven, nicht genen nachgewieſen find, wo fie ſtehn, 


a rd dab. nicht Eiihef und hiſtoriſch genug verfab- 


a wird, Die CEhegeſete ſins gefammieill I. VI. 
ne Kid und. Kommenes: y; 485 = 429. ol 
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m: —— Der Mona, folk: jeten: Mongenaeen 


wal feinen Grm beiwohnen · Wer einemi adn 


den: Gemaltaanttut, ſoll e berauben. ¶ Ein Mar⸗ 
wmiindet ſoſl ‚bie. Mutter feinen. Wuyiiken micht 
zur Ehe nehmen. - nn - Want. : welche pi 
Men yerläßt, ſoll den Gicheirehrief: feikll Jim) 

nicht, Ru: ‚einen andren „sen Buchen übergebtik 
Meng ainer srinen Ebchrehir-Äder. dar Kper AuF 
Malte: wagzer nach Bellben. ber, ihn: aeahlr 
gen. Der Mann ſoll fie; von iner: cheahrecheri⸗ 
fen Fran/ trennen, thut ww. ch nicht fo. 
Schande auf ihm iruhen, Eine Ebebrechairch 
ſoll die. offentlichen · Tempe; nicht betreten hinten: 
sbut fie et doch, ſo ſoll jcher fir: ungeſtraft ſre 
fen konnen, nur nicht, mit; dem Tode. —D 
eine Chebrecherinn geſchmuͤckt im Nublicum, So 
of, feder. ihre Kleider, zeyreißen,.. und. ie. den 
Schmuck ‚nehmen, fie, . wenn; an will, auch 
ſchlagen, nur. nicht södten.. ud. verftüngmels: 
- Wenn eine Frau in unanftändiger Kleidung aus. 
gebt, ſo ſoll ſie eine Geldſtrafe erlegen. 
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Diefe Gefege, bei welden es allerdings | | 


noͤch ziweifelhaft iſt ob fi e alle. von’ Solon ber« 


"rühren, find allerdings‘ fehr ‚bindend für, das 


weibliche Geſchlecht und verrathen Feine Achtung ae 


gegin daſſelbe. Es if ‚dabei: vorzüglich darauf 


angeſehen, die Familien in Verbindung und ihr 
" Bermögen bei ihnen zu erhalten. Das Beutete 


° J 


! 


Mertens fi: ri poirteigatifhe Bogienent 
wi den Famiſletolz bin. Die Maͤdchew wur⸗ 


dee avie ein: Aigeathimm und Erbſtuͤcb ver: Famj 
Ue betrachter bei fo fa man auf / die rrine 


Erhaltung des: Nitlonalſtamms und ſorgte dm 
Wr wiederum Ddafuͤr, nah die Madchen befie 
Eeher Maͤnner bekamen. Much Huͤr ‚die Fortpflaw 


zung des Geſchlochta wide geferpti : : Bam es 
beißt, daß cine Frau bei der Impotenz ihres 


Barren: fih: Bei Tine naͤchtten Verwandten 


Seichläfen Iaffen Bärfe; fü ft dies wahrſcheinlich 
#0 zu verſtohn,daßfie dieſen nach Dev · Trennung 
‚von jenem“ helmsben duͤrfe. Hebrigens wurden 


vinrb Die Gefetze die Ehen 6 eiwas Heiliges 


und. Unvrrketzliches behandelt. Much die Weiber 


Ponmten Seheidebriefe geben. Rdoch waren bie, 
Geſetze Türdie Weiber weit siefnitenber als 


"für die Minen do. 


Die Spartanifchen este und Sitten, 


welche die Chen betreffen, hatten: mehrere Ei— 


‚ter ober. 'gariı nächt. heirathete ,- fo wurde fie 
ANtengen und, defchunpfenden Gtrefen unterwors 


fra. Die Lacedaͤmonier durften aber nicht 


aber. Heiraten, dis fie die volle männliche Le⸗ 


% 
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genthuͤmlichleiten en fich. Zuerſt zeichneten fie J 
Ach dadurch. aus, daß auf. alle Weiſe für die 
Erzeugung kraftwoller Menfchen geſorgt - wurde 
Wenn eine Mannäperfon wicht im geiehlichen 


F 


ı = 


. 
* 


J m — J 


Semelluſte ‚and. Baft. erreichte hetſes Kerr I 


zwar vicht mehr. Yekann ,:elhhR: -Lebenöiniie 
hir die ‚Elbe: darch das Mkrieh: ilefliniur. merg 
wohl aber; daß⸗ uͤberhaupt bapipn den Mannon 
and :Weihtpenionsegabifie: innen: geicht u 
on Me man en Lycurg mach/ dem Bernne 
davon frage, ßen: atfitwortote a Dachte | 
(Hastanifornthinder nie 2) Dart on. 
mögen. : nn erts ses Hin Pre ae 
* —S — die Mäbibermb. Braun 
An Laredaͤm ver. mehr Sreibeiten;,: als in ame 
Bern geiehlfpen Sthatzn —— ſchen 
or Ly cr gider Fall geweſen zu ſeyn. u 
Beſetzgeber ·aber⸗ eünbete ihre Freiheit Bere R 


und fiellie ſie doch von der andern Scheu 


gewiſe Schranfen. Die Weibenerſanca marden 
nicht eingeſchtegſen und bewacht. Sie befuchten 


x eben fo, wie bie Maͤnner, Geſellſckaflen. Sie | 


gingen und zeigten fit. nicht oder nicht: ſo ſebhbr 
verhuͤllt, wie andere Griechi nen en.“ Dagegen 
war der Umgang ber Männer, mit ihren Wei⸗ 


nicht für ſchicklich gehalten;; werd Pr ſich bei 
einander betreffen: ließen. De. ‚Siebe der Gatten 


Lſollte dadurch: mehr erhalten: werben.‘ Da. aber 


die Weiler ‚geneigt waren, ifre Männer. zu uk 
-  Herrfchen , deſonders wenn fie ein reiches Hä⸗ 
ratpegit niit: no gebracht hatten * und da / ſe 


"bern heimlich und faſt verſtohlen, RR es wurde. . 


ee ee 
zerien Weibsperſohen "Nicht: leicht ini "Freeinden Wer 
Pelichuften‘, fie gitigeinſekten aus, fie wohnten 
in:-Vln:ienticgeafket: Teilen" des’ Haufen: "" Ca 
wre füt br eben, einige Wffge 
aͤder ſie zu führen‘ -und fie vor Fehltritten, Ges 
kahren nd Verfuͤhrungen zu ſchuͤtzen. Sie wurs 


‚ben de! ipeen: Zinmern wohl verwahrt re genau 


berbuißter, Zewiilan Burften id tiche ohne aus: 
drie Eaubnigivon einem Theile bis -Hau: 


fJet iun einen andern sehen," Mani rebrie "Fön ch 


ÜBEL, nach, wenn fie Ab" ohne Dir yykhl Mor 


ze’ 7 7% fihend eG: Marlislich: Act "dilke did 


am eneiften bei Maͤbchenund jungen · Fraun ind. 
Mutwen, ber: Zoll. ° Wenn aber 'elhr Fraͤu eins 
mel sten zeworden War, Yo biete” Re 
meh fo. ſebr eingeſtteuute.Doch hitg nuctaie 


‚ bammulßge“ Geolgeit > aileih wort dr Wind ihrer. 
 Blirmer ab, Waren DATe'-erferpiheig." fo ner 


- ®. 
Hedtest, „bewichtin” ur‘ erfchidifen: Aeötge  . 
Beiben mufe Ängfkiänte: — —*2* 
ange oder ſich dffenttich ſchen lieten, fo’ 
höllaent : fie: immer. ihr: Ungeſicht mie Tanen 
Schleier. Voruchniere Frauch gingen nie" one 


‚ Dimerinhen was;7die von einem · geiviffeii Ulece 


zu; Haus. waren ler dbn: folchen Sienerinnen ums: 


geben. - Diefe. waren feine gemeine, fondern ges 


bübetere: Perfonen, weide auch ſut bie Eipiee 
Re 
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huvg „der, Rirden. (orale. ‚An. dem Alk 


Ä Zeiten, heſchaͤftigten fin nie ur. en acx 


meine „. fondern. euch xeishe wahnmorhehine, Frau⸗ 
ensperionen. demit, Wafferz ſchdpfen Saar 


fe. zu vuͤten, Pferde. yub- Rinder zu ſJeiden 


Das war. aber in, der That ‚kein Beweis mai. 


| Berarhtung. des weiblichen Gelchlechts,ſandero 
von Einfachheig ber Eisten aind wurde für tanb 


ſtaͤndig gehalten⸗ ‚Die, gewbhnlichſterr Brichaſti⸗ 


‚gungen ‚der. Frauens pezlongn: in ibrer Zurutkger 
»apgenbeit-. mareg: Spinnent, Reben, ee 


Sticken ;und „bie. Veforgung, das. Orusenieng: 
Die Unierweiſung in.aubege. "Künften Ib in 


| Wiſſenſchaften wurden: zwar ‚bei. dem grinthie 
sag Frauenzimuner hicht für: Se: weſentuch ge⸗ 
. halten. dacht ſand ſie allerdingebeſonders zu 


Arhen,..oft.auh Stathn Sirchatten: guten 
bejahtgg mänplipe. Auffcher „: meſche ſich ui: dir 


x 


Pie ihres, Verſtandt, Gefubls und Gerjen - 


beichäftigten *)., Unter den Spandauer rind 


den, die, Weiber: Seht, frei gehalten und waren den 


meilfen angeluͤhrten Einſchraͤnkungen nicht necter⸗ 
— „„ Durch, ‚die ‚vielen: Felduͤge der iin) 
ner. gelangten. ‚die. Weiher unser den: Grirchten 


überhaupt, zu Kingt ‚ptoßen Macht, welche ihnen 
während, ‚a Henoeieakgit: ibrer Männer Übitgen 
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2 mm Zen. 
ben. voltibe und, siachbef nicht ganz zurtickgenome 
an Werden konute.“ Piurara fühtt cin 
eHenrgusiausbrätffih an und beruft, ſich auf 
Etiſtdrelos, daßz ſeher Gefehgeber Lie) weibs 
Abe‘ Herrſchaft, welche auf‘ diefe Urt“ iſſand 
ht ganz Habe unterdrücken Finnen ,. daß die 
abwefenbrn Maͤnnet ihnen völlige Macht über, 
heben, fie Uber’die Gebühr ehrren wid Gebie⸗ 
te tipu en nannten 70 
"It engen Gegenden von Gricchenland 
Yeah an andere’ vertichen, um' Kinder mir ih⸗ 
Her zu Zeugen. Dies koͤnnte "auf Verochtimg 
die Meter ſchtißen laſſen. Allein es ging nicht 
babon ans, ſoudern hing mit anderen Vorſtel 
 Tngeund min Stechten”" zufammen. "Die Weis u 
ber ſeloſt drängen zuweilen darauf und: Es: war > 
Bine’ zu Urhen dürch ein’ Gefeg erlaube, 
Wei ihr Ehegatte zur Kinderzeugung uns J 
atig war, ſich von dem naͤchſten Anverwand⸗ 
ren deſſelben deſchlafen, um ihr vaͤterliches Bere 
. Högdn dei, der Familie‘ zu erhalten. und “ihre: 
Kinder “erben zu laſſen. In Sparta konnte 
tin bejahrter Mañn einen jungen Mann, den er 
ebte und achtete, zu’ feiner’ jungen Frau zulafz 
Fit und die ‘fo erzeägren Kinder als die ſeinigen 
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annehmen. Ein. vecrfaffer Ehemann, dir 


die fruchtbare und tugenbbafte,; Frau eines Ape . 


Ä u dern liebte,’ FA konnte ohne Bedenken ihren. Maus 


‚ bitten, fe Befchlofen, zu dürfen, um gute „Kine - 


ber zu, erzeugen. Dies Hing mit ber Abſicht des 
Geieggebere. zuſammen «daß. gute. und Haie . 


Bürger für. den Staat erzeugt werben tollen . 


_. 


So war es auch in anberen, Gegenden von a 


chenland. an 

7 Dies. Alles wurde, nicht ale, Ehebruch se J 
Bu teochtet, weil mit. Einwilligung der Tee 

- und. zu guten Zwecken geſchah. Der eigentliche 
Ehebruch aber wurde fuͤr eines der. abſcheulich⸗ 
ſten Verbrechen gehalten. Plutarch fuͤher ig 


dem Leben des Lyeurgus an, daß es fehr - 


| lange unter den Spartanern gar. Feinen.. Ehe 


bruch gegeben habe und daß dieſer erſt eingeriſ⸗ 


gen fey, nachdem fie von ihren alten. Site 


und Geſetzen abwichen, Er wurde unter Br 


Griechen auf fehr. mannichfaltige, immer. ab 
2: ſehr firenge Urt beftraft. Es entflanden dar / 
über. oft blutige Kämpfe, ſchreckliche Rache und 
Kriege. Der Ebebruch wurde bald mit dem Kar 
‘ve, bald mit Geldbuße, bald mit Ausſigcheg 
„Br Augen „ bald mit Öffentlicher. —R 

und Ehrloſigkeit beſtraft, zuweilen ‚wor. a I 


die Strafe der Willkuͤhr des beleidigten Theil 


u oder der Obrigeit uberleſſen. re. kommt an 
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= FR Eirere in bo ehe, , ais ’fie dhren, indent : 
we Jauch: vas Sbinihe burch uͤnſere Ein‘ tens | \ 
nen lernen *) * 


Sorrares witd von Stobdüs ir "feinen, ' | 
Gamtınig von i Ausſpluͤchen der Weiſen ber tie “ | 
Ehe in dei Rrihe der Weiberfeinde äufgeführr ua Fa 
DAB kam woͤhl banen ‘her, weit ’et rin boͤſes 
Weib hatte und es laͤßt ſich daraus weiter nicheg! 
Otter ſein urthel von dem Werthe der Ehe übers, 
Bhwr hernẽehmen. Merkwuͤrdiger iſt ſeine Aeuſ⸗ 
früng‘ über: Ke&Chen zwiſchen Eitern Und‘ Kiuns 


Se Er wird! gefragt, ob” eh' ei gzottliches⸗ 
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Geh ſei, "DAR Tie fich nicht‘ —— vermi⸗ 
Reh -follen; ET 2 viele‘ wlektich ‚hun?‘ Ä 
„Er antwortet," daß die Menfchen au“ fonft" 
X görrfiige‘ Geſetze libertreten und den Stra⸗ . 
fin’ Dafuͤr nicht rintgehen, „dab ‚lainenflich“ aus, 

den‘ gedachte” Ehen“ UnftuchrBärtrif” oder eine, 


Merle re x. wigen Ungicich⸗ 
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LAIEN .28- 3. Diog. Laert, —— i A 
va) Ser/mon. "51.65! sg. Ich fübie, Bei dieſer Ge⸗ 
“2 Gegenbeit- noch on» bag Demokrilirs | bie Ehe und 
J bee großen damit verbinen! 

-. nen Beſchwerden, und weil fie vom Wichtigeren 
abziehen... pexwarfen haban fol.” Cidap. A 
meiner, ‚Befch, ‚der, Sittenl. Seh TEraug. 
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> dit. des quers entftehe #% ‚Lie üchr. Sieh | 
'. Meife, Bit. ‚in die ‚Gründe, ‚Dieier.. Ehrombete 


ein. an ahnt 


EXeno ben der dieſe Vachricht liefert, 
get ein Buch unter den Titelr Sekonomilus . 
geſchrieben. Er jeutwirſt "darin, u das. Bild — 
einer Achenienfitc.en Housfrau⸗ Mauche 


baben dies ſehr gering und,veraͤchtlitb gefunden 


“Unter andern, gibt es Meineng,; auf folgenng 
; Urt wieber »). Die Toͤchter auf angpiehenem: 
Haͤufern wiurden zwar damals . „nicht, mehr, ‚wie, 


| Sclaninuen 4. verkauft, allein ‚fie, murben 


inmer ungefrogt ap Märmer . „pegfeiratbet an, | 


u fe nicht kannten ,. und fo.iung „da sie fo sun | 
"mig, als tie Kinder, \ mußten. was fie.thunfole;,: 


ten. Dis, a. den Tag ihrer. Hocgeit De 


| vewͤbnlich im funfjepnten Sabre feierten ; wur u 


den ſie eingefchloffen, gingen. nug,.mit ibten. 
Müttern ind deren Sclavinngn- um-und Terugep, Ä 

‚auf die Bittenihaft des Pubes,. und zuweilen 
einige gemeine, weibliche Arbeiten, ’ Ihre Mütter 


gaben ihnen in die Che nur den Math. ‚büchtig . 


und ihren Männern treu zu. feyne . Selbſt die 
Gattinn des Iſchomachus, „welche. yon. Dies 
tem als daß. deal einer volllommenen Haus⸗ 


— it \ 
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— —8 u⸗o Soer V.i “- 2. | 
Geſch. des wilblichen Geſchl. I, Eu aa“ 


. r * 





Ti 


Fa | 
u u 168 — 


frau ünd Mutter aufgeftefte wird, ‚weiß atcene J 


"Anderes und will ſich nur uͤber das Weitere von 


ihren Manne belehren laſſen. Erſt eine. gewiſſe 


Zeit nach der Verheirarhung wagten- fie mit ih⸗ 
sin Männern und diefe mit ihnen zu reden. Die 
meiften Athenienferinnen..befünimerten: fidy 
au in .der Ehe wenig um das Innere dis 


Hausweſens. Sie mußten erft ven. ihren Min. 
nern’ zu guten Hausfrauen gebildet werden. Dies . 


that Iſchomachus, der Freund des Sofras 


tes. Die Bernünftigflen unter den Griechen: 


beichränften die Beſtimmung einer Zrau darauf, 
‚iprem Manne treu zu ſeyn, fih moͤglichſt zu 
Haufe zu halten, den Erwerb ihres Manns zu 


. erhalten "und. ſparſam anzuwenden, die uners 


wachfenen Kinder zu pflegen und über die er 


‚ wachlenen Töchter zu wachen, Dem Weibe iſt 


die Stärfe, der Muth, die Dauerhaftigkeit des 
Manns verfügt, dagegen iſt ihr Schuͤchternheit 


und zaͤrtliche Mutterliebe eingepflanzt und fie iſt 
.. an bie inneren Gefchäfte des Hauſes gewieſen. 
Selbſt die Furchtſamkeit des Weibs iſt heilſa— 
mer, als die Kuͤhnheit des Manns, um das, .. 
was dieſer erworben bat, zu bewahren. Sir 
muß das, was täglich und woͤchentlich gebraucht ' 
"wird ; hergeben, dafür forgen, daß aus dee 


Wolle der Heerden Kleider und Decken verfertis 
get und die eingefommenen Brüchte gehörig auf⸗ 
8 


\ 
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ie —— De, Roms, :foßk: Jia: Wonio raeen 
mal feinen. Fam deimobnan. er einer 
den: Srwaltonutgut, ſoll Bebekrasben.:. Ein Mar⸗ 
wlmdes ſofl die Mutter Seinen. Wuyiiien aucht 
aur Ehe - „neigen. io Willy. welche ihv 
. Mann. verläßt, ſoll den Schodebelefrſelitt ini 
"nicht, Dun; sinen andren „ten; Buben übergebüi 
Menh ainer ‚ringen: Ebehrecher Aber. dar Aat Ru” 
"Wi. o nach Belichen vᷣber ihn: ach 
gen.. Per Maun ſoll ſich von fer: chehrecherip 
den Kran. ‚trennen, thut eich nicht: fol 


 Gehanbe:auf if; rulken, ‚Eine: irbektmirg 
- {off die: dffentlichen- Tempel, nicht betreten hinten - 


wut ſie es doch, ſo ſoll jeben; fie: ungeſtraft Arme 
fen konnen, ‚nur. nicht, mit, deca Tode. — 
eine Chebrecherinn geſchnuͤckt im Publicum, ‚So 
fell jedex ihre Kleider zerreißen ‚und. ihr den 
Schmuck nehmen, fie, . wenn: ar will. [7 7 
Ihlagen ‚, nur nicht, södten.. und verftümele: 
Wenn eine Grau in unanftändiger Kleidung Abe 
geht, fo ſoll fie eine Geldftrafe\erlegen. 

Dieſe Gefetze, bei wWelden es „allerdings 


| | J noch ziveifelhaft iſt ob ſie alle von Solon her⸗ 
"rühren, find allerdings jehr bindend für , des 


» . 


Bern In o Ni tn 


N... 


ð 


weibliche: Geſchlecht und verrafhen Feine Achtung 8F 


gegen daſſelbe. Es if ‚dabei: vorzuͤglich derauf 


angeſehen, die Familien in Werbindung unb ipe + - 
Vermdgen bei ihnen zu erhalten. : Das deutete 


— — — — 


— 163 — 
“ E 


s < 1 


ten Zügen: geſchloſfen wird, zum Theil uͤbereilt. 


Gewiſſe feinere und edlere Züge find mit Still⸗ I 


ſchweigen Übergegangen und gewiſſe Umſtaͤnde, 


auf welche es hier ankommt, nicht beruͤckſich⸗ 


tiget. 


x nopbon ſchreibt ein Buch von der O e⸗ | 


% 


Fonomie. Da ſtellt er natürlich die Frau vors 


| güglich als Leiterinn des inneren Hausweſens, 
als Mutter und Hausbälterinn dar, er beſchreibt 
- damit ‚zugleich eine Hauptbeſtimmung von ihr 


und zwar aufs treflichſte. Man kann daraug _ | 


nicht den geringften Grund hernehmen, daß das 
meibliche Geichlecht unter den. Öriechen bernachs 
läffiget und herabgewuͤrdiget geweſen ſey. Die 
Frau erfcheint in wahrer Würde, in ächter haͤus⸗ 
licher Tugend, Dazu fommt, dab noch andere 


Züge von der Bellimmung der Frau eingemifcht | 
werden, die auf eine hohe Idee davon leitin. 
Die Gattinn des Iſchomachus iſt ein junges, 


noch unerfahrenes ‚ aber ganz unfchuldiges 


Weibchen don kaum funfzehn Jahren, Die üͤbri⸗ 
ten für. das Hausweſen beſitzt, die aber ibr 
ten, erziehen und« bilden muß. Man kann dar⸗ 


aus nicht ſchließen, daß keine Athenienſerinn, 
die in die Ehe trat, mehr verſtand, als ſie und 


daß auch ſie nicht noch anderweitige Bildung 
— J 22 u 


\ 


gens fchon gewiffe Geſchicklichkeiten und dertigfeis u 


Maann erſt für ihre Beſtimmung recht unterrich⸗ 


— 
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en Hatte. Daß fie dieſe wirklich haite , crheut aus 


der Darſtellung Recnophons ſelbſt. "Er hier 


fert Unterredungen zwifchen ihr und ihrem Mans 
ET welche eine feine ſittliche Emr find mg und 
Geſinnung verrathen. Sie iſt unter— eifrigen Ge⸗ 


beten und Opfern in den Bund, der Ehe getre— 
‚ten und. hat feicrlicy verfprochen ‚ zu werben, 


- 


was fie. ſeyn ſoll und ſich von ihrem Manne bes 


lehrey zu laſfen *). Sie empfaͤngt von dent 
Manne die Lehre, daß, wenn ſie Kinder bes. 


kommen, ſie dieſelben als gemeinſchaftliches Gut 
betrachten und aufs beſte erziehn ſollen, daß’ ed 


dei ißrer Verbindung nicht darauf ankomme, wer, 


am meiften Vermögen in die Ehe gebracht, Tons 
dern darauf, . weiches von Beiden am meiften 
zum allgemeinen Beſten der Familie beitrage. 
Die Frau’ antwortet beſcheiden: Was kann ich 


⸗ 


mitwirfen?: Meine Kraft: iſt ſchwach, auf bich . 


fommt Alles anz meine Mutter hat mir hur 
geſagt, daß meine Beſtimmung darin beſtehe, 
weiſe und klug zu ſeyn. Das hat mir auch 


mein "Vater "gefagt, antwortet ber Mann; es 


fkommt ſowohl dem Manne, als ber Frau zu, 
fo zu leben, daß Alles in der beſten Verfaſſung 
iſt und daß das Gute und Mechte geſchebe ). 


SKenoph. Ore, viL, 7 | mo. 


belt leere! 
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Det Dann erinnert; daß die Otter den Une-. 
terſchied zwifchen Manns » und Meibsperfonen - 
deswegen eingeführt haben, damit. die nuͤtzlich⸗ 


ſte Geſellſchaft, die Ehe, entſtehen, Damit’ das- 


Geſchlecht fortgepflanzt werden und bie Menſchen 


im bohen Alter ‚sine Hülfe und Stuͤtze haben 
möchten, Er geſteht zu, daß die Natur dem 
Weibe in: gewiſſen Ruͤckſichten mehr aufgetragen 
babe, als dem Manne, naͤmlich die Nahrung 
und Pflege der Meinen Kinder, die Bermahrung 
des gemeinfchaftlichen Eigenthums und bes Ers 
worbenen,, - in anderen NRüdfichten aber dent ' 


‚Manne, Ex laͤßt es unentſchieden, ob der Mann 


oder die Frau hierinn den Vorzug habe, und 
meint, daß hieruͤber kein Streit Statt finden. 
muͤſſe. Maͤßigung erkkaͤrt er für cine gleiche 
Pflicht: beider Gatten. Was aber der eine nicht 
leiſten kann, foll der andere erſetzen, beide ſol⸗ 
Nlen miteinander in ber. Erfuͤllung gleicher und 
ungleicher Pflichten wetteifern. Der ganze mo⸗ 
raliſche Menſch ſoll ſich gleichſam in Mann und 
Weib oder in der Ehe darſtellen **). Wenn eis 


grau für feine ‚Heilung Soͤrge tragen. „Diet 
wird dir ielsicht unangenchns fen ’«. fogt dm 


a 


wen | 
*)1. €. 24= 230. 


ner von’ dem Hausgenoſſen krank iſt, foll bie 
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Mann. Das wird mir —* hoͤchſt angenebm 
ſcyn, antwortet die Grau‘, bie Genefenen wers 


den mir deſto mehr Danf wiffen und wohts 
woltender, als vorher, gegen mich ſeyn“. 
Diefe Antwort bewunderte der Mann und nann⸗ 


‚te pie Frau feine Bienenfdnigin, Sie fagte, daß eher 
. den Manne die Herrfchaft zukomme *). Zuletzt 
ſpricht der Mann: „Suche in Allem beſſer zu 


ſeyn, als ich, ſo wirſt du mich zu deinem 
Verehrer machen und nicht beſorgen muͤſſen, daß 
du mit zunehmenden Alter im Haufe an Werth 
verliert. Du‘ darfft vielmehr glauben, daß, je 


älter du wirft‘, und je eine beffere Lebensgefaͤhr⸗ 


tinn du für mich und je eine beffere Wächterinn 
im Haufe verehrt werden wirft. Denn das wahrs 


Tonder durch Tugenden in das Leben der Men⸗ 


ſchen“ **). Die Gattinn muß noch cine Hauss 


haͤlterinn unter ſich haben; dazu waͤhlen die 
Eheleute gemeinfchaftlich sine rechtfchaffene Pers 


fon, die befonders mäßig, fleißig und keuſch 
AR Wenn fie ‚gefällig und dienflfertig gegen fie 


ift, ſo ehren fie fie wieder. Sie fuchen ihr 
Wohlwollen zu erwerben, fie laſſen fie an ihr 


1. c 37-39. 
*) L. e. 42 sg. 


über unſere Kinder du wirſt, du auch deſto mehr J 


-bafı Gute kommt nicht durch aͤußere Schoͤnheit, 
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ron Freuden und "Reiben cha intbauen. eie be⸗ 


Ichren und bilden ſie. Eie pflanzen ihr Gerech⸗ 


tigkeit ein, indem fie felbft die Gerechten den 
AUngerechten vorzietn — *). Zuletzt erzaͤblt 
Iſchomachus noch, wie er feine Frau von 

der. Gewohnheit fih zu ſchminken und “ihren 
Körper allzuſehr zu ſchmücken abaebracht habe- 
Er that, es ohne Härte, liebevoll und. burch 
vernünftige Vorftelungen. „Die grau, fagt 


er, antwortete. nichts, aber fie: that es nicht, 


wieder, fie fuchte ſich auch, in dieſem Stüde 
rein und anftändig zu beweiſen, fie fragte mich, 
ob ich ihr nichts rathen koͤnne, damit fie wirklich 
ſchoͤn ſeyn und nicht bloß ſcheinen möchte,,**)- 


‚Dies Gemäpfde von Ehe und Liebe, von Haͤus⸗ 
lichkeit, Bildſamkeit und Wuͤrde der Frauen 
bedarf in der Char Feiner Empfehlungen und 


Lobſpruͤche. Es fpricht dur ſich ſelbſt und es 


iſt nur unglaublich, bag man es zum Bemeife 


des Gegentheils, hat gebrauchen fünnen. Es. ift 


noch zu bemerfen,: daß das, mas Kenopbon u 


von. der Bellimmung des Manns und Weibs 
ſagt, nur in der. Monogamie ausfuͤhrhar iſt. 
Ganz andere iſt es mit Plato. Bon ſei⸗ 


‚net Theorie der Liebe und des Schönen macht 


9) L. c. IX. 11-12. 
*2) 1. c. A. 
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in der. Lehre von der Ehe krinen Sehtaude 
Vn dieſer ficht er nichts als eine Verbindung zu 


bein Zwecke, um dem: Staate viele,« flarfe und 


| ſchoͤne Kinder zu. ſchenken. Nur deswegen dringt. 
tr auf die Ehe und will ſelbſt/ daB -der Ehe⸗ 
lwoſe die Ermaͤhrungskoſten einer Frau an den 


Stadt bezahle. Von inneren firelichen Derbälte 
niſſen uͤnd Zwecken in der Chenhnet er kaum 


etwas. Nicht nur die Frau, fondern auch der 


Mann als Gatte, wird durch feine Grundſaͤtze 


herabgewuͤrdiget. Ehe ich etwas zur. Erftätung 


hd Beurtheilung dieſer allerdings dei einem ſol⸗ 


chen Philoſoßhen auffallenden Erſcheinung beifüs 


ge, will ich vorher ſeine Grundfaͤtze ſelbſt naͤ⸗ 


her, jedoch in moͤglichſter Kuͤrtze, angeben. Es 


iM ſchon merkwuͤrdig, daß fie nur in gwei 
Schriften, welche vom Staate .und den buͤrger⸗ 


Nlichen Geſetzen handeln, entwickelt und ausge⸗ 
‚führt ſind, und daß ſich ſonſt in feinen Shtifs 


ren nur einzelne Epuren, Die Ehe betreffend, 


finden... Zuerſt foll angeführt werden, was in 


dem Werke vom Staate darüber vorkonimt *).. 

In dem beften Staate muß überhaupt. eine- 
_Gemeinfeaft der Gemüther und aller Dinge 
ſeyn. Mannes und Meibeperfonen find zwar 
in gewiſſen Stuͤcken verſchieden ; der Mann 


u & De regublic AL B- 8. 9 Dip. Pr 14-26. 
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ihre ‚Ehen Pr Go fehr, ala’fie ehren, inden 
wog auch· das Sätrlihe durch uͤnſere Eitien‘ tens 


neıt lernen ) 

ar: Sotratsdni vom’ Stobäüs in "fine 
Samlung von Ausſpuͤthen ver Wiißen über fie 
Ehe in der Rerihe der Weiberfeinde aufgeführt nd Fa 
Das kam woͤhl davon her, ' weit ’er ein boͤſes 


J 
\ 


Weib hatte und es laͤßt ſich daraus weiter nichtsz 


üer ſein urtheil dor dem Werthe der Ehe iüber⸗ 


Ohr hernehmen. Merkwuͤrdiger iſt feine Aeuſ⸗ 8 


ſerung über: der Ehen zwiſchen Eirern Und’ Kinẽ 
m Er wird! gefrägt, ob 8 ein — 
Goſetz ſei, "DAB ſie fich nicht‘ miteinanber vermi⸗ 
ſchen -follen 5 da K-'poip viele‘ wlektich whun?“ 


Ex Kantwortet * daß die Menfchen äuch“ —2 


X ‚görfiähe € &efeie übertreten und. ben. Stras — 
fen” Vafur nicht rintgehen, daß“ hJaſientlich aus, 
Un’ agedachtehe eben’ Unftuchtbärtsit” oder einc 


ſthwoͤhliche Nalblonmenſchaft, wegen. Unolcich⸗ 


1* 
—X 


——— * 
J mi ea. 

2: Tamblighi vi Pyıh „. 36. 43 35 ‚Ara, 

—X 23 - 30. Dios. Laert, VI, 22. 


2 —E "61. 65: sg Ich führe, „bei biefer. Ge, 
leg gehbeit-hoda "an \ daß Demokrills bie Ehe und , 
2: ihderkeigung;- "nöegen bee ' großen: Aarhit" veiblinder' 
nen Beſchwerden, und weil fie vom Wichtigeren 

u abziehn, pexwarfen haben ſou. — ler. m 

meiner, Zul der, Sitteut, 3 Seh ——— 
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heit des guern.cuiſirhe #). „Kicker Hehe Bi 
'. Meife, wie ‚in ‚bie Gruͤnde ‚biejen.. Ebrvcrbere 


ein. 4* Bu . uns 11 ‚4 


Feno oben, ter dirfe Rachrice iiefert | 
"get ein Buch unter den Titelr HOekono ma us ./ 
geſchrieben· Er eutwirft darin. sub das Vild u 
einer Athenienfifchen Hausfrau. Mauche 
baben dies ſehr gering und veraͤchtlich gefunden. 
"Unter andern, giht es Meinens,; auf folgende 
* wieder »). Die Toͤchter auß ‚angefehenen 

Haͤufern wurden. ‚givar. damalg . nicht ra wie, 
- ‚Selavinnen, verkauft, allein, fig wurden noch 
‚unmer ungefrogt Li Ondimer ‚pernraet, die 
ſie nicht kannten, und fo-jung„.Dofi fie fo wen 


nig, als tie Kinder, . mußten.was fie.ihun.fole,. | 


ten. Bis, A. "den Tag ihrer. Hochzeit/ die: Dr 


nn gewübnlich im funfzehnten Jahre feierten‘; wur 


den fie, "eingefchloffen ‚ gingen. ‚nur, mit been 
Möttern ünd deren. Sclavinngp- Am-und leuten, 
ak die Biftenfhaft des Pues, und zuweilen 
einige gemeine weibliche Arbeiten. Ihre Mütter 
gaben ihnen’ in die Ehe: nur den Kath ‚süchtig. 
und ihren Männern treu zu ſeyn. Selbſt die 
Gattinn des Iſehomachus, welche von, Dies 
ſeni als das Eu einer volfonmenen Date. 


.. „ iz 
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| Aber auch die Beiber bicher Männer müſ⸗ 
fer alle:allen gemeinſchaftlich ſeyn und Feine 


muff:bei Einem:allein wohnen. Auch die Kinder 
muͤſſen gemeinschaftlich feyn Der Water muß 


. feinen Sohn und 'der Sohn feinen. Vater nicht 


-Bennen, Es iſt hodchſt nuͤtzlich, dab Weiber 


und Kinder gemeinſchaftlich ſeyen, wenn es ir⸗ 
gend moͤglich iſt. Die Möglichkeit vorausgeſetzt, | 


iſt nun zu zeigen, wie Regenten diefe Sache 
wenn: fie fchon in der Grundlage da-ift, einrichs 
‚ten werden,. und daß fie für fie und ben ‚Staat - 
hoͤchſt nuͤtzlich iſt, wenn Regenten, ihre Raͤthe 
und Diener dieſes Namens würdig fi ind, wenn: 


dieſe ausfuͤhren, was ihnen geboten wird, und 


‚wenn jene ſo gebieten, daß fie ſelbſt den Ge⸗ 


ſetzen gehorchen und fie in ihrem Leben ausbrüße. 


Een, ’ 


Es muſſen Männer und Weiber. hewöhbit 
werden, die einander ſo viel moͤglich gleich ſind. 


Sie haben Haͤuſer und Mahlzeiten gemein, kei⸗ 


nes von beiden beſitzt etwas als Eigenthum, fie 


‚wohnen mit einander ,. fe kommen auf den gym⸗ 


naftifchen Pläßen und fonft zuſammen “und wers 
den ſich aus angeborenem Beduͤrfniſſe vermiſchen. 
Daß ſie ſich unordentlich vermiſchen oder ſonft 
etwas dieſer Urt thun, iſt in einem Staate von 


Gluͤcklichen nicht erlaubt und die Obrigkeiten 
werden es auch nit zugeben. Die Eben muͤſ⸗ 
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r ſen fo‘ ‚viel le: moglich gebeifiget werden und 

"de heiligſten werden auch die. nuͤtzlichſten fepn, I 
Unter Thieren derfelbigen; Urt erzeugen bie 


| befferen. und edleren, wenn fie fich vermifchen,. die 
beſten und edetſten Junge. Nicht die ſchwachen 


and alten,?ſondern die ſtarken und. jungen brin⸗ | . . 


gen die beften. Thiere herdor. Go iſt es auch 
mit den Menſchen und ſo koͤnnen die beſten Res _ 
venten ergieft werben. Die kraͤftigſten Männer 

muͤfſen fich mit den kraͤftigften Weibern vft vers 

miſchen, undbie ſchwaͤchften mit den ſchwaͤchſten 
nur feltener. Die Kinder von, jenen, muß man 
ernähren >: nicht aber . von diefen, fo wird bie 
beſte Heerde entfliehen; das muß ‚aber‘ niemand 
befannt ſeyn, als den, Leitern, wenn anders J 
die Heerde ohne Aufruhr ſeyn ſoll. 3J— 
Es muͤſſen Feſte durch die Geſetze beſtimmt 


werden, wo Braͤute und Braͤutigame verſam⸗ 


amielt werden, wo man opfert und Licder, die. 
‚,. am Hochzeiten angemeſſen ſind ⸗ obfingt. Die 

Zahl der Hochzeiten wird den Regenten überlafs 
:fen, wobei fie auf Feinde, Krankheiten und 


dergleichen Umſtaͤnde Ruͤckſicht nehmen und das - 


für forgen, daß die. Zahl der Männer ſich mög- 


‚Kichft gleich bleibe und ber "Staat weder - geb fer -\ Ä 


‚noch kleiner werde. " Man muß es durch. ges | 
ſchicktes Lbofen dahin bringen, daß der Schwaͤ⸗ 
here, nicht die Regenten ſondern das. Sehickſal J 


| 
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onklage; das FR ‘ein, in-wöhtge Betrug. D. 

Juͤnglingen, die ſich im Kriege oder ſonſt aus⸗ 
zeichnen, muß man Geſchenke und Preiße geben 
und erlauben, ſich oͤfterer mit Weibern zu ver⸗ 
miſchen, damit von ihnen mehr Kinder erzeuge 
werden , als von anderen. Eolche. Kinder neͤb⸗ 
‚men die niännlichen ober weiblichen Obrigkeiten 
‚oder beide Zugleich in Echug und Aufſicht. Dies 


fe bringen ſolche ‚Kinder zu Ammen, welche an - 
‚ einem < befonderen  Drte wohner. . Diejenigen 


Kinder aber, welche von- Schlechteren.ober übers 


‚haupt von anderem .erzeugt werden, _ verbergen _ 


fie an geheimen Orten: denn. tag. Geflecht. 
"Ders eiter muß rein -bleiben. . Diefe :forgen auch 
für tie Nahrung, ſie ſchicken die Mütter, wenn 


fie reich an Milch find, an ben .beftimmten Ort 


und forgen auf. alle Weiſe dafür, daß keine ihr - 
Kind erfenne, und wenn die ‚Mütter nicht 
Milch . genug haben, fo gebrauchen fie ‚andere 
milchteiche. Auch ſehen fie darauf, ‚daß -eine 


mäßige Zeit auf das Säugen verwendet :werdr. - 


Sie fchreiben den Amen gewie Wachen und 


Geſchaͤfte vor. 


Das befte Alter für das Weib iſt das zwan⸗ 
zigſte Jahr, fuͤr den Mann das dreißigſte. 
Das Weib ſoll vom zwanzigſten bis ind. vierzige 
Me Jahr gebaͤhren, der Mann: vonr "breißigften 


bie ins fünf und funfzigſte zeugen. Dieſe Le⸗ 
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| bensolter ef. te beiden die Wiithe des adr⸗ 


pers und Geiſtes. Wenn eine aͤltere oder juͤn⸗ 


dere Perſon ſich in die Geburten gemeinſchaft⸗ 


licher Kinder eigenmaͤchtig miſcht, ſo halten wir 


dies fuͤr ein Verbrechen, weil dadurch in Kind. 

in den Staat verfegt wird, nicht unter Opfern 
und Gebeten, welche die Prieſter, Maͤnner und 
Wocivber uud der ganze Staat bei jeder Hochzeit 
verrichten, damit immer aus den Guten Beſſe, 
re, aus den Nitzzlichen Nuͤtzlichere werden, und 


ein Kind in ber Dunfelgeit mit ‚Unenthalrfants 


keit erzeugt und geboren wird, Ehen fo 'halten 

. ir es mit dem, welcher zwar das rechte Alter 
um, Zeugen hat, über ohne Wiffen des Leiters 
eine Welbs perſon som rechtmaͤßigem Alter bes. 
ruͤhrt; wir betrachten das Kind, welches er 


zeugt, als unehlich und unheilig. J 


Wenn nun Manns⸗- und Beibeperfonen 
das zum Zeugen. und Gebaͤhren paſſende Alter 
überfopritten haben, fo taffen wir den Männern 


bie Freiheit, ſich mit allen Weibsperfonen -zu 
vermifchen,, ausgenommen. die Tochter, die 


Mutter, die Kinder der Töchter. und. die. Vor⸗ 
fahren der Mutter. Eben fo. erlauben wir den 
Meibsperjonen ſich von jeden befchläfen zu lafs‘ - 


ſen, ausgenemmen von Eohn und Vater, ihren 


Vorfahren und Nachkommen... Doch verbieten 
‚wir, ein auf dieſe Art erzeugtes Kind an den 
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Tag ‚zu. bringen, ober, wenn es ſeyn muß, ' 
ſoll ıyan es als ein. ſolches zeigen, welches Peine 
"Nahrung hat. Ä | 

Brüdern und Echwefiern erlaubt das Gre 
fe den: Beiſchlaf, wenn es das Loos entſcheidet 
und die Ppthia beiftinunt, 

Diefe Gemeinschaft ber Meiber und Kinter 
ift dem Staate: hoͤchſt nuͤtzlich. Nichts iſt fuͤr 


ihn verderblicher, als was. ihn. trennt und mchr | 


als Einen gus ihm -macht, nichts nlglicher, 
als was ihn. bindet und eint. Gemeinfchaft dee 
Freude und ber Trauer ift da, wo alle Bürger. 
“über derfelbigen Dinge Zuwachs ſich freuen, 
“über derfelbigen Verluſt trauern. Krennung aber 
iſt es, wenn: einige Vuͤrger über diefelbigen 
Dinge ſich freuen: und andere darüber trauern. 


— Alle Bürger müffen fagen: Das iſt mein 
und nicht mein, und chen fo vom Eigenthum 


bes andern. So oft einem Buͤrger Gluͤck aber. 


‚Unglüd wiederfaͤhrt, fo wirb der ganze Staat 
‚ihn als den feinigen betrachten und mit ihm ſich 
‚freuen oder trauern, So iſt es auch mit der 


Gemeinſchaft der Weiber und Kinder unter den 
Waͤchtern des Staats. Gie haben Peine eigene 


„Haͤuſer, Grundſtuͤcke, noch irgend ein Beſitz⸗ 


thum, fie cinpfangen ihre Nahrung von’ andern, 
als Lohn für ihre Wachen und‘ verzehren alles 
sBemeinſchaſtlich 


Pa 
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Wonddes in dieſer "Wefchrchbung, melde , 
- ig Gitrigens mit aller Deutlichkeit, die. det. Tert 


. erlaubt, wiedergegeben habe,“ iſt · noch dunkel. 
und kann nicht ganz aufgeflärt werden, Wenn’ - 


man aber auch mur hei demjenigen ſtehen - bleibt, 
was. Par iſt, fo müß man fi wunder, wie 
ein ſo großer Weiſer einen. folchen Vorſchlag ma⸗ 
chen konnte, und zweifeln. db es ihm damit 


a ein Ernft gewefen -und ob er nicht fpielend em 


phantaftifehes Gcmählde babe aufſtellen wollen. 


Lycurgiſche Gedanken haben hier Einfluß ge 


babt/ aber Plato geht doch noch viel weinr 
.und hat feine Cigenthuͤmlichkeiten. | 
Man kann es freilih ale Erhebung ' des 
MWeibs betrachten, daß es Bent Manne in allen 
weientlichen : Stüden gleichgeſtellt wird, aber 
yon? der anderen’ Seite geht nach der Platoffle 
- fen Einrichtung die Meiblichfeit und Zuͤchtig⸗ | 
“ feit verloren! ‚Schon Arifloteles zeigt, weis... 
che ſchaͤdliche Folgen ed habe, wenn man mit Plas - 
10 wine zu große Einhät im Etaate hervorbrin⸗ 
‚gen wolle und führt darunter auch an, daß bi 
den Weibern die Züchtigkrit zu Grund- gehe: 
denn es iſt, ſagt er, gut und ſchoͤn, ſich eines 
fremden Weibs aus Zuͤchtigkeit zu enthalten *). 
Aber auch andere weibliche Tugenden kdnnen — 
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damit. nit. Seßen,. nameniik6 die —* 


welche Renophön fo treflich ſchildert. Des 
Weib wird Mann, eß gehoͤrt dem Stagte, nicht 
denn. Haufe und. der Familie an. Auch der Mann 
iſt nicht Haus⸗ und Familienvater. Beide zeu⸗ 


gen nur Kinder für. den Staat. Dieſe find night 
ibre, ‚fonderg des Staats Kinder, Eltan und 
Kinder kennen fie nicht und lolles ſich nicht 


ihr Eigenspum betrachten, ‚und Biefe nicht awa 


ihren Eltern anzugehoͤren meiynan und fich. an 


werden, wenn auch. bei Hochgeiten. Feierſichlai⸗ 
fen“ ‚Opfer. und. Gebete Statt finden. Die ch⸗ 
Jiche Liebe und Treue, die zarten und heiligen 
Empfindungen ‚der Elzern und, Rinder: gegen ein⸗ 
ander ‚geben verloren? Auch, die brfferen Weiber 


find allen: soehferen Maͤnneru ‚ganyinfchaftlich, 


"fin. vorzungmeile: qniehließen.,.. Die Perkintung 
zwiſchen den ‚Eiern kann Beine: Ehe aenann 


unter ihnen: miſſen die haͤuffigſien Vermiſchum 


nen Starr. finden: : Das Ungrögagliche beſteht 


hier nuv Darinn, daß andere Weider, die nicht 
que den. beſſeren gehören > ſich einmiſchen. Ei⸗ 
ner are Bildung der Weiber... als für den 
Staat, die Bewachung und Erhaltung drffelben 5 


wird:gar. ni gedacht, Die Waͤchter und Wächs 


iterinmn ds Sraaut forgen RUF: defir, daß u. 
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he; flarke, fhöne Kinder art und ins. | 
gig genaͤhrt · werden. —— 
—— ESo iſt es mit "ben beſſeren Mannern und 
WE Weibern, die von den’übrigen aüs geſchieden werd. 
den. ine türchgängige Gemeinfchaft. der. Weis £ 
— ber und Kinder bat Plato ſelbft nicht einge⸗ 
7 führe wiſſen y wollen, wie gleichfolle Arifiötee 
les fchon bemerft Bat: ee Sa 
. Was die ſchwaͤcheren und fehlechteren Mannes 
N und Weibsperſonen und die vor ihren erzeugten | 
J ſchlechteren Kinder betrifft, ſo wird zwiſchen i6b 
7. nen und den amberen eine willführliche und bed"; 
| potiſche Scheidewand gezogen. Und mer Pan - 
Benin hier immer mit Gewisheit eniſchelden, wehk , 
che die defferen und ſchlechteren ſeyen, und wels ' 
the fich zur Sertpflanzung und zur. Erzeugung. 
Fräftiger Kinder am beften paffen? Wer Fand 
bier. die Geheimniſſe der Natur durchſchauẽn ? 
Warum ımd-mit welchem Rechte ſollen gewiffe 
maͤnnliche und ‚weibliche Perfonen und Kinder 
In Verachtung. gebracht, dieſeverſteckt, sad 
fchlecht genäbre: und erzogen, und: Dem: Stamb 
nicht angehdrig⸗ betrachtet werden?” Bon der 
Aus fuͤhrbarkeit ber ganzen Säche wollen: wi ä 
on Kirche einmat!reden? t “ | 
— Fleiſchliche Bertnifchungen und Ehen zwiſchen 
ven naͤchſten Bluts verwandten werden zwar. für 
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eloen zeit. 7 aber. dies: wird: Awquege⸗⸗ 
Ft und fein Grund dafuͤr angegehen. 


Ar Gift aber ·nun· auch zu zeigen,wie in 


dem Werke von den Geſetzen, von diefem Ge⸗ 


genſtande uͤherbaupt Zeurtheilt wird. Ida. werde 


hier eben fo verfahren, wie bei der Schrift 
von dem Staate, aber auch darauf ſchen F 
b. vnd wiefern Plate, ‚wenn tr. Verfaſſer hei⸗ 
| ber Werke ift, mit ſich ſelbſt einig ſey⸗ 


Mau—⸗ muß ˖ dafuͤr forgen, daß. Buͤrger und 


Bürpssinnen ich. wegen, ber Ehen kennen lernen, 
daß fie hierinn, ſo viel als moͤglich, nicht uns 

wiſſend bleiben, daß jeder erfahre, wen er fein 
Kind. ausgebe, welche Fran und von was. für 


Menſchen er. fie nehme, ES. müffen daber Spies - 


Ne und Chöre. von duͤnglingen und. , Midchen 


‚seranfteltet: werden. und zwar, ſo weit, 88 die 


Schaamhaftigkeit erlaubt, mit ensbiößten, Koͤr⸗ 
pern/ damit Die einen die anderen im gehörigen 


Alter. ſeben und von ihnen. geſehen werden. Die 


—* darüber muͤſſen die. Leiter und vie Waͤch⸗ 


ser day. Geſetze führen, und das, Nähere, anerba - 
nen * Wenn einer fuͤnf und zwanzig Jahre 
alt iſt und andere Perſonen geſehen ‚hat- und 


"son. Ahnen. Be worden ir wein er eine 
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ED 
feinen Sentache huſprecende und anſtandige Be. 
fellſchafterirm zur Erzeugung‘ von Kindern ge 
ſunden hat, ſo nehme er innerhaib fünf und 
dreißig Jahren ein Weib. Eh Sohn guter Eis 
tern muß ſolche Ehen ſchließen, welche von weis 


ſen Maͤnnern gebilliget ‚werden. Dieſe weten 


ihn erinnern, weder die Verwandſchaft mit Urs 
‚men zu flirhen, noch‘ die mit Reichen zu ſucden, 
jedoch, wenn fonft Alles gleich iſt, cher vie 
Aermere zu waͤhlen: Denn auch "dem Staaie 
" and den Familien, welche mit einander vrrbun⸗ 
Ben werden, iſt das Gemaͤßigte, das Mittele 
man zur Tugend nüßlkher, als das Gegentheil. 
Mer alſo ein zu heftige: und wildes Tempera⸗ 
ment“ bat," fuche . eine: Tochter ‚der "fonfteflen 
Elltern zur” Frau, im. ' entgegengefegten: Falls 
aber ſuche er ſich eine andere. Uebrigens Sch 
jedet darauf bedacht ſeyn, nicht nur die ihm 
ſelbſt angenehmſte, ſondern auch eine dem Staa⸗ 
te\nügliche Ehe zu ſchließen. Die Menſchen fires 
ben von Natur nach dem, was ihnen am \dhne 
lichſten iſt und daraus entfleht große Ungleichheit in 
ben Gluͤcksgůtern und Sitten im Staate. Wells 
ten'wit durch ein Geſetz beſtimmen, daß kein 
Keicher einen Rejchen, - Fein! Moaͤchtiger einen 
Maͤchtigen heirathen ſoll, wollten, wir die Leb⸗ 
haftere ndibigen, nur mit den Sanfteren ,. ‚und 
dieſe nur mit jenen in cbliche Verbindung au tre⸗ 
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| ten, "0 wurden wir ums lacherlich malen’ und 


| 
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viele erbittern. Die Bürger ſind alſo nicht durch 


ein Geſetz zu zwingen/ ſondern durch Math zu 
bewegen ‚daß ſie eine gewiſſe Vermietung und, 
Temperatur in der Erzeugung Ihrer. Kiüdee dis 
ber : achten‘; als bit 'reichfien- Werbindungen 
Denjenigen, welcherbri der Ehe nach Meiche 


Hhlimern ſtrebt, mäffen wir nicht durch ein ges 


fihriebenes Geſetz davon übhalten, foñdern durch 
Die Schande zutädigufigredfen fuchen: — Wir 
follen "uns fortzupflängen - und dadurch zu verd 
ewigen ſtreben. Wennaber einer nicht freiwillig 
gehorcht und fünf und“ dreißig Fahre ehelos lebt/ 
ſo ſoll er cme Geldſtrafe erlegen, welche der 
Jund zu weihen ft. — Es ſoll ihm duch Feine. 
Ehre bon den J Jüngeren wiederfahten, Fein Juͤng⸗ 
ling ſoll ihm in irgend einem Stüde freiwillig 
gehorchen und, wenn er einen todten wilb, ſolt 
jeder wider ihn auffiehn und dem andern Hlife 
feiften und wer Dieb nicht thut, ſoll für einen: 


J feigen und ſchlechten Bürger gehalten werben *). 


Ift etwa eine Weihung eder Ausfdhmitig,- die 
fich auf die Zukunft, Vergangenheit oder Ges 

genwart bezieht, Bei einer Hochzeit zu vollbrins 
gen, ‚fo follen' die Dollmetſcher göttlicher Dinge: 
am Rath nefragt werden und man fotl N übers _ 
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BER Hatten, : son men. Baer, hit). wenth MAR. 
ihnen geharct. Zum Dochreimabie ſollen BU - 


mehr ats Fünfsgreunderund,chen.fo vie le. Freum 
dinuen von adterlicher.. Seitg und, gleich pieſhe 
Verwaddit· gebeten, werben. 2 Die Unkoſten Inter 


ich nach dem Vermogen sichten aber au Pd 
‚ben Reichſten zin: gemifies; Magh nicht uͤberſchreie > 


200. Mg dem, Gigfene- oehorcht, loll. pon 

allen: gelobt, werben, „mer. aber nicht den je 

die Waͤchter der Orfege-ol$ einen, der dans Age “ 
Band yarlegt.maa Die, Gelege bet ehlichen Malen | 
nicht. achtet, yerdammen. Sich zu ketrinkeng | 


A uww Jonfkupenfiändig „.ansgenpmmer,an Dei > 
. Kaften-des; Gottes, der den Mein geſchenlt hat, 5 


uand auch nicht ‚ohne‘ ‚Gefahr, Beſonders aber! _ 
muͤſſen Braut ‚und Bräutiggin ihrer Sinne gr 


| \ mächtig. feyn. wenn fie. eine ſo große Veranden 


zung ihrer, Lebensweiſe vornchmen, damit. bie 


Erzeugung im Zuftande ‚ber Maͤhigung var. üch 


gebe. In der: Trunfenheit. mnB. man Feine. Km⸗ | 
Eu zeugen well, ent: wird. nichts Brig P 


. wi.“ 


ur empdst er. reißt, ach, * Seiten hin. —* 
wird wieder ſo hingeriſfen Er. iſt wie einer, der 9J 


nicht bei, HSinnen ift, zum, Shen unfähig, es iſt 
wabrſcheinlich, daß er ſchwache, am Körper” 


- und an Sitten verkruͤppelte Kinder zeugen wird. 
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beſonders wenn er Kinder. zeugt, mäßig Teyn 


und fich. huͤten, nichts zu thun, was feiner Nas 


sur ‚nach Krankheiten 'herbeiführt und zum Leicht⸗ 
ſinn und zur- Ungerechtigkeit ‘verleitet. Das 


wuͤrde ſich der Seele:und. dem Körper der Gate 
ta eindrüden: und, dadurch würden ſchlechtere 


Kinder gezeugt werden. * Befonders muß man 
ſich dei der Hochzeit defisn enthalten: .. Denn 
das in dem Menfchen : wohnende goͤttliche Prin⸗ 


eip erxhaͤlt Alles; wenn ihm die ſchuldige Vereh⸗ 
rung erwieſen wird. — Der Braͤutigam muß 


fidy ein Haus wählen, welches von dem elters 
lichen:  abgefondert ift und da Hochzeit halten, 


wo er. mit feinen Kindern wohnen wird. " Die 


ZFreundſchaft knuͤpft und kettet die Geſinnungen 


uvund Sitten der Menfchen an einander. Der be⸗ 


ßaͤndige, ununterbrochene Umgang ‚fättiget bie 
zug Weberdruffe und zur Entfernung. Gatten 
muͤſſen alfo Eltern und Verwandte verlaſſen, fich. 


aleichſam nach einer Eolonie begeben, ſich wechs 


ſelſeitig beobachten, Kinder zrugen und erziehen, 
bag Leben, welches fie von. andern empfangen 


haben, wiederum ‚andern übergeben und Die 
Götter nach ten Geſetzen chren *) Der heftig⸗ 
Re under den Trieben ift ber ‚Gei@kassrich, rn. 
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Es ſoll alig jeder in feinen ‘ ganzen Reben and s 
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kann nur burch Bucht „Geſetze, Vernunft und 


Anxufung der Muſen und Goͤtter in die gehöri⸗ 


gen Schranken zuruͤckgewieſen werden. Braut 


und Bräutigam muͤſſen ˖ Darauf denken,« Dim 


Staate Die: beſten und ſchoͤnſten Kinder zu ſchen⸗ 
fen. Wenn Menſchen, die etwas gemeinſchafto⸗ 
"lc wirken‘ wollen, ihre Aufmerkſamkeit auf eins” 


ander und ihr Werk richten, fo wird es: wohl, 
‚gelingen. Das foll auch von Gatten geſchehen, . 


beſonders fo.Songe.fie noch Leine. Kinder gezeuggt 
haben: Die Aufſicht darüber ſollen einige Wei⸗ 
ber übernehmen, ie von-den’Keitem des Staats 


. erwählf werden. Sie follen ſich täglich in. den 


Tempel der Lucina begeben : ‚und. c8 einander 
‚ lagen ‚ wenn. fie bemerkt haben, daß cin Mann 
ober eine rau, welche die Faͤhigkeit, Kinder 
zu zeugen, haben, ihre Aufmerkſamkeit auf ei⸗ 
was Anderes richten, als auf das, was ihnen 


| bei den Hochzeitopfern vorgefchrieden worden iſt. 


Die Kinderzeugüng ſoll nicht uͤber zehn fahre 
dauern. Sind aber Weiber bie zu dieſer Zeit. 


unfruchtbar geblicben, fo mag, nachdem vorher 


mir den Verwandten umd den Weibern , wetche- 
für diefe Dinge forgen, Math gehalten morden 
if, eine Eheſcheidung vorgehen. Ensficht cin 
Streit über die Vortheile der beiden Eheleute, 
ſo moͤgen zehn von ihnen felbft erwaͤhlte Waͤch⸗ 


ter der Gefege richten. Jene Weiber ſollen au 
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in bie Häufer Ser, Shngtiige gehen, welche nö un 
nicht vreheirathen Wollen und fie durch Ermah⸗ nn 
nungen und Drohungen‘ von ihrer‘ uUnwiſſenheit " 
und Schuld‘ zu befreien ſuchen. Koͤnnen fie es 
wicht; fo ſollen fie es den Wächtern' der Geſetze 
anzeigen: Können auch biefe nichts‘, ausrichten,  - ' 
‚fo füllen fie die Sache vor das Volk bringen und, 
und. einen · Eid fchwören;- daß ſie die Junglinge 
meht haben boſſern koͤnnen. Met feine Linklaͤger | 
nicht widerlegen kann, ſoll ehrlos ſeyn und nicht 
mehr heirathen vuͤrfeü; verſucht cr es bodh ‚ fo. en 
ſoll ihn: jeder ungeſtraft 1döten‘ fönnen. Gleich— \ 
Strafen sollen auch Pie Beidsperforen treffen. - — 
Da Ghebruch wird nur alsdann beſtraft, 
wenn iner oder eine Kinder zeugt oder ſchon ge⸗ 
zeugt dat. Maͤnner und Frauen ‚welche, nach⸗ 
dem fie Kinder gezeugt haben, keuſch leben, fol 
len in bochſten Ehren erhalten, die aber daB © 
Gegentheil thum/ entehrt werden. — Die Zeit ' -- 
für die Verheirathung gehe für das Maͤdchen | 
win fechezehnten bis hochſtens ins zmwanzigfle,. 
für ver Mann vom- dreißigfien bis ins fünf nd 
dreißigſte Jahr, für die Führung eines Amts . 
ift bei der. Frau das rechte Alter das vietzlaſte, l 
bei dem Manne das dreißigſte Jahr. Im Krie⸗ 
ge koͤnnen Männer vom zwanzigſten bis ing 
ſechszigſte und Weiber nachdem ſie Kinder ge⸗ 
beten baben, bis sum, funfzigſten Fahre ge⸗ 
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‘ ar ve, 


Bu 


‘ 


R Brandt werben 4 doch dieſ⸗ nur du fol. Biene 
fien, welche.ihnen möglich. und anfländig find *).. 
Dex Cemginfchaft.der, Weiber wird Hier gem: 


nicht gedacht, Es folgt, daxaus nicht daß 
Plato nicht auch Usheber, das Marks üben 


» ’ . s ” 
cr en 


x 


die Geſetze ſeyn Fünng,. er kann ‚diefer wilde 


Phantafie fpöter- aufgegeben ‚Haben. Auch ſonſt 
finden ſich Peine ſolche Widerſpruͤche dieſer Schrift: 


gegen die Republid in „biefer Materie, daß 
wicht beide Werke Einen Verfaſſex haben The: 


ten “).. Ein , etwas reinerer "Begriff won. bee 


. She‘ tritt in. einzelnen Spuren hervor. Im Gan⸗ 
gen aber ‚if ‚auch: bier Alles nur. auf- den--Bom. 


theil dB. Staat bereshnet: „Es koammt am, mei⸗ 


fien darauf. an, daß. viele Epen geſchloſſen uͤnd⸗ 
viele geſunde, kraͤftige und ſchoͤne Buͤrger und 


Buͤrgerinnen gezeugt merden, und, um dieſen 
Zweck zu befoͤrdern, werden- ſelbſt Geldſtrafen, 


Beſchimpfungen und Drohungen gegen bie Si; 
cherheit bes, Lebens angewandt. | 


V 


- Noch. findet ſich eine merkwuͤrdige Stck, 


| über die Siuſwande = .. Ein Geſetz, ehaopt 


2.6 * 


9 L c. 313 “ ais 
*) Rlatonicor.. libror,. de Iege: « examen, quo, que=. 
‚na jure Platoni vindicari, possint,"adpareat, Auet. 
x ©. Dilihey: Goett. 1820. p..35-37. . 
J Lege. L. vIn. p. un a 
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Sein geſchriebeneß, balt. Elseen „up „Binder von" 
jedem. dffentlichen und gröeimen;-Beifchhefe, mitm * 


‘ r — » = ii“ , 
— 387, —. a 


einander ab... Dien Fommt- daher ;, weil ‚gefngk: 
wird, daß King.solche. Vermiſchuna Gott ver⸗ 


br, nd hoͤchſt pboͤndlich ſey. Keiner rydet AR. 


ders dayon. Pam;Hört ſchon pon fruͤher Jugend 
fo: davon ſprechen. Man. ſieht In dry. Tragoͤs 
bien einen Thyeſtes, Oedipus, Malgs 
5846,..die ſich hejmlich mit ihren Schweſtern 
verniſchten, u ſelpſt morden, ſobald es enta 


. Rede wird. Das Weruͤcht, die Sage⸗ die- Tra⸗ 
dition hat hier⸗ eine wunderbare Kraft, Eines 


ſetzgeber muß fie. heiligen und. ba, ;spird,;.er fei 


nem Geseke bie: größte: Feſtigleit geben. ı und au 
die entgegenſtrebenden Triebe der Menschen. haͤn⸗ — 
Big. So⸗ ‚Talk MAR. fach, der. Maͤnnexliebe ent⸗ 


helten, denn diejenigen, welche nſie treiben, 
merder das menſchliche Geſchlecht sorfäglin, 


ſie ſaͤen auf Steine, wo der Saamen nie eins, 


wurgeln ann... Go foll man, ſich ejnges Weide 


‚ enthalten, welche aunfruchthar. Ale... Wenn diefe, 
Geſetze chen fo wie in Anſehung des Beiſchlafs 
zwiſchen ‚Eltern -und Kindern, erhalten werden, 
Ä Ber daraus viele nügliche, Kelgm. entzrin⸗ | 


en or. Dur no 


. Dan. ſieht, daß Plato. —— von per ins . 


. meter Mbfeheuichfei der Annatägtichen Wolluſi 


and der. Blutiſchande obnt, aber es, ſagt weit 


1 u fähbe ftatte Mdne ginder et und —2— 
tig genaͤhrt· werden. Ze 2 
Eo iſt es mit den beſſeren Mamem ud 

Weibern, die von den üͤbrigen aüs geſchie den wer⸗ 

den. Be türchgärgige‘ Germeinfchaft. der Wei⸗ 


— ber umd Kinder har Plato feldft nicht“ einge⸗ 


st _ : \ 


führe wiffen n sollen‘, wie gleichſalls Ariſtote⸗ 


les fchon bemerkt hat. m Fee el 


Was die ſchwaͤcheren und’ Ateteren Manne⸗ J 


und Weibsperfonen um die vor ihnen erzeugten 
| ſchlechteren Rinder betrifft, fo wird zwiſchen Ib 
7, nen und den anderen eine” willkůhrliche und dei 


I} 


. ‚porlfche Scheidewand ‚gezogen. Und mer Para - 


Ei 


Ze denn hier immer mit Gewisheit entſcheiden, weh 
the die defferen und ſchlechteren ſeyen, und wels ' 


the fich zur Beripflanzung und zum Erzeugung 
‚. Tröftiger Kinder am beften paffen? "Mer Park 
—. hier die‘ Geheimifſe der Natur durchſchauẽn ? 
. Warm, amd-mit welchem Rechte ſollen gewiſſe 
u. maͤnniiche und weibliche Perſonen und Kinder 
Verachtung: ‚gebracht, dieſe!· verſteckt, tuls 


r 


ſchlecht genaͤhrt und erzogen,“ undi Dem: Staate 


nicht angehötig betrachtet werden Won’ dee 


Aus fuͤhrbarkeit ber -- ganzen Sache wollen: BR. 


— nicht einmat!xeden? r up 


Sleiſchliche Vermiſchungen und Ehen zwiſchen 


ren nuͤchſten Vlutsverwandten werden zwar für 


> 


— 


u — 2— —, 
weann einpfindet, PN jedem von dieſen rn bie 
Tugend und: ihre Wirkung, find-bie Beweg⸗ 


gründe zur Liebe nerſchieden. Miaher: muß auch 


ihre Liebe und Freundfchaft verſchieden feyn« 
Daß einer benz andern wechfelfeitig ‘ganz daſſel⸗ 


bige leiſte, geſchieht weder, noch kann es ge⸗ 


fordert werben. + Do muß in allen Freund⸗ 
fthaften dieſer Art ein. gewiſſes Verhaͤltniß in 


der Liebe Statt finden; der beſſere und. nüglie 
chere Menſch muß mebr geliebt werden, als 
‘der weniger gute und nuͤtzliche und als er ſelbſt 

. "den andern kiebt. Dabucch entfieht doch eine 
gewiſſe Gleichhrit, welche der Freundſchaft ei= 
gen IE”). So wie das Verhaͤltmiß des Vaters 


mit den Soͤhnen das Bild der Monarchie gibs, 
ſo bat das der Eholeute das Anſehen der Ari⸗ 
ſtokratie. Der. Wann, herrſcht nah Wuͤrde, in 
denjenigen. Dingen, ' worin 36: ihm: zufommb, 
und überläßt der Frau Alles, was:ſich für fie 


paßt. Eigneb firh der Mann auch bab.Lekte zu, 
"fo. entficht Oligarchie, denn er thut es nicht: 
nah Würde.-und nicht: ſofern er der Bl, 
 fere iſt. Zuweilen herrſchen auch die Weiber, 


wenn fie reich. ſind. In beiden Fällen beruht 


Vie Herrſchuft vichs auf Tugend, ſondern auf 


Macht und Reichthum, wie inmderr Migarchitr. 


*) Eihie, Nie. VIII, 7. 2. 
lc 1024 . — 





nu feinem Genie. hoſbreenbe und onflardige Bw. 
ſellſchafterinn zur Erzeugung :von Kindern ges 


‚ 


—RX 


funden hat,ſo nehme ver innerhaib fünf und 


V dreißig Jahren ein Weib. Ei. Sohn guter Eis 

tern muß ſolche Ehen Schließen, ‚welche von wein 
fen Männern gebitliget „werden. Die werben - 
ihn erinnern, weder die· Verwandſchaft nit Ur⸗ 
‚men zu flithen, noch‘ die mit Reichen zu ſuchen, 


jedoch, wenn ſonſt Alles gleich iſt, cher ‚wie 
Aermere zu waͤhlen: Denn auch "dem Staate 


und den Familien, welche- mit einander serbun 


Ben’ iverben‘, iſt das Gemaͤßigte, das Mittel⸗ 


manf zur Tugend nüglicher, als das Gegentheils 
Ber alſo ein zu heftiges und - wildes Temperas. 

ment hat, fuche - eine: Tochter ‚der "fonfteflen 
Ellern zur” Braun, ‚in. entgegengeſetzten 175 
aber juche er fich eine andere. Uebrigens ſou 
jedet darauf bedacht ſeyn, nicht nur die ihm 


ſelbſt angenehmſte⸗ ſondren auch eine dem Staas 
te\nügliche Che zu ſchließen. Die Menſchen fires 


ben von Natur nach dem, was ihnen am \dhne 

lichſten iſt und daraus enffteht große Ungleichheit in 
den Glucksguͤtern und Sitten im Staate. Wells 
ten’ wit durch ein Gefeg beſtimmen, daß kein 


‚Reicher einen Reichen, kein? Maͤchtiger einen 


Maͤchtigen heirathen ſoll, wollten, wir die Leb⸗ 


haftere ndibigen, nur mit den Sanfteren, und 


dieſe nur mit jenen in cbliche Verbindung zu tre⸗ 


— 
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‚fie jeder zu fee Ge⸗ 
Jerſchen ſoll, muß mit 
ten Tugend begabt feyn, 
Jur fo viel von ihr, als 
Die Mäßigung, bie 
gkeit des Weibs und des 
Sokrates meynte, eine 
Gerechtigkeit des Manns 
ven, die des Weibs aber, 
Dienen angemieffen *).“. 
urfe zum beften Stante 
darauf, daß der Gefchs 
ie Ehen achte, und 
* folgende Vorfchläge, ' 
4 » einem gewiffen Vers. 
Inder, ſteben, damit 
en, und die Frau 
ımgefehtt, welches 
e. Gemuͤther ents 
per muß dafür ges 


Ithaten mehr von“ ih⸗ 
nd diefe von jenen.nicht 

worden koͤnnen, daß‘ fie 
nicht A Alter zu nahe 





Alter nicht zu weit ' 
enn fonft würden die⸗ 


> 


ER — | 
Die Frauntſchaft zwiſdhen Mann. ind. Fran. gr = 
sein Werkder MRatur. Der Menfh it mn Br - 


air mehe: zur. Che geneigt:,' als⸗ zut buͤrgerlichen | 


BGeſellſchaft. Die Familie geht bei ihm dem 
Stadte vor und If mehr Beduͤrfniß für ihn 


"md dag Kinderzeugen iſt weni Thieren mehr 


gemeinſchaftlich. Die Thſere verbinden ſich nur 


zur Befriedigung des Geſchlechtstriebe die Mens 


ſchen aber wohnen nicht bloß des Kinderzeuͤgens 
wegen beiſammen, ſondern auch um die Be⸗ 


dDuüuͤrfnifſe des Lebens beſſer herbeiſchaffen zu kͤ 


men. Sogleich: ſind die Geſchaͤfte, vertheilt, der 


Mann hat. die ſeinigen, bie Fräwidie ihrigen, 


Sie dienen heidd einander, ein jedes: thut das 
Seinige fuͤr dns: Gemeinſchaftliche. In dieſer 


Freundfchaft verbindet ſich Das Nuͤtzliche und daB 
Mlngenchnii. . Sind bie. Gatten fitefkh gut, ſp 


 „ansficht ein neues Band der Freundſchaft, . bie 


% 


x 


Tugend gehet:jchem an und darüber freuen: ‚fie 


fh: Durch Kinder werden Fie wog mehr. an 


winander geknuͤpft. Daher trennen ſich Finderlofe 


Wötten weit deichter: "denn . Kinder ‚find. rin ges _ 


‚meinfchaftlihes Gut der Eltern ,- das Gemein⸗ 
ſchaftliche· aber haͤlt zuſammen *). u 


is Daß fich Ariſtotrles in ber Politik 


‚sölber.ibie, Dewinſchek der Weiber erllaͤrt, Li | 


u = ınT Pia —B * 
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ſchon wdbemertt I fche Bier- hinzui, datz er ſie 
den Sokrates: lehren laͤßt und hop ſagt): 


.,, Bentrer'die Weiber ‚gemeinfchaftlich 5 die Be⸗ 


ſitzungen und. das Vermoͤgen "aber" zum Eigen⸗ 


hin maͤcht (obgleich die Beſitzungen md Wei⸗ 


— 


Ben: der ·Ackersleute gemeinſchaftlich ſind) wer 


"wird dann das Hausivefen verwatfin "und before, 
ger," role es die Maͤnner auf den Felde thun? 


Auch iſt es ungereinnt, "Durch Vergleichung mit 


v 


den Thieren beweiſen zu wollen, daß Maͤnner 


und Wriber gleiche Geſchaͤfte verrichten und Dies 


ſelbigen Hemer verwalten ſollen, da die Thiere 


wit dem Hauswefen nichts zu thun haben.“ 


Dieſer Philoſoph liebt es, theils die Ehe 


i⸗ der - bürgerlichen?” Geſellſchaft vbrhergehend, 


und zu ide vorbereitend” zu’ betrachten, heile 


aber «ine Vergleichung zwiſchen ihr!und: den bürs 
gerlichen Verfaſſungsformen anzuſtellen⸗Nach 


ber: Lehre dieſes Phitoſophen Ton der Menſch 


vermbge ſeiner Naturbeſtimmung nicht:'gang ein⸗ 


ſam leben. Mann und Weib follen ich ;: wie 
“bei den Thieren, verbinden, um ˖ das Naturge⸗ 


Aetz der Fortpflanzung zu eifuͤllen/ * die Auen. 


Kinder: follen‘ ernährt und - erzogen’ werbem und 
Bier Geſetlſchaft Der Eltern und Kinder: bedarf 
‚wogewmber Petſonen vom Anterhoute "und: zu 


on J 2 ⸗ — in . 5 . 
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us ihrem Vereine Geimein den und aus dio 


fen Staaten. Die Fawilie bedarf.sine Ober⸗ 


Ber 


„berefchaft und ein echt. daxauf, weil fonft. den 


Beduͤrfniſſen und der Veſthnmung der. Indivie 


cduen „a8 welpen .fie.. belebt, nicht ‚Gienge, 


gefehehen. kann. Mriftipsgisn ließ kein Recht 


* 


‚gmöfto-Dienften. Ss bitden ſid Bamiklen - 


der Gewalt: als Prineip.hes, Gefeflichnftershte 


ägeltegy: aber. er verwarf ach ‚bie. urſpruͤngliche 
„Giettheit aller ¶ Menſchenrechte, weil dan 
keine dauerhaft, geſellſchaftliche Verbindung untr 


den Menſchen ‚entitchen. koͤnne. Er ſelbſt nabm 
das Recht. des Beſſeren und -Borzüglichen ols 


Peintip des Geſellſchaftsrechts an. Daraus lei⸗ 
eteteer guch die Herrſchaft des Manns uͤher das 


Weib ab; weit jener am meiſten durch Verſtand 


nd Wervunft für den; Zweck der ehligen Geſell⸗ 
ſcaft wirken kann, und das Weih mehr zum 
gehorchen geeignet iſt, un das gemeine· Vee 
der Feamilie gleichlalls zu befoͤdern. „Dee, Moann, 
 fagta zei; val die Haricheft: aͤher Ftauund Rüge · 
der, als uͤber freie Perfonen, aber Die Arche 
Feu ib poutiſch “der. bürgerlich, die uͤbern dſe 
Rinder Beniglich, Der Mann. ift fähigen Mmr.. 
Herrſchaft, als das: Weib , wenn er Bit eima 
yon ber Motte abgefellen ift und. der aͤltere aͤli⸗⸗ 
ger, als ber jüngere. — Die ethiichen Tugen⸗ 
den ſollen alle befigen, aber miche in denſelhigen 


ro 
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| 
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Manße, fonbern foweit. fie jeder zu feinem. Ges 
ſchaͤfte bedarf. Wer berrfchen fol, muß nik 
einer vollkommienen ethiſchen Tugend begabt feyu, 
“ andere aber bedürfen nur fo viel von ihr, ale 
fie faſſen koͤnnen. — Die Maͤßigung, die 


Tapferkeit, die Gerechtigkeit des Weibs und des 


Manns iſt nicht wie Sokra tes meynte, eine 


und dieſelbige; die Gerechtigkeit des Manns 


z. B. iſt dem Herrſchen, die des Weibs aber 
dem Seborchen und Dienen angemeſſen *).“ 


In ſeinem Entwurfe zum beſten Staate 


| dringt diefer Weltweife darauf, daß der Geſetz⸗ 


geber vorzüglich auch auf die Ehen achte, und 
‚macht zu biefem Swede folgende Vorfchläge, 


Mann und Frau mäfjen in einem gewiſſen Vers. 


baͤltnifſe des Alters zu einander ſtehen, damit 
nicht etwa der Mann zeugen, und die Frau 
nicht empfangen koͤnne, und umgekehrt, welches 


von den Eltern abſtehen: denn ſonſt würden dies 
fe Beine Früchte ihrer Wohlthaten mehr von ihs 


— 


ren Kindern empfangen und dieſe von jenen nicht 


mehr gehbrig unterſtuͤtzt worden koͤnnen, daß ſie 
aber auch ihren Eltern nicht im Alter zu nahe 


H koli. Pas 1.2..s. . 


nur Zwietracht ſtiftet und die Gemuͤther ent⸗ 
fernt. ‚In Anfehung der Kinder muß dafür ges 
geforgt werden, daß fie im Alter nicht zu weit 
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> Kraut werben, doch dieſ⸗ nur zu —E dien⸗ 


-fien, welche ihnen moͤglich und anſtaͤndig find *). 


Dex Gemeinſchaft der Weiber wird hier gem 
nicht .gebachty;; Es folgt, daraus nicht daß 


Plato nicht auch , Urheber das Mala üben 


die Gef, etze feyn koͤnne, er fana tiefer wilde 


Phantaſie Paͤter · aufgegeben; haben. Auch fonfl:. 
finden ſich keine ſolche Widerſpruͤche dieſer Schrift 


‚gegen. ‚die Republid. in „biefer Materie, daß 


gicht beide Merke. Einen Berfofler, haben. Füume: '_ 


ten *). Ein, etwas reinerer Begriff won: der 
Ebe tritt in, einzelnen Spuren: bexvor. Im Bahr 


ien aber iſt auch bier Alles nur auf: den Vor⸗ 


theil DB. Staats berechnet. Es kammt am, mei⸗ 


flen darauf. an, daß. viele Ehen geſchloſſen Andı 


) Lest I vin. p. Eu 4 Pa a 


viele gefunde, kraͤftige und ſchoͤne Buͤrger und 
Buͤrgerinnen gezeugt werden, und, um dieſen 
Zweck zu befördern werden— ſelbſt Selsftrafen,: 


. Beſchimpfungen und Drohungen gegen die Si: | 
Ba cherbeit des Lebens angewandt. 


Noch findet ſich eine merkwuͤrdige Steh: \ 


über bie luiidande * “).. Ein. n Bei, wacht 


4) L. c. 313. zis un on 
* Rlatonicor.. libror,, de IegBe.cn examen, quo, quem; 
‚nam, jure Platoni vindicari, pussint, ” sdpareat, Auet. 


"&.Dilikey Goett. 1820. p. 38-37... 
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ſchaffenheit des Korvets, fondem vielmehr die 


‚ zwifchen beiden in der Mitte liegende ift zur 
Fortpflanzung nuͤtzlich. Der Körper muß zu: dies 
ſem Zwede in Arbeiten, aber nicht in gewalt⸗ 
famen, fondern- in folchen geübt ſeyn, welche 
den "Handlungen freiet Menſchen angemeffen 
find: Das gilt von Männern und Weibern. 
. Schwangere Weiber. müffen dafür forgen, daß 
ihr Körper nicht in träge Ruhe verfinfe” und 
nicht Dürftig genährt werde: das kann bewirkt 
werden, wenn der Gefeßgeber verordnet, daß 
folche. Weiber alle Tage die Tempel der Göts 
tinnen befuchen,, welche der Zeugung vorftchen, 
und ihnen Verehrung bezeugen. Das Gemuͤth 
aber ſollen ſie in der Ruhe und im Gleichgewich⸗ 
te“ erhalten: denn die Kinder erben von der 


Mütter Gutes oder Boͤſes. Krüppel und Lahme | 


follen nicht aufgezogen werben. Damit nicht zu 


- viele Kinder gezeugt werden, muß man einige 
Kinder "töten, wenn nisht die Volksanſtalten es 


verbieten; die Zahl der Kinder muß beſtimmt ſeyn. 


Wenn einige mehr Kinder zeugen, fo muß man, ehe 


J ‚ber Foͤtus zum Leben und zur Empfindung gelangt, 
eine Abortus bewirfen. Die Kinder alter Vaͤter 


find fchwach an Körper und Geift, fie follen 


nür bie etwa ins etlich und funfzigfte Jahr zeus 
gen Nachher muͤſſen fie ihren Trieb mäßigen 


und nur wegen der Geſundheit oder ‚einer äpnlis ° | 
. 0 N2' | 
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nt nicht barlbtr. "Er beruft ſich nur Ef die 
Sage, die er durch das Gefetz geweiht siffen 


will, und auß die nuͤtzlichen Folgen. 


Weit uͤber den Plat o erhebt ſich Ariſto⸗ | 


teles in ber Lehre: von ber Ehe. Er erklart 


fich daruͤber in der Et hik, Politik und: Or⸗ 
Tonomiel, treint aber nirgends bus Erbiſche 
von ihr. [ x u 


“In feiner Eiit weiß er we herruch⸗ 


Bücher‘ , das achte und neunte, ber. Freunde 
ſchaft und dies fuͤhrt ihn auch auf ˖die Ehe. 


Seine Lehre von ber letzten hängt: fo mit ter 


erſten zuſammen daß beide ‚einander erläutern, 
heben und’ begründen. Doch iſt bier der Dre 
nicht, beide in Ihrem gamen Zuſammenhangs 
| darzuſtellen. Es wird genug ſeyn, das Eigen⸗⸗· 
thuͤmliche ſeiner Theorie von der Ehe in ihren 


naͤheren Veiehungen zur drenndſchaft barzus: 
ſtellen. 


Bejahrten und Juͤngling, Mann und Frau, 
Hohen und Niederen. Dieſe Fteundſchaften ſind 


aber wieder veiſchieden. Anders iſt z. B. die. 
u welche der- Vater gegen den Sohn und ver Sohn 
.. gegen’ ben Water, anderes :bie, welche der: 
Mann gegen bie: Grau, die rau gegen den 


Eine befondere Art von Feeundſchaft findet: | 
zwiſchen Perſonen Statt, von welchen die eine 
über der andern ſteht, zwiſchen Vater und Sohn, 


here Menfh muß mehr geliebt wurden, als 
der weniger gute und nügliche und als er felbfE . . 
ben anbein kiebt. Dabucch entſieht doch eine 

gewiſſe Gleichheit, welche der Freundſchaft ie 


— 


: Zr — 19. —, 
Dionn, einpfindet, PN jedem von dieſen if bie 


Tugend fund: ihre Wirkung, firid-bie "Beroege 
gründe zur Liebe verſchieden. Mher muß auch 


ihre Liebe und Freundſchaft verſchieden feyn« 
Daß einer dem andern wechſelfeitig ganz daſſel⸗ 
bige leiſte, geſchiceht weder, noch Tann es ge 
fordert werben ⸗Doch muß In. allen Freund⸗ 
fihaften dieſer Art ein: gewiſſes Verhaͤltniß in 
Der Liebe Statt finden; der befftre und. müglis 


gen iſt ). So wie das Verbiimiß des Vaters 
mit den Soͤhnen das Bild der Mourarchie gibs, 
ſo bat dag der Eheleute‘ das AUnſehen der Ari⸗ 
ftofratie. Der. Mann, bericht nach Würde, in 


denjenigen Dingen, ' worin #6: ihm: zukommt, ' 


und Überläße der Frau Alles, 'maß:fich für fie 


paßt. Eignet fiih der Dann auch dab Letzte zu, 
fo.entftcht Oligarchie, denn ar thut es nicht: | 
nach MWürde:-und .nicht ,: .fofern er der Bela, | 


Jere iſt. Zuweilen herrſchen nauch die Weiber, 
‚wenn fie reich. find; Im beiden Faͤllen beruht 
Vie Herrſchaft vichs auf Tugend „ Tonbern auf 


Macht und Reichthum/, wie Amber iginchie | 


*) Eihie, Nie. VIIL, 7. ln 
9), co 10 8q. ** 


- 


RF — Er — | 
Die Freuntſchaft zwiſthen "Mans: nd: re. “ — 
sein‘ Werk der Natur. "Dre: Menfhri mo Br - 
rrur meht: jur. Ehe geneigt, als zut buͤrgeruchen 
Geſellſchaft. Die Familie geht bei ihm dem 
Stadte vor und iſt mehr Breduͤrfniß flu Abt, 
uand das Kinderzeugen iſt we Thieren meh 
gemeinſchaftlich. Die Thlere verbinden ſich nur 
zur Befriedigung des Gefchlechtstriebs, die Men— 
ſchen aber wohnen nicht bloß des Kinderzeuͤgens 
wegen beifammen, ſondern auch um die Be⸗ 
Sürfniffe des. Lebens beſſer herbeifchaffen zu Eine 


. pen. . Eogkeich :find die Geschäfte vertheilt, der 


Mann hat. die feinigen „die Fräwidie ihrigen, 
"Sie Bienen heidd einander, ein jedes: ‚hut Ras 
Seinige far ons” Gemeinſchaftliche. In Diefer 


BE Sreundfchußt: verbindert fich Das Nügfiche. und daB 


x 


:Angenehme. Sind die Garten’ fireBch gut, ſp 
veneſteht ein neues Band der Freundſchaft, . bie 
Tugend gehört:jchen an und daruͤber freuen ſie 
fh: Durch Kinder werden ſie noch mehr an 
inander geknuͤpft. Daher. trennen ſich Einderlofe 


»Wötten weit leichter: denn - Kinder find ein 98. 


mrinfchaftliches Gut der: Eltern, da⸗ Gemein⸗ 
fchaftlihe-aber haͤlt zuſammen A BE Be 
Ts Daß fih Ariſtotrles im der Police Ä 

‚solber. ie, anna der Weiber allaͤ, M 


j . mar. 
—R en 
- . od 
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ſchon bemert; 2 fee: Bier hinzui, daß er fie 
den Sokrates Ichten Täßt und Ho fapt*): 


2, Wentter die Weiber gemeinfchaftlich⸗ die Be⸗ 


J 


. 


figungen und das Vermögen 'ader"Jum Eigen⸗ 


. hut maͤcht (obgleich. die Beſitzungen md Weis 
Ber: der Ackersleute gemeinſchaftlich find) "wer 
"wird dann das Hausivefen verwalfin und beſor⸗ 
gen’; wie es die Mäntter auf den Felde thun? 


Auch iſt es ungerecht , durch Vergleichung mit 
den Thieren beweiſen zu wollen, Ddaß Maͤnner 


v 


> 


und Weiber gleiche Gefchäfte verrichten und die⸗ 


:felbigen Menıter verwalten ſollen, da die Thiere 


mit dem Hauswefeninichte zu thun haben.“ 


Dieſer Philoſoph liebt es, theile die Ehe 


als der - bürgerlichen?” Gefellfihaft? vörbergehend, 
amd zu ihr vordereltend" zu’ betrachten, Theils 
aber «ine Vergleichung zwiſchen ihr und: den buͤr⸗ 
gerlichen Verfaſſungsformen anzuftellen, Nach 
Der: Lehre dieſes Philoſophen kannder Menfsh 


vermbge⸗ feiner Naturbeſtimmung nicht: ganz ins 


ſam leben. Mann und Weib follen ſich,: wie 
"bei den Thieren, verbinden, um ˖das Naturge⸗ 


I 


fe: Fortpflanzung zu eifüllen, die erzeugten 


Kinder ſoͤllen ernährt und erzogen werden. und 
de Geſetlſchaft Ver. Eltern’ und Kinder: bedarf 


wogeumberer Paſonen ‚zum Anterhalte und a 


ww. A 1 ‚ji ein 8 
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ei Diefin &s bilden, fie Bomiken | 


| ausirem · Vereine Gemeinden. und aus die 


\ 


ſen Siuaten. Die Familie bedarf ine Ober⸗ 
herrſchaft und ein echt Darauf, meil ſonſt den 
E Beduͤrfniſſen und der Beſtimmung der Indivie⸗ 
duen „aus welchen ſio. beſtcht, nicht ‚Genäge, 
egeſchehen. kann. AMriftosgies ließ keig Recht 
der Gewehr als Principdes Geſellſchaftsrechts 
gelten;aber -er verwarf ach die urſpruͤngliche 
Bleichheit aller Menſcbenrechte , weil dadurch 


‚eine dauerhaft, geſellſchaftliche Verbindung untgr 
den Menſchen entſtehen. koͤnne. Er ſelbſt nahm 
das Necht. des Beſſeren und »Borzüglichen ols 
-Pinip des Geſellſchaftsrechts an, Darays lei⸗ 


J tete! er. ach; die Herrſchaft Des: Manns über das 


Weib br: weil jener am meiſten durch. Verſtand 
"und Vervunft für den. Zweck der ehligen Gejell⸗ 


ſchaft wirken kann, und das Weib. mehr zum _ 


gehorchen geeignet iſt, om. das gemeine; ‚Befle 


da Femilie gleichlalls zu befoͤdern. „Der Mass, - 
‚Togte tes hat. die Herrſchaft: uͤher Grau und Sig | 


ver, -ät8 Aber. feeie Perfanen, aber bie Abrufe 


Frau iſt politiſch oder bürgerlich, Die. über: dſe 
Kinder koniglich· ‚Der. Mann iſt faͤbiger gu... 


Horrſchaft, als das: Weib, wenn er. vicht ia 
von der Matur abgefallen iſt und: der ältere-fähl> - ö 


ger, als der jüngere. — Die etbifchen Tugens 


ben nen alle beſitzen aber dicht in denſtlhigen 


/ 


Er 
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Maaße ſondern ſoweit ſie jeder zu ſeinem Ge⸗ 
ſchaͤfte bodarf. Mer herrſchen fol, muß mit 
einer vollfonntenen ethifchen Tugend begabt feyn, 
' andere aber bedürfen nur fo viel von ihr, als 


fie faſſen koͤnnen. — Die Maͤßigung, die 


Tapferkeit, die Gerechtigkeit des Weibs und des 
Manns iſt nicht wie Sokrates meynte, eine 
—F dieſelbige; die Gerechtigkeit des Manns 
3. B. iſt dem Herrſchen, die des Weibs aber 
| dem Gchorchen und Dienen angemeffen *).% 

- "80 feinem ‚Entwurfe zum beften Stante 
| Bringt diefer Weltweife darauf, daß der Geſetz⸗ 

"geber vorzuͤglich auch auf die Ehen achte, und 

‚macht zu dieſem Zwecke folgende Vorfchläge, 

Mann und Frau mäfjen in einem gewiffen Vers. 


' 


I 


Hältnifje des Alters zu einander ſtehen, damit 


nicht etwa der Mann zeugen, und die Frau 
nicht empfangen. koͤnne, und umgefehrt, welches 
nur Zwietracht fliftet und die. Gemürher ent, 
fernt., In Anſehung der Kinder muß dafuͤr ge⸗ 
geſorgt werden, daß ſie im Alter nicht zu weit 


— 


v J 


von den Eltern abfichen: denn fonft würden dies J 
ſe keine Fruͤchte ihrer Woblthaten nichr don’ ihs 


‚zen Kindern empfangen und diefe von jenen nicht J 


mehr gehbrig unterſtuͤtzt worden koͤnnen, daß ſie 
aber auch ihren Eltern nicht am Alter zu nahe 


Ba RAä I — * 
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 fieben, indem ſolche Kinder ihren Eitern nicht 
die rechte Verehrung beweiſen ſie faſt als gleich FR 
. bebandeln und eine ſolche Naͤhe das Hausregi⸗ 
ment. ſtreitig macht. Auch die Körper der Ehe⸗ 

leute muͤſſen zum Kinderzeugen paſſen. Da-meis. 

ſtentheils die Maͤnner mit dem ſiebenzigſten, die 

Weiber mit dem funfzigſten Jahre zum Zeugen 

— unfaͤhig werden, fo muß ſich auch der Anfang 

der Ehe und das Alter, worinn man in die⸗ 

. tfelbe tritt, ‚zu diefen Zciten ſchicken. Sehr jun⸗ 
pe Leute ſollen noch nicht heirathen. Bei allen 
22 Thieren find'die Geburten fehr junger ſchwach 

- and klein, fo ft es auch, bei den Menfchen. 
Junge Weiber gebähren auch ſchwerer, und 
mehrere fterben. Eolche Eheleute mäßigen. fih _ 
auch weniger in der Befriedigung ber Geſchlechts⸗ 
lee. Es ſcheint auch dem Wachsthum des 
maͤnnlichen Koͤrpers nachtheilig zu ſeyn, wenn. 
‚er in der Ehe noch waͤchſt. Sraucheperfonen 
75 follten im achtzehnten Männer ohngefähr im bdreis 
75° Kigften Jahre heirarhen. So wird die Werbins 
00." ung bei grünenden und blühenden Körpern ges 
ſcchehen und fo werden beide zur rechter Zeit aufs _ 
hören, Kinder zu ‘zeugen. Die. befte Jahres⸗ 
Da zeit zur Beiwohnung ift der Winter. Man muß. 
u auch wegen Der Kinderzeugung die Aerzte und 
Naturphiloſophen um Rath fragen. : Weder die 
athletiſche, noch die ſchwache und zarte Be⸗ 


X 
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ſchaffenheit des adtpes, ſondern bielmehr die 


Fortpflanzung nuͤtzlich. Der Körper muß zu-dies 
ſem Zwede in Arbeiten, aber nicht in gewalt⸗ 
ſamen, fondern- in ſolchen geübt ſeyn, welche 
den Handlungen freier Menfchen angemeffen 
find; Dis - ‚gilt von Männern und Weikern. 
Schwangere Weiber. müffen ‚dafür forgen, daß 


ihr Körper nicht in träge Ruhe verfinke” und 


zwiſchen beiden in der Mitte liegende. ift zur. 


nicht Dürftig genährt werte: das kann bewirkt . 


werden, wenn der Gefeßgeber verordnet, ‚daß 
fofche- Weiber alle Tage die Zempel der Goͤt⸗ 


tinnen beſuchen ‚ welche der Zeugung borftchen, 


und. ihnen Verehrung bezeugen. Das Gemuͤth 
aber ſollen ſie in der Ruhe und im Gleichgewich⸗ 
te‘ erhalten: denn die Kinder erben von ber 


Mütter Gutes oder Boͤſes. Krlppel und Lahme 


‚follen nicht aufgezogen werden. Damit nicht zu 


verbieten; die Zahl der Kinder muß beftimmt ſeyn. 
Wenn einige mehr Kinder zeugen, ſo muß man, ehe 


der Foͤtus zum Leben und zur Empfindung gelangt, 


eine Abortug bewirken. Die Kinder alter Väter 


find" ſchwach an Körper und Geift, fie‘ follen: 


nur bie etwa ins etlich und funfzigfte Jahr zeu⸗ 

gen. Nachher muͤſſen fie ihren Trieb mäßigen 
und nur wegen ber Geſundheit oder einer er aͤpnli⸗ 
u J N 2 


viele Kinder gezeugt werden, muß man einige 
. . Kinder “tdöten, wenn nisht die Volksanftalten es 


« 
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chen Urſache naͤberen Umgang mit ibren Frauen 


J 


haben. Der Ehebruch des. Manns und der Frau u 


fol mit Schande beftraft werden *). , 

In der, Oekonomik endlich feitet er den 
Mann: an, fich mit ‚Weisheit‘ eine Gattinn zu 
wählen, fie Auszubilden, mit Gut und Blut 


zu vertheidigen, gemeinſchaftlich mit ihr für, 


das Hausweſen und die Kindererziehung zu ſor⸗ 
gen, ihr treu und flandhaft bis zum Tode ang 
zuhängen, ihr Achtung und Liebe einzufldßen, 
Feine Strenge gegen fie zu beobachten, welche 
zwar Gehorſam erzwingt, aber Abneigung und 
Haß ins Herz pflanzt, und ſich ſo gegen ſie zu 
betragen, daß ſie deſto williger zum gemeinen 
Beſten ber, Familie beitrage **).- x 
- Das iſt eine dem Geifte des Ariſtoteles 
uͤberhaupt angemeſſene Theorie. Er uͤberlaͤßt ſich 
nicht ſchwaͤrmeriſchen und unausfuͤhrbaren Phan⸗ 
-tofieen. Er ehrt die Rechte der Vernunft und 
der Ideen, aber er nimmt duch bie Grfahrung, 
ver Naturgefege und die Wirklichfeit zu Hufe, 
Er betritt auch bier einen Mittelweg. . Er will 
aus . den Weibern feine Männer machen, er 
* Polit. VII, 14 Ich habe die Capitelabtheilung 
in Schneiders Aucabe Fraucof, ad ‚Viadr, 4809. . 
angenommen, 
4) Oecon L. I. 


_, Fee 


| ſchont die weibliche Zichtigkeit. Er trägt ben 
Weibern nicht gleiche Gefchäfte mit den. Mäne , ' 


nern auf. Er verlangt von ihnen bie ethifchen 
Qugenden, wie von ben. Männern, aber nicht 


in. gleichem Maaße und nicht in vollkommener 


Gleichheit. Daß er aber verkruͤppelte und elende 
Kinder getoͤdtet wiſſen will, und, wo mehr als 
die beſtimmte Zahl geboren werden wuͤrde, zum 
Abtreiben der keibesfrucht raͤth, beleidigt freilich 
alles ſittliche Gefuͤhl. 

Epikur, der Lehrer des naturgemäßen, 


” Sanfte, f ruhigen „wohluͤberlegten Vergnuͤgens 


machte aus Geſchlechtsliebe und Wolluft- ö 


nicht viel. - Sn den Bilde‘ des. Weilen oder 


Tugendhaften *) nimnjt er auch den Zug. auf, 
dag. er cigentlich nicht Iiebe , daß.er bafür hals 


‚pr, ber Beiſchlaf nuͤtze nie, und es ſei ſchou u 


viel, wenn. er nicht ſchade. Vermuthlich fand . 


‘er die damit verknuͤpfte ſinnliche Luſt zu heftig 
‚und erſchuͤtternd. Uebrigens ſagte er zugleich, 


daß der Weiſe bald heirathe und Kinder zeuge, 
hold aber auch nach ben Umftänden wicht, und 


daß er fich ‚nie mit einem Meibe vermifche ‚mit 


" welchem es die Geſetze perbieten. 


ße, einfache, nur auf die nothwendigſten B Be⸗ 


Die Cyniker betrachteten das naturgemaͤ⸗ = 


| *) Diog. Lxert. X. 6. 117-424. 
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Welt. Weiber und Kinder ſollten nach ihrer 
Meinung gemeinfchaftlich feyn und jeder ſolſte 
der Weibeperfon . beiwohnen, die dazu ‚bereit 


ir): Da verſchwand ver Begriff den Ehe. 


Die: Tugend’ ides Manns und des Weibs er⸗ 


klaͤrten fie für diefelbige **)I. 
7 Die Stoiker wollten ben Eynismus | 
‚zugleich wiederberftellen und” veredeln. Der 


Stifte Zeno gab fich wenig oder. gar. nicht mit 
dem weiblichen Gefchlechte ab., Seine Nachfols 


ger erklaͤrten die ächte Liebe zu weiblühen Pers 
fonen:für ein Wohlwollen wegen der ſich barftele J 


lenden Schoͤnheit und Liebenswuͤrdigkeit, nicht 


für eine Sache des Beiſchlafs, fondern der 


Freundſchaft, die gewöhnliche Liebe aber. narn⸗ 
ten ſie wahnſinnig +), Von Zeno und Chry⸗ 


ſipp führen mehrere Alte an und belegen es 


mit Stellen aus ihrem Schriften, daß ſie ge⸗ 
lehrt haben, unter den Weiſen muͤſſen die Wei⸗ 


ber gemeinſchaftlich ſeyn, ſo daß jeder belichig . 


fi mit jeder vermifchen koͤnne, jeder würde 


dann die erzeugten Kinder wie ein Vater‘ lieben - 


sw 


*) Dio g: VI. 73. 
*)L c. 106- j | 
64) ı o. vi, 130. 'Stob. xa. eth. 448 s a2.“ 


F 


ürfniſſe Sefchränfte eben ale das Befen der . 
Tugend. Der. ‚einige rechte Staat war ihnen. bie. 


en .199 — 
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und alle Eiferfüce über Ehebruch würde vorge 
fallen *), die fleifchliche Vermiſchung zwifchen 


Blutsverwandten, felbft  gwifchen Eltern und 
Kindern ,. der Beiſchlaf mit einer Buhlerinn ꝛc. 
ſey nicht unerlaubt **), ar das etwa ein 


Reſt des Eynismus? ——— fie etwa 
den Beifchlaf und die Perfon, 


welcher er 
gehalten wird‘, als etwas gleichgültiges? Ue⸗ 


brigens verabfcheuten fie jede wilde und leiden⸗ 


ſchaftliche Wolluſt. 
Plutarch erklaͤrte ſich ‚ir. keine pbitofos 


phiſche Secte beftimmt. "- Webrigens verrieth er 


in feinen moralifchen Schriften eben fo viel Abz 


neigung gegen den Epifurdismus und Stois . 


cismus, als Morliebe für den, Platoniss. 


"müs. Er bat einige die Ehe betreffende Schrif⸗ 


ten gefchricben. Die eine enthält ein Ermahnungss - 
und Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an zwei neue Ehe⸗ 
leute ***). Er nennt die ‚Ehe einen der fehöns 
fien Gegenſtaͤnde der Philoſophie. Die ſchnelle, 
feurige "Liebe der Neuverheiratheten, die bloß 


- #) Laert VI, 33, 131. 


“) l, c. ‚188, Sext, Pyrehe Hyp. III, 04, 205. 5 
advers. Eihie. $. 191. >. 


nn) Topına. mage deryperu in Opp- mor ed, Wyiten- 
bach, Ozon. 1795. T. I. P. 2, p. 544 - 57% 
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durch Schoͤnheit des Leibe. entzündet worden, 


erflärt er ‚für vorübergehend und - unbeftänbig, 


wenn fie nicht zugleich fich im Inneren ber. Seele 
| feftgefegt Hat und ‚durch Ergreifung derſelben eine 


lebendige Stimmung geworden. ift *). Eine 


Frau, die Ügher einen’ einfältigen Mantı beherr⸗ 
ſchen, ale Mm vernünftigen gehorchen will, vers 

‚gleicht er mit, einem Menfchen, ber lieber einem 
‚ Blinden den Weg weifen, ale einem Schenden, 
ber den Weg Eennt, folgen will +). Er führt. 
‚ die, Antwort eines Lacedämonifchen Mäds- 


chend. auf die Frage: ob ſie fehon mit einem 


Manne zu thun gehabt habe? — an: - Neint 
aber ein Dann mit mir — und beinerft ‚Dabei, 
‚daß jede Chefrausfich fo betragen, daß fie fih 
weder weigern, noch übel geberben müffe, wenn 

' ber Mann fo etwas anfange, daß fie aber nies- 
mals felbft anfange, "DaB das Letzte frech und? 
ſchaamlss, das Erfle übermüthig und lieblos 
ſeyn würde *#), Er will, daß die Frau keine 
beſondere Freunde, ſondern nur die ihres Manns 


habe. Dabei erklaͤrt er die Goͤtter fuͤr die erſten 


und vornehmſten Freunde des Menſchen und ver⸗ 
langt daher, daß die Frau nur die Götter, an 


9 lc. ci 4, 
“).. 6. 
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welche ihr Mann glaubt, anerfenne' und. berehre 
und jedem uͤberfluͤſſigen Gottes dienſte und. frem: 
den Aberglauben die Thuͤre verſchließe, indem 
Peinem, Gotte die heimliche, verſtohlene Bu 
gung einer, Frau angenehm ſeyn koͤnne *). 


haͤlt alfo für wichtig und nothwendig, daß di 


Frau die Religion des Manns habe, Die Plas. 
tonifche Gemeinfchaft der Güter und Weiber 


im Staate führt-er nur an, um davon Geles 


genheit zu der Bemerkung zu nehmen: „Aus 
der Ehe muͤſſen die Wörter: Mein und Dein, 
noch ‚weit mehr entfernt werden. Mann und 
Frau inülfen Freude und Leid mit einander theis 
len, damit, gleichwie zwei Bänder durch dag. 


Zuſammenknüpfen mehr Stärke erhalten, durch 


mechfelfeitige Erweifung des Mohlwollens bie. 
Gemeinſchaft von beider Gatten erhalten werde. 


‚Die Natur felbft vermifcht un durch die Körper, 


fie nimmt von beiden Gatten einen ‚Theil und ' 


. bildet daraue eine beiden gemeinfchaftliche Frucht, 
ſo daß keines unterſcheiden und abſondern kann, 


was ihm oder dem andern gehört. Eine gleiche . 


"Gemeinschaft muß auch in Anſehung der Güter 


zwifchen Gatten Statt finden , fie müffen alles 
in Ein Vermögen vereinigen und für eigen hal⸗ 
ten. Es darf hier gar nicht darauf ankommen, 


+) 1. Fr 19. u 
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wer mehr zugebracht bat ).“ Er fuͤhrt an, 


daß Plato dem Xenokrates, der bei ſeiner 


Rechtſchaffenheit ſehr vauhe Sitten hatte, gera⸗ 


then habe, den Charitinnen fleißig zu ops 
fern, ‚um darauf. zu fommen, daß auch eine 
rugendhafte Frau dies noͤthig habe, daß fie in 


—dem Umgange mit ihrem Manne ſtets freundlich 


und heiter ſeyn muͤſſe, um ſich nicht mit aller 


ihrer Sittſamkeit verhaßt zu machen. Doc. 
. räth er auch! dem Manne, Geduld mit feiner - 


. Srau zu, haben, wenn fie von Natur unfreunds 
lich und verdrießlich iſt, nichts Angenehmes an 
ſich hat und durch den Umgang nicht gefaͤlliger 


gemacht werben kann **). Die Herrſchaft bes 


Manns über bie drau ſoll nach ſeiner Meinung 
wie' bie der Seele Über den Leib ſeyn; er ſoll mit 
ihr ſympathiſiren, durch MWohlwollen mit ihr 
vereinf ſeyn, und, gleichwie die Seele für den 
Körper forgen, aber feinen Lüften und Begierben 
nicht dienen foll, ſo foll auch der Morn über. 


“ feine "Frau mir. Heiterkeit und Gefaͤlligkeit herr⸗ “ 


fchen **). Er vergleicht die Ehe derjenigen, 
die fich wechfelfeitig lieben, mit folchen Körpern, 


N 
" i. 
*) le c. 20 
”*) c. 289. 
ve“) C 33. ” . . \ \ 


‚die aus vereinten Theilen, die. Ehe deren, Die - 


. 
oo. \ 

ur, —X 
——2 


me . 


. r 
oo. . 
Ü - * 
u ⸗ 
J 
R . > 1 
a vu 
B R , 
x h 


fi: nur ürtgen der’ gugehe oder der Kinder ge⸗ 


heirathet haben, mit jolben,, vie ausan eins 
. ander gefügten Theilen, bie Ehe derjenigen aber, 


die nur des Beifchlafe wegen verbunden find 


"und mehr bei einander ‚wohnen, “als beifammen 


deben, mit folchen, die. aus getrennten Theilen 


beſtehen. Gleichwie Fluͤſſigkeiten gang miteinans 
ber vermifcht werben "Finnen, fo ſollen auch 


Leiber, Güter, Freunde und Verwandte ber 
Chegatten zufammenfließen *). Der Srau räth 
er, den Eltern des Manns mehr Ehre zu bes 
weifen, ale ihren eigenen‘ und bei einem Ver⸗ 
Druffe, ſich an jene zu wenden , biefen aber nichts 


davon zu fagen **), Dem Ehemann, an wels ' 


chen er ſchreibt, giebt er. die Regel, ſich ſelbſt 


“alles Luxus zu. enthalten, wenn er wolle, daß 
ſeine Srau aller überflüfiigen ‚Pracht entfagen _ 
ſoll. „Du ſtehſt jegt in dem Alter, fagt er 


ihm, das zum PhHofophiren am gefchifteften iſt. 
Schmüde deine Sitten mit dem, was gelehrt. 


und vorgetragen wird, gehe‘ mit. ſolchen um, 


durch welche du Dich bilder kannſt, ſammle gleich 
den Bienen überall das Beſte, bewahre es in 


dir „ſelbſt auf, theile es hernach deiner Frau 
mit ‚und mache ihr in. ‚Untegreduingen | bie beiten s 
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„Lehren werth und gefällig. Denn bu biſt ife 
‚ nun Vater, Mutter und Bruder.’ Der jungen 
Frau ſchreibt er unter Anderem: ,, Es ift ruͤhm⸗ 

lich, wenn eine Frau ſagt: Mann, du biſt 
mir Fuͤhrer Philoſopb nnd Lehrer der göttliche 
‚ flen und fihönften Dinge. Eine ſolche Zrau 
wird ſich des, Unanfländigen enthalten. ‘Eine, 
welche die Geometrie gelernt hat, wird ſich zu 
tanzen ſchaͤmen, und eine, welche von Pas 
| t0’8 und Renophons Lehren bezaubert iſt, 
wird ſich gewiß nicht mit Zauberkuͤnſten abge⸗ 
| ben. — Suche bir. vornehmlich die Grundfäge. 
weifer und treflicher Männer geläufig zu machen 
und babe jene Ausſpruͤche oft im Munde, die 
72 Du als Mädchen von mir ‚gehört haft, damit 
"Du. deinen Mann erheiterft und von andern 
grauen wegen biefes herrlichen und anfländigen. 
Schmucks, der dir nichts koſtet, bewundert 
u werbeft. ". Darauf führt er ihr noch.die Veiſpie⸗ 
A edler würbiger Frauen vor ). 
Ich Habe- hier abſichtlich Züge zuſammenge⸗ 
Reit, welche durch fich felbft fprechen. Phu⸗ 
tarch ſtellt die Ehe als die innigſte phufifche 
nd fittliche Vereinigung vor, bie nur gedacht . 
werden kann. Er hat einen hohen Brgriff von - 
der Wuͤrde, der Bildſamkeit und den wahren Ver⸗ 


2) 1. c. & 48. | —— 





205. _ Ä 
häftniffen ber Frau. Es iſt ein redender Zeige | 
wider Die, welche behaupten, . daß das Weib 
unter den Griechen geringgefchäßt > vernach⸗ 


laͤſſiget Uund nur als ein Weſen betrachtet" worden 


fey, welches Kinder gebären, zu Saufe. bleiben 


‚ und die Haushaltung führen foll. 


In seiner anderen Schrift ſammelt. er gro⸗ 


ßentheils vortrefliche, hohe und edle Ausſpruͤche, = 


Urtheile und Grundfäge von Spärtanerins 


‚nen. Es iſt in denſelben beſonders Patriotis⸗ 


mus, Bewunderung der Tapferkeit und des 
Tode fir das Vaterland ausgedrückt ®) 

In einer dritten Schrift handele er von 
den Tugenden der Weiber **). Um intereffantes 
ften für meinen Zweck ift der Eingang von wels 
chem ich daher ‚die Hauptſache berfegen will, 
„Ueber die Tugend der Weiber, meine Klea, 


Habe ich nicht diefelde Meinung mit Thucydis . . 


des. Dieſer erklaͤrs diejenige Stau für bie befte, 
son welcher im Publicum am wenigften in Lob 
oder Tadel die Rebe iſt. Er hält nämlich dafür, 
daß , wie der Körper, alfo auch. der Ruf einer 
guten Frau, im Haufe eingefchloffen feyn muͤfſe 


und nicht aus Demfelben hervorgehen dürfe, - Ich 
aber balte « es mit bem Gor gias, welcher will, 


*) Aoanvioe dnopdeynuru. l. “ p 965 - 974 
” Tyvanoy re T. AL P. L p. 1-76. ed et, 
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-_ Annehmlichkeit , ‚welche den” Beweis unterftügt, . | 
“ fehlen, fie wird, die Grazien mit den Mufen - 


lür 
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daß nicht bie Geſtalt, aber der Ruf des Weibs 


vielen bekannt fey.. Ich billige das Roͤmiſ de 
Geſetz, welches verordnet, daß Weibern eben 


fo, wie Männern, nach dein Tode die ihnen’ 
gebührende Ehre wieberfahre. — Sch babe nach 
deinem Wunfehe Alles, was erfordert wird, um 


ibrer Natur nach zugleich. überzeugen und: vers 


gnuͤgen, fo wird es dieſer Schrift nicht an der 


zu zeigen). ‚daß die Tugend des Manns und des 
Weibs Eine ſey, für dich in hiſtoriſcher 
u For m niebergefehrieben — Menn Beifpiele 


durch die febönfte he vermäplen‘ ‚ wie Euris 


pides -fagt, befonders da fie von derjenigen 


Eielenkraft, die auf das Gute gerichtet ift, Zus 
- trauen borgt. Sollte uns wohl jemand tadeln, on 
. wenn wir, um zu beweifen, daß bie Kunft der. 
" Maplerei bei Männern und Meibern nur Eine 

ſey, eben folde Gemaͤhlde, wie Apelles, 
Zeuxis und Nik omachus hinterlaſſen haben, 


von Weibern vorzeigten, und ſollte er wohl / von 
uns ſagen, daß wir mehr uns gefaͤllig zu ma⸗ 
chen und zu verfuͤhren, als durch Gruͤnde zu 
uͤberzeugen geſucht haben? Und, wenn wir be⸗ 
haupteten, daß die poetiſche und mimiſche Kunſt 


bei den Weibern nichts anders, als bei dn 
"Männern ſey und zu biefem die Gedichte der 


“Lk 


„* 


| Re Zu N 
Soappho mit Anakreons, bie der Sibylle | 


mit denen des Bacis verglichen — -follte wohl 
- einer mit Recht unjern Beweis befhuldigen Füns 


nen, daß er andere durch Beluſtigung und an⸗ 
genebme ſinnliche Eindruͤcke überführt babe? 


Man kann die Gleichheit und- Verſchie⸗ 


p 


denheit der weiblichen und maͤnnlichen 
Tugend nicht beſſer erkennen, als wenn man 
Reben mit: Leben, Handlungen mit Handlungen, 


“ gleichfam als Werke großer Kunft vergleicht — — 


Die Tugend Hat allerdings gewiſſe Verſchieden⸗ 


- heiten und gleichfem eigene Farben an ſich, vociy 
die Natüren verfchieden find, und richtet: fich 


nach Sitten, Temperament „ Nahrung und. Lie 
bensweiſe derjenigen, welche. fie befigen. An⸗ | 
ders ivar Ajax und anders Achilles tapfer, 
die Klugheit. Neſtors war der des Ulyſſes 
sicht gleich., Cato und Ageſilaus waren 
nicht auf dieſelbige Weiſe gerecht, Iren e liebte 
ihren Mann anders, als Alceſte, Cornelia’ 


war nicht auf dieſelbige Art großſinnig, wie 


Olympias. Wir machen deswegen nicht 
viele und verfchiedene Tapferkeiten, ‘ 
Klugheiten und Gerechtigkeiten; es 
kommt nur darauf an, daß die Ungleichheis 
ten der einzelnen Menſchen Peine Zus 
gend ihres Weſens berauben. 
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Damit iR zugleich der Zweck und Geiſt die⸗ u 


ſes ‚Buche: befehrieben. Plutarch fuͤhrt nun 
"eine auserwaͤhlte Reihe von Beiſpielen der Wei⸗ 
ber aus verſchiedenen Völkern an, aber mehr | 


aus ihrem Privat» als öffentlichen: Leben, bes 


fonders dan Tapferkeit, „Entſchloſſenheit, Aüf⸗ 
| opferung ‚ Keuſchheit, Frejheitsliebe, Treue. 
Man ſieht, daß er Mann und Weib nicht, wie 
gewiſſe andere, ganz gleichſtellte, aber doch bei⸗ 
de in, Anſrhung des Befentlicpen der Tugend 
auf Eine Kinie feßte , 

Endlich machte Johannes aus Stobi 
im Maced onien im ſechſten Jahrhundert u 
Sammlungen und. Auszäge, welche die Mein 
‚nungen griechife cher Philofophen über die Ehe 


betrafen *). Mar hatte über die Frage. geſtrit⸗ 
gen: ob der Weiſe beirathe ? Einige fegten aus 


diefer Beranlaffung das weibliche Gefchlecht aufs 
tiefſte herunter und machten abſchreckende Be⸗ 
ſchreibungen von den Beſchwerden des ehlichen Le⸗ 
bene. Sie fprachen zum Theil von der Ehelofige Ä 
keit wie von einer hoͤhern Tugend, faſt nach 
den Grundſaͤtzen der Mönchemoral. Andete er⸗ 
hoben die Ehe, befchrieben fie ale Beftimmung _ 
und Pflicht und als eine Schule / mannigfaltiger 
Lugenden. Noch andre betraten einen n Ditteloeg. 


8 Sermon, 66.. 71. J 
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Ruf oniuß: ſuchte ‚Ju zeigen, daß die Che keie 


- 


darin hinderlich ſey. Er fuͤhrte dafuͤr an, daß 
. fie der Natur gemäß und nach-.den Abſichten 


Gottes zur Fortpflanzung des menſchlichen Ges: .- 


* der nach Weisheit und Tugend ſtrebe, 


ſchlechts nothwendig ſey, daß aus den Ehen die 


Familien und Staaten entfichen,. daß die Frau 
am meiften dem Panne die Leiden. des Lebens 


erleichtern und. die Freuden erhoͤhen koͤnne, daß 
die Freundſchaft zwiſchen Gatten die aͤlteſte und. 
hoͤchſte ſey. ‚Eben ‚fo urtheilte Hierokle 6. 


Yntipoter fand den Grund ber miövergnügten. 
Ehen darin, daß der ‚Mann ſchlecht oder .aus, _ 
Nebendbfichten gewaͤblt haͤtte oder weder ſich, 


noch ſein Haus regieren koͤnne und ſeiner Frau 


. ‚Beine. vernuͤnftige Begriffe von: -ihren Pflichten 


und der Furcht dor Goͤtter beigebracht. hätte: 


Ich finde nicht nörhig, mehr auszuzeichnen. 

„. Mit Schüchternpeit, nähere ich mich der Fra⸗ 
ge: Wie fih dei Mann und die Frau, die. 
Ehe und ihre: Berpältniffe in den. griechischen 
" Dichterg danftellen ? ‚Eines Theile. Fonn ich ‚mir 
Fein ſelches, beſonderes in dicfer Abſicht untere 
nommenes , Etubium berfelben zutrauen, um 
‚ein treue und ausgeführses Bild davon: zu. ‚ges 
‚ ben ‚ andern‘ Theil ift es ſchwer und gewiffers 


. maßen unmbglich, genau zu unterfcheiden,, was 


{ 


darin, Vorflellung und Gitte des Volle, ber 
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| Bonpit oder Weltzeit, was Yantäfle ı ober Ar 
und UÜcberzeugung des. Dichters gewefen fey. Ends 
lich iſt auch’ in dieſem Stücke wenig. vorgearbeis 


set *). Da aber biefer Gegenſtand zu intereffanti -" 
iſt, um bier. ganz mit Stillſchweigen uͤbergan⸗ 


gen zu werben, To will ich einen Verſuch ma⸗ 
chen, das, was ich barüber aus eigenem: Stu⸗ 
dium und aus der WBenugung fremder. Hülfs, 
‚niittel habe erfunden koͤnnen, in der Kürze vor⸗ 


u ‚zutragen. Sch werde mich jeboch meiſt nur an 


das Lillgemeinere, worauf es auch vorzuͤgiich an⸗ 
kommt, ‚halten und nicht rief in das "Einzelne 
und auf befondere Nachweifungen eingehen. So 


glaube ich den mir bier vorgefegten Bird bins. 
ur wichend ‚gu ‚erfüllen. ' 
u Bei Homer erfcheint, die: grau: vonder. eis‘ 


nen Seite in einer gewiſſen Hoheit und Wuͤrde, 
von' der anders in ber Erhiebrigung und Bes 
Ä ſdrarliben. Sie war t Hauefrau— , gencz Ach⸗ 


ep) Einiges findet ſich in Feichii Äntiquitatt. Home- 

. sie, L. I. c. 13-17, der fih nicht blos auf Ho⸗ 
| mer beſchraͤnkt, aber doch wenig leiſtet. Am mei. 
0. fen babe ic noch in Ramdohrs Beniss Braniai 
A, 1..&, 32,+ 38. 57 = 104. gefunden, welcher 
uͤbrigens nicht blos bei der Ehe ſtehen bleibt, fons 
dern ih auch auf die Natur ber Liebe ausdehnt. 
Ich werde ihn mit „Auswahl benugen. 
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tung und geiviſſe Rechte. Eie war nicht wie 


Die im · Harem eingeichloflene Morgenlaͤnderinn. 


Sie war nicht blos Beiſchlaͤferinn und Rinderges 


baͤhrerinn, fie. mar Gattinn, fie ſpeißte mir 
dem Maune, fie sheilte mit ihm die Sorgen 


and Geſchaͤfte fuͤr die Familie. Man ſindet 


Spuren von- einer großen MWertbfchägung , der 
Monogamie. Die Weiber zeigten fich, oft öffente 


Uch, men ficht fie bei Opfern, Proceffionen, 


Taͤnzen, Gaſtmaͤhlern ‚in. Bolfsverfimlungen. 


Der Dieter giebt ihnen, mehrmals den Namın 


der Geaſhteten, der Geehrten. Es ‚gab 
ſolche, welche der innigften, - unclgennügigflen 


Zartlichkeit gegen ihre Männer und Kinder faͤhig 


- 


waͤren⸗ Nichts iſt ſchoͤner, als der Abſchied 


Wwiſtchen Heector und Andromach e, wie ihn 
. Homer fchildert. Eine Selavinn bringt den ei⸗ 
nigen zarten, einem ſchoͤnen Eterne ‚ähnlichen 
Sahn, Aſtyanax, herbei. Der Vater lächelt 


ihn an, die Mutter weint, ninunt ihn in die 


me, jammert über daß, ESchickſal des Voters | 
‚und Eohns, ahner den Tod des ofen, mänfer " 


fich., ta fie yon ihm verlaſſen werden ſoll, 
Apd., nennt Hector, da ſie alle ihre —* 


auch ſeine Bekuͤmmerniſſe und Licbe, erinnert 


7 -. 


wandte perloren hat, ihren Vater, ihre Mutter, 
‚Ihren ‚Bruder und: Gatten. Dieſer bezeugt ihr 


ſie aber .an feine Pflichten, tröftet fie bamit FA 
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deß, Wenn er auch Harte man bin hi —* 


werde: "Das iſt die Frau Hettvrts/ des 


tapferſtei —— Nachdem cr Dies geſagt 
‚pet, »ftreckt 


er die Wände nach feinem‘ ohne 


au; diefer wendet fich mach ſeiner Mutrer zu⸗ 


677, ſchreit, fürchtet ſich vor dem Anblicke und 
dem Helme feines Waters, die Eltern lacheln, 
Hector nimm den Helm ab und ſetzt ihn auf 
die Erde, ‚ -füßt das Kind, nimmt es auß die 


Gdtter an, daß dieſer Sohn noch / tapferer, als 


ſein Vater ſeyn und daß’ die Mutter fich deſſen | 


4 


fteuen moͤge. 
* Darauf giebt er ihn der Mutter rd, 


welche wehmuͤthig lächelt, und redet ihr zu, ſich 
nicht fo tief zu betruͤben, zu bebenfen, aß kei⸗ 


ner ſeinem Schickſale entgehen koͤnne, fuͤr ihre 
. Häußfiche Geſchaͤfte zu forgen und ihre Mägde 


zu ihren‘ Arbeiten anzühalten, den Krieg äber - 


den Männetn zu uͤberlaſſen: Datauf Schtt: fie 


| Atme und bewegt ed bin und Der , fleht die 


# 


«> 


-weinend- in ihr Haus” zuruͤck, er nimmtden - 


Helmi wieder auf und geht‘ in ben Kampf. Wel⸗ 
-'che herrliche Familienſcene, weicher zarte Aus⸗ 
druck von herrlicher Liebe zwiſchen Mann‘ \and 
“ »&rau und zu‘ ihrem Sohne, fo wie bon ihrer 
‚ beiderfeitigen Beftinnmung! Wenn auch die Stiche 
in der. Wirklichkeit nicht fo war, for iſt doch 


dies Gemälde aus dem Geiſte und dentdche ei⸗ 
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ſo muͤffen doch ſotche Votſtellungen im: Untiaufe 


geweſen und durch die Groͤße und ben Ruhm 
bes Dichters noch‘ mehr befoͤrdert worden ſeyn. 


Mam Sann ach: noch die Klagen der Audro⸗ 
machr nmuthe dom Tode Ihres Gemahls hinzu⸗ 


ſetzen. Penelope. iſt eine Mutter von Wei⸗ 
bestrene 1Keruſchheit · und‘ Sittſamkeit. Der 
Dichter nennt fie. ſelbſt die Goͤttliche oder; dir 
reftichſte der Weiber. Sie denkt immer an ih⸗ 
ren abweſenden Mann; deſſen Ruhm durch 


Strieheinland verbreüet iſt, und: ſchmachtet 


nach, ihm. Sie widerſteht einer Menge von’ 
Liebhabern, wobei man nur wuͤnſchen moͤchte, 
daß ſie ſie, anftatt ſie hinzuhalten, zu hinter⸗ 


gehen und ihnen Hoffnungen zu machen und zu “ 


erlauben , iyr immer wieber aufzumwarten , geras 
dezu abwieſe, doch erreicht fie am Ende denſel⸗ 
Den Zweck. Schr rührend und anziehend iſt es 


dargeſtellt, wie Penelope und Alyffes‘ fh 
wieder "finden "und erkennen, fich ihre Schick⸗ 


v. fale und Hondlungen erzählen und noch mit ju⸗ 


gendlicher Liebe und Eintracht an einander häns 


gen. In Homers Gedichten. nehmen auch die 


Frauen hie und‘ da Antheil an der Laͤnderregie⸗ 


rung. Von der andern Seite kommt auch vor, 


daß, aufer "Eltern und Kindern, die naͤchſten 


- Verwandte ſich heirathen, daß Braun :gefauft +, 


. 


ne; 2 Be ih en. Dichtens- beworgegonnen- und.” Bw 
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und cheechient merken; phne daß man ſie ſelfn 
desbalb bekragt, doß nach dem Tode des War 


ters. der Sohn Here im. Haufe war und ſelbſt 


feine‘ Mutter wicder heirathen konnte, daß Mine 


ner nach "Belieben und ohne Anftoß zu erregen 


ſith Beiſchlaͤferinnen waͤhlen, wohei mie zumeie - 
reuẽ die Eiſerfucht der Gran rege wird, DAB · doch 


die Maͤnner eine gewaltige Herrſchaft Pine bie 
Braten augübten.: ..: 


: Aus den Werken: der griedifen Kopie 


J fer. muß. bier mit, Nehutfamkeie geſchoͤpft werben. 


Es iſt nicht Die gewöhnliche und wirkliche, ſon⸗ 


dern die außerordentliche, -vergräßerte . verſchoͤ⸗ 
nerte dir in das Häßliche und Abſcheuhjche ents 
ſtellte Natur, es ift das Ungemeine in Schick⸗ 


falen, Tugenden und Laſtern, es iſt oft nicht. 
das Gleichzeitige und Nahe, ſondern Das früs . 


here Alterthum und das Auslaͤndiſche, sung fie, 


wie die Schaufpieldichter überhaupt, in ihren 


Stäcden darſtellen. Man kann daher natuͤrlich 
nicht annehmen, daß alles dies griechifche 


oder auch nur atheniſche Denfart, und. Eitte 


in Unfehung der Ehes Männer und Frauen ge⸗ 


weſen ſey. Der dramatiſche Dichter muß uͤber⸗ 


haupt die Charactere, Handlungen und Schick⸗ 
ſale ſeiner Nation und Mitwelt etwas nahe 
bringen und fie von ihr nicht zu entfernt halten, 
damit nicht Theilnehmung, Intereſſe und Ein⸗ *F 
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J dt. zu: ſehr vermnindert werde Hemach Finder 
ſich auch in den -Datftellungen der Tragiker eine 
wmuerkliche Verſchiedenheit von ben Homerifihen 

an RMuͤckſicht nuf die Sittengemaͤlde. Auch un⸗ 
ter den Tragikern ſelbſt finder in dieſer Bezie⸗ 


hung wieder ein Unterſchieb Start, welcher auf 


veränderte Denfarten unter ber Nation, "befons . 
ders dem gehildeteren Theile ſchließen laͤßt. Evd⸗ 

lch druͤcken die Betrachtungen und Lehren der 
Ebhbre in biefen. Tragdbien ohne Zweifel meift 
Ddamalige: Vorſtellungen und:- Gewohnheiten aus 
and. wenden.’oft das Alte und Entfernte quf 
das Neue unb Gegenwaͤrtige an. «* 
Ze Prumetbeus'des Aeſchylus giebt 
‚Der: Chor den. Weibern den Rath, auf Gleich⸗ 

heit „in bez Ebe zu halten und Ich an kei⸗— 
‚wen. vornehmeren Mann zu- verheirathen. . m’ 
den Supplikantinnen dlefes Dichters wer 
‚gern ſich die. Tochter des Danaus, ihre Bes 
‚sen; die Söhne des Negyptrus zu heirarhen, 
aweil fie ihre. Vertern nicht als. Herren anerken⸗ 
ınen- wollen. In ber Antigone ſchildert Se⸗ 


phyokles zwei ber edelſten weiblichen Seelen. 


Bei dieſem Tragiker mitt hervor ‚daß die auf⸗ 
wpfernde Liche ber Weiber für ihre Männer‘ die 
"der. Männer: für. ihre Weiber weit uͤbertrift und 
idaß die Eltern⸗ und Gefchwifterliebe über ber 

. Ghttenlicbe ſteht. Bei dem Eurip ides trift 





Pr Etilien und: Echiderupoem am, weitere 
grau in ihrer höchften Vollendung darſtellen, aber 
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auch andere, welche ihm den Minen eines 
‚Meiberb.affers zugezogen Haben. Alee ſte 


opfert ihr Leben auf, um ihren Mann vom Tode 
"zu getten.. - Den Chor rihmt ſie als ans: teeuefld, _ 
bewundrungs ⸗ und rubmmiwbigfte_ Weib: Ste, 
ebetet norh fuͤr ihre Sinber zu den Bättern, ‚Sie 


„fürcgtet den Tod nicht, aber das Andenken ah 
ihren Gemahl und an bas cheliche: Bluͤck ſchmerzt 


fie Sie ſtiybe gerntee um den? heiligen Pflichten 


gegen ihren Gatten sven: zu bleiben. Einer ihre 
Sclaven ſagt pon dr, daß: fie, ihnen nicht Ge⸗ 


bieterinn, ſondern Mutter geweſen ſeyn daß ſie 


ihren Zuſtand erleichtert und. die. Heftigkeit ihrcs 


Mannes durch ihr weiſes und zaͤrtliches Betra⸗ 
gen gemaͤßiget habe. Der Chor fagt dem Mana, 
daß er Vergchtamag verbienen. wuͤrde, wenn er 
eine zweyte Frou heyrathen kdunte. Das war 
„ein Gedanke, den wir in ber Folge wieder finden 
werden, daß eine recht innige :: Liebe: zu ‚einer 


erſten wahrhaft achtungs »und:, liebenswuͤrdigen 
Frau keine zweyte Ehe geſtatte. Warum nimmt 
aber Adm at dies Opfer an und ſtirbt wicht ſelbſt 
‚feat. ihrer? Es ME nicht Mangel. an Liebe, er 
verwuͤnſcht das Lehen und will nie eine andere. - 


‚heirathen. Es fcheint die Meinung:peherrfcht zu . 


Babe, daß er. als König, als oͤffentliche Perſen, 
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. FREE Molke rholici uub ‚bie, Aofaplewng 
ſeiner Faag, als einer Privatperſon, annchmen 


duͤrft. In her He ciu ba ſtellt Euripides dinen 


ſehr hoben weiblichen Character in der Poly⸗ 


xena Bars. ©ie beweiſt zugleich Seelenſtoaͤtrße 
imem ie. ihr Leben. aufopfern wii, und die 


reinſi Sittſamkeit. Is den Phöniceriunen 


zeigt: ſich Ant igone ih gleichem Lichte und bau, 
zu⸗ kommt noch ihre Klugheit, ihr Abſcheu gegen 


Gcälavoerri und ihre Zärtlichfeit ‚gegen Vnter und. 
Vrubder. Die Stuͤcke, in welchen ſich der Haß . 


wu: die Verachtung dirſes Tragikers gegen das 


 woihlishe Geſchlecht ‚vorzüglich: geoffenbart haben 
betr, ſiad Feine Beweiſe davon. In ber ‚Sen 


1“ 


cenub aciſagt Polymneftor, daß es Pr der 


Eide und im Meere nichts gebe, was ben. Weis 
bern an Wnchrit gleichkomme, ober er wird als 


ein Verbrerber und Moͤrder dargeftellt, der Des» 
halb won. einem Weibe geblendet wird und in der 


Wuth jene Worte ausſtoͤßt und der Chor weiſt 
ihu zuvecht, ſagt ihar, nicht das weibliche Ge⸗ 


ſchlecht überhaupt: zu verachten und anzuerfens 


wen; daß es gute und ſehlechte Weiber Febe. 
In der. Meden wird. ein. zugeich ſehr heftiges, 
kraͤftiges, rachſuͤchtiges und eiferfüchtiges: Weih 


dargeſtellt. Sie ſchildert diee traurige‘ Lage eined - 
. Weib, wies es Sich einen Mann cerfaufen muͤſ⸗ 
fer und: damit. zugleich einen Herrn , wie fie fig 


x 
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auch don: einem Söfen Manne nicht teide- ſheiden 
kdeme, wie fle in ihr Haus gebannt: ſeß. Sie . 
rechtfertiget die. Rache, bie ſie bereiten; mit: der 
Kraͤnkung ihrer ehligen Hechte und mit ber Ab⸗ 
fiht, die man har; fie famınt Ihren. Kindern 


aus dem Lande zu vertreiben. Cie fagt.es ſeibſt, 


daß -Weiber im Unpeiffliften Meifterinnen fegenz , 
ber Chor ober erinmert,. daß ſich dies, nach nichr 
von den Männern ſagen laſſe. Sie belt dem 


Jaſon vor, daß fie ihn gerettet und ihm das 


Liebſte aufgeopfert habe und daß er ſie nun mit 
ihren Kindern verſtoßen wolle. Diefer ſchut nun 
über die Weiber uͤberhaupt. Meſdea tritt nun 
‚ wiber ihr Gefchlecht. ſelbſt auf, um zu heuchein 


und ihren: Mann⸗ſicher zu machen. Zuletzt be⸗ 


geht ſie einen: Kindermord, Die Handlung iſt 
aus der Sage genommen, und das Sanze war 
ein Intereffanter tragiſcher Stoff. In: allen die⸗ 
ſem drückt fich Fein Haß des Dichters wider bie 
Weiber und die Ehe and. Kein. Wunber,. u 


‚in einem Stüde von folchem Inhalte auch Stels . 


len über die oft traurigen Folgen ber Ehr, bie 


das man. oft mit den Kindern hat, vorfommen. 


In der Phaͤdra tritt ein Weib auf, die ſich 


3— 


in ihren Stiefſohn Hippalytus verliebt, und. 


da fie ihn nicht verführen kann, ihn bei. feinem 
WVanter angibt, daß er ihr Dale Gemalt. aanhun 
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wollen, Natürlich, daß in einer ſolchen. Tran 


gödie Hippolytus. über die ‚Greuel, deren, 
Das. Wweibliche Gefchlecht fählg IR, ſehr Anık, 
Spricht. Freilich Fünnte ‚man ‚für den Weiberhaß 
des Euripides anführen, daß er gerade ſol⸗ 
che weibliche, Charactere auf das. Theater bringt, 
aber ſie hatten einmal ein. ‚großes theatraliſches 

Intereſſe, fie. boten reichen, Stoff zur Darſtel- 
lung ‚von Uffeeten und Leidenſchaften und merk⸗ 

wuͤrdiger pſpchologiſcher Phaͤnomme dar, und 
hringt er nicht auch hohe weibliche Charaetere 
auf die Buͤhne? Andromache ſagt in dem 


Städe dieſes Namens, daß ‚die Frau auch ein 


nen böfen Mann ehren, und’ Srieden mit ihm 
zu: halten ſtreben muͤſſe, daß nicht Schoͤnheit, 
ſondern nur einnehmende Tugend des Weibs 
den Mann’ feſſle. In eben dieſem Stuͤcke wird 
die Monogamie. und die Treue der beiden Gats 
tem hoch gepriefen und als ein Vorzug. der Gries 


- chen vor den Barbaren angeführt. Es fommt 
eine Stelle vor, nach welcher das Weib in Ruͤck- 


ſicht auf die ehlige Treue gleiche Rechte mitdem 
Manne haben. folf, aber nach bergebrachter eis 


fe der Dann die untreue Frau felbft richtet und = 
beflraft , diefe aber Hülfe bei ihren Verwandten 


fuchen muß. Sreilich -Fommen in den Xheaters 


ſtuͤcken biefes Dichters viele Hicbe auf das weibs 
liche Gefchlecht vor, aber dies mag fich auf das 
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malige verdorbene Sitten bitiehen ind; man 


‚ Finder bei ihm gleiche "Diebe auf Männer „auf 
wvewiſſe Stände und Volker. In den Trojar 


Rerinnen zeigt ſich Andromade. als eine 


Frau, welche haͤublich lebt, ſfich wit‘ üglicher? 


Arbeiten befehäftiger „” ihren Mann liebevoll und 
Vefepeiden unterhäft, weiß, wo fie zu befeßlen‘ " 


und zu gehorchen Hat, diejenige’ verabſcheut, wel⸗ 
che in einer neuen Ehe den erſten Gatten ver⸗ 
geffen und einen zweiten lieben kann „und ein 


vollfommenes ehliches Gluͤck genießt, In der 
‚Helena ift ein Bilb wahrer wechfelfeitiger che Ä 
‚ fiber Bär und Treue aufgefelt, u 





und Schriftſteller gerichtet”). R Ich⸗ werde hier 





De Abſicht kann. bier icht ſeyn J eine 


Geſchichte und Erlaͤuterung der Roͤmiſ en _ 


. Ehegefcte und der Lage des weiblichen Geſchlechts 


"unter dieſem Volke uͤberhaupt zu ſchreiben/ wies 
"wohl freilith dieſe Gegenſtaͤnde nicht ganz mit 


Stillſchweigen von mir werben uͤbergangen wer⸗ 


"den kdnnen · Meint Hauptaugenmerk ft auf die 


Zwecke und den Geift der Sefeggedet in diefem 


EStuͤcke auf das Weib, aig Gaitinn und Mut⸗ 
ter, auf. die, ‚Che und ihre, Verhaͤltniſſe, auf 
die Denkarten und Sitten, des Volks und der 
Gebildeten, auf die Urtheile der ‚Philofophen 


> 2 *) Christ Ur. Grüpen, Tragtatio dew uxore ro 





mana ; cum ea, quae in. manum convenit, tre 
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fremde Schriften. benugen, aber, bem Ganzen 

- eine Geſtalt und einen Umfang zu geben ſuchen, 
00 ,bie meinen befonderen Zwecken angemeffen if . 
Das Roͤmiſche Weib. war von der einen 
Gele fehr frei, von den andern fehr befchränft, 
U DaB Letzte aber nicht auf eing folhe Weiſe, 


4 
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u coemtiong'etusn, tum illa, quae nor tantummodo 
habebatur, Hanoverae 17727. enthält genau nur bass u 
- was der Titel beſagt. Meiners in ber Geſchichte des 
weiblichen Geſchlechts 1. 365⸗ 398. verbreitet ſich über 
den Zuſtand deſſelben unter den Römern überhaupt, 
Er Ramdohr a, O. II. 1,282 f. „dehnt ſich auf Be 
Denkart der Geſetzgeber, Staatsmaͤnner, Gehilde.- 
ten ‚und Schriftſteller, uͤber Geſchlechtsverbindung 
20... amd Liebe aus. Brandes in den Betrachtungen 
über das weibliche Geſchlecht I, 229 2 238. beſqhreibt 
im Aulgemeinen ‚den Zuſtand deſſelben unter den 
07 Römern: Die Schrift; Ueber Eheſcheidungen 
‚bei ben Römern, Ein tehtögefhichtliger Verſuch 
von Karl Waͤchte r. Stuttgart 1822, befchraͤnkt 
ſich nicht blos auf dieſen Gegenftand, ſondern ent: 
aͤlt auch Manchet uͤber die Geſchichte der. ehlichen 
N Berdãttniſſe unter dieſem Volke überhaupt und Bes 
0" tealhtet die Sahhe auch von der ſittlichen Seite. 
. "In dem Guaͤttetrechte der Ehegatten nach Roͤmiſchem 
—Reccht von J. Haffe 1. Band. Berlin 1824. 
kommt. auch S. 25 : 209. vieles Hiſtoriſche die Se 


nn ur und ihre verfätebee Arten Betreffende vor, , 
‚ . Fo ’ 4 
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- 





/ . . ° . 
, . 
[4 » ” 
I 7 u” - on , 
. ud. .. N —“ 2 mn 
. 


welche Ihrer Bildung und Sittlichkeit im Wege 
fand. Die Römerinnen waren nicht-einge ⸗ 
ſchloſſenn, nicht von der Geſellſchaft ihrer Mäns 
ner abgefondert, fie giengen täglich imit ihnen 
un; fpeiften mit ihnen und waren bei den 
Gaftmaͤlern gegenwärtig, zu welchen auch an⸗ 
dre Männer und Fremde gezogen wurden, nin 
fonft waren vermifchte Geſellſchaften von Perſo⸗ 
sien beiderlei Gefchlechts nicht gewoͤhnlich. In 
älteren Zeiten lagen bie Weiber nicht, -wie die ' 
Männer auf Polftern, fondern faßen auf Stuͤh⸗ 
len, man glaubte, daß dies der Anſtand und die: _ 
Sitrjamfeit erforder... Die Frauen Fonntem 
fich ohne Anſtoß öffentlich geigen, ohne Eins 
fehränfung ausgehen und fahren. Uebrigens 
| ftanden fie in einer großen Abhängigkeit von ih⸗ 
ren Männern und hatten Feine politifche Rechte . 
und Fein. bürgerliches Anfehen. Und doch wur: 
den. fie von ihren Männern oft als gleiche bes 
handelt und genoffen ‚große. Öffentliche Achtung. 
Es wurden ihnen Rechte cingeräumt, auf wels 
che fie eigentlich feine Unfprüche machen konns 
“ten, die fie abet in den Älteren Zeiten wirklich, 
durch ihre Tugenden verdienten. Bel aller ih⸗ 
rer Freiheit lebten fie haͤuslich und eingezogen 
| und die wurde auch von ihnen, erwartet. Sie 
zeichneten. ſich durch Arbeitſamkeit Keuſchheit 


* 
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ab aufapfernde Anbdeglehret an Manner und 
Familie aus. ‚Davon zeugen Atere und ſpaͤtere 
Maͤchrichten, Inſchriften *),: Gefege und vffent⸗ — 
liche Beweiſe von Werthſchaͤtzung · Bei aller 
bbihrer: Abhaͤngigkeit von dem Manne und Haus 
2... pafer- gelten fie doch, ‚wie..er, als Herrinnen 
im Haus weſen und wurden auch fo genannt **). 
220 Schon Romulus ſoll vgrörbnet haben, daß B 
man ihnen auf. der. Straße aus dem Wege nee _ 
be r), und wenn dieß auch erſt fpäter ge= 
De a. +), fe fält es doch im- Ganzen. in fruͤ⸗ 
here Zeiten. Von dem Senate wurden ihnen zus - 
weilen Ehrenbezeugungen beſchlofſen tr). Der 
| ‚Be ‚durfte ieden, nur. ‚night Matronen, u 


33%, 8; ‚die Grabſchrift eines Römers für feine Ä 
— ‚grau: Domum servaplt., ‘lanam fecit i in Gruteri 
N a . Corpus’ "Inscript. T mM pi 769. und ‘Bic: 'sita est. 
57 Todianaae Merci optime et pulcherrima, lanifien, 
: pin, phdica, fengi, casta, domi ‚seda vei Mura- u 
tori Thes. inser. p. 979. Daraus fieht man in ies 
‚dem Falle, welche, Gigenfhaffen an ‚einer; Frau 
u zu werben pflegtenn. .3 
43 DiomyscHalimAntt: ron. p. 95. ‘ed. Sytburg V 
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wird durch Gleichheit genaͤhrt, engläßt durch 
Neid und endigt in Haß. Defto bewunderns⸗ 
J würdiger. ift es, daß zwiſchen zwei Perfonen, die 
in Einem Haufe. wohnen und auf Einer Stuffe 
‚des Gluͤcks ſtehen, kein Streit iſt. Sie achten 
ſich wechſelſeitig und geben ſich nach. Beide lies 
hen dich aufs zaͤrtlichſte und doch fragen fie nicht 
danach, welche von beiden du am. meiften liebſt. 
Beide haben einen’ gleichen Zweck und Gang des 
Lebens und nichts an fich, ‚woran du bemerken " 
Fünnteft, daß es zwei Perfonen ſeyen. Dich 
ſuchen ſie nachzuahmen ‚dir nachzufolgen. De⸗ 
her haben beide dieſelbigen Sitten, die Deinigens 

Daher kommt auch ihre Mäßigung und befländis 
ge Sicherheit. Sie werben nie in’ Gefahr ſtehen 
Privatperſonen zu werden, weil ſie nicht aufge⸗ 
hoͤrt baben, es zu ſeyn. Der Senat hat jeder 


den Beinamen: Auguſta angeboten, ſie hahen J 


ihn ſich verbeten ‚ fo lange du bie Benennung. 
eines Vaters des Vaterlands ausſchlugſt, oder 
weil ſie mehr darin ſuchten, deine Frau ‚und 
Schweſter genannt zu werden. Welcher Grund 
aber auch ſie zu dieſer Beſcheidenheit bewogen 
haben mag, ſie find nur um deſto wuͤrdiger, 
von uns in unſern Gemuͤthern als A uguft& 
geachtet. zu werden, „weil fie nicht fo heißen. 

Denn was ift löblicher für Zrauen, als wenn 
fie die wahre Ehre nicht in dem Glanze der Ks 7 
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ri auch bie Ehefcheibungen unfer dieſem Volke 


ſchr ſelten. Es iſt zwar nicht eigentlich wahr, 


was die Alten berichten, daß in Rom in den 


fünf erſten Jabrhunderten nach Erbguung der 
. Stadt. keine Eheſcheidung und daß die erfte um 


das. Fahr 520. vorgefallen fcy *). Neuere Ges. 
tehrte :.haben dieſe Nachricht‘ befriedigend widere 


legt und erläutert *). Aber die große Seltens 


heit der Ebefcheibungen in dieſen Seiten hat 


aus den Zeiten ‚der Nepublit angeführt. Man 
finder ſelbſt, daß fie Einfluß auf politiſche An⸗ 


gelegenheiten hatten und dem Staate nuͤtzliche 


und wuͤrdige Buͤrger bilden halfen. Von ſelbſt 
bieten ſich hier die Beiſpiele der Mutter Co ri o⸗ 


dochkeinen Zweifel und eben daraus läßt es fich 
| ‚erklären, def die, Alten. die erfte Scheidung erft 
in fo fpäte Zeiten fegten. Cine Reihe der: ebels 

ſten Gattinnen, Hausfrauen und Muͤtter wird 


- 


fand und der Cornelia, Mutter der Grace 


Ken, dar: Sclavinnen theilten wohl zuweilen 


) Dion. Halic. L. I. p. 96. GelL IV, 3, YIL, 
21, Prutard nimmt nur 230. Jahre an. Coni- 


“ parat, Thesei cum Romulo ’c, 6, " \ 


0) v. Savigny über bie erſte Eheſcheidung "in 


Mom in den Abhandlungen ber Alabemie der. Wif: 


ſenſch in Berlin in ben J. 1824. 15. Berl, 1818, 


29 88. EL 
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das Bette bes Mannes, aber im Ganzen waren 


doch auch Die Männer wegen ihrer Treue und‘ 
Anbänglichkeit an Eine rau befannt. Man 
kann dach nicht annehmen, daß alles dies blog 
Mythe, fpätere Einbildung oder Dichtung ges 
weien ſey. In den nachfolgenden Zeiten wurte 
Alles anders. Nach den großen Siegen und 
Croberungen ber Römer riß Schwelgerei, Ges 
nußfucht, Weichlichkeit, Sittenloſigkeit immer 
mehr ein. Die Heiligkeit der Ehe verſchwand 
Ehebruch, Blutſchande, Eheſcheidungen, Schand⸗ 
thaten der Weiber wurden / immer häufiger und 
nahmen an Abſcheulichkeit zu. Man bat oft bes 

hauptet, daß das Werderben der Weiber vor⸗ 
nehmlich daher gekommen fey, weil fie freier 
und unabhängiger von ihren Männern geworden 
feyen. Das war. e8 aber wohl nicht. Fruͤher 
gründete fich ihre Tugend nicht fowohl auf bie 
Gewalt des Mannes, welche in der That in 
von guten Ehen kaum zu bemerken war, ale ° 
auf freien Willen und auf Achtung gegen. die 
Ehe. Eher möchte das unter beiden Gefchlechtern " 


. einreiffende Sittenverberben eine größere Freiheit . 


und ‚eine Zügellofigkeit der Weiber und Männer, 


eine Hinwegfegung über die eblichen Verhaͤltniſſe | 
5 überhaupt nach fich gezogen haben. 


- Die Religion. wurde ſchon in den alteſten 


bekannten Zeiten Roms mit ber Ehe in Ver⸗ 


92 
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bindung gefett. Es wird ausdruklich gemeldet, 
daß Romulus nur cin Geſetz gegeben habe, 
weches dieſen Gegenſtand betroffen und bei den 
Frauen Keuſchheit und Sittſamkeit bezweckt Gabe; 
Die Frau ſollte naͤmlich unter Beobachtung gewiſſer 
beiliger Gebraͤuche in die Gewalt ihres Mannes 
und in die Gemeinſchaft feines Vermoͤgens und 
ſeiner Opfer kommen. Dieſe heilige Heirath 
nannten die Roͤmer Confarreatio, weil bei. 
de Theile dabei eine Frucht, Far genannt, den 
Spelt, als die aͤlteſte und geſchaͤtteſte, welche 
der Ceres gewidmet war, gebrauchten und 
damit ‚die Opferthiere beſtkeuten. Dadurch fpfite 
ein unaufloͤsliches Band unter ben Eheleuten 
entftehen, die Frau dem Willen, des Monnıs 
unterworfen. werden ;. aber, auch die Maͤnner · ih⸗ 
re Frauen als einen Theil von ſich ſelbſt betrach— 
ten lernen. Die ſittſame und gehorſame Heuss 
frau war. Herrinn im Haufe, wie der Mann 
Herr. Sie beerbte ihn, wie feine. Tochker, 
- Wenn fie ſich aber. verging ‚und beſonders die 
Ehe brach und ſich dem Trunke ergab, fo .was 
sen ihr Mann und feine Verwandte ihre Richter _ 
und beflimmten ihre Strafe, ohne darinn bes ° 
ſchraͤnkt zu ſeyn. Die Frau aber durfte den 
Mann nicht verlaſſen. Uebrigens blieb auch das 
Verſtoßen der Frau ohne irgend eine. oder eine 
gugeſtandene und. hinreichende Urſache, an dem 
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Manne nt ungeftraft; es. erfolgte vielmehr 


die ſchaͤrfſte Etrafe. Das find die Nachrichten 
des Dionys von Halikarnaß *) und des 
Plutarch *). Sie ſtinmen in ben, was 
ausgezeichnet. worden iſt, theils überein, theile 
laffen fie fich vereinigen. , Die Streitigkeiten der 
Gelehrten über den Sinn gewiffer Stellen in 
ihrem Berichte gehen ung bier nicht an.! Genug’ 


‚ beide Pennen nur diefe Art von Ehe unter Ro⸗ 
mulus und fie wurde als etwas Heiliges, 


mit der Religion und Sittlichkeit in Verbindung 
Gtebenbeg betrachtet. 
Die Frau erfheint gwar ale untergeorbnet 


“und in der väterlichen Gewalt des Manns, aber 
‚doch in Würde und. mit gewiffen Rechten. Aus 
> anderen Nachrichten erfahren wir, daß dieſe 
Art von Ehe lange fortdauerte, doch nach und 


nach ſehr abnahm, daß nur Söhne, imelche 
aus’ einer .folchen Che erzeugt waren, Prieſter 
wurden, daß Priefter die dabei gewöhnliche res 
ligidſe Feierlichkeiten vornahmen und daß zehn 
Zeugen dabei gegenwärtig ſeyn mußten *#*), 


“) Romy). c. 2. 
“e) Taciti Anal. Iv, 46. Plin, Hist. nat, XVIIT, 


3. Ulpiani Fragm IX, 1. Gaji Insuitutt. LL 
4. u Berol. 1820. . 
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Schwiegerkinder und ſo ins Unenöfige fort *) 
In der ungleichen und gleichen. Seitenlinie aber 
waren in älteren’ Zeiten. die'Chen nicht unterfagt. 
Sobald aber ein elterlihes Verhaͤltniß eintrat, 
fo trat auch das Verbot ein. Die Ehe mit des 
Stieffohne Frau und-mit der Srau Etiefmutter, 
mit des Manns Stiefvater und mit ber Stieftochs 
rer Mann war nicht geftattet *x). Man findte 
übrigens’ gleichfalls Fein genauere Beftimmungen - 
, darüber, warum dann folche Verhältniffe. die; 
Ehe hindern follen +), Diefe Ehen werden auch 
wohl als eine Verwirrung der Abfunft und als 
ein. Verderben für das Gefchlecht beſchrieben +). 
I I IJ 
9 8. 6. 7. 9. Inst. de nupt, L. 14. §. 4. D. 
se D. L. 15. de rit. nupt. 
— Ich will jedoch einige Stellen anführen, um ur 
zeigen, ‚wie fih die Gefege darüber ausdrüden: 
Inst. $. 1. 6. de nupt. ‘Inter eas personas, quae 
parentum liberorumve locum. Inter se obtinent, 
contrahi nuptiae non ‚possunt.: L. 14. D. de ritu 
nupt. Filiam naturalis pater non potest uxorem 
‚ducere, quoniam in contrahendis „matrimoniis na- 
' turale jus et pudor inspieiendus est, , contra pu- 
A — dorem est autem, filiam usorem ducere L. 4. 
— 68 . 7. D,de grad, et, affin. Hos inter se, quod af- 
| ‚ Äinitatis causa parentium liberorumgue loco ha- 
bentur , matrimonio. copulari nefas est. 
+) Nor. 12. c. 1. contra leges amavit, et Confudit 
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Das geſchieht z. B. wenn eine Mutter die, Frau 
ihres Sohns iſt. Immer liegt wohl ber. Gedan⸗ 
fe zum Grunde, daß ſolche Ehen mit der Ehr⸗ 
erbietung gegen elterliche Perſonen ſtreiten und 
natuͤrliche Verhaͤltniſſe, Verpflichtungen und Em⸗ 
pfindungen durch ſpaͤter entſtandene verwirren. 
In den Zeiten ‚der Republik finder man kein 
ſicheres Beiſpiel einer Diſpenſation von ſolchen 
Eheverboten. Unter den erſten Kaiſern wurde 
zuweilen aus Gnade und dringenden Gruͤnden 
diſpenſirt, unter den ſpaͤteren wurden blutſchaͤn⸗ 
deriſche Ehen zwar nicht ausdruͤklich beſtaͤtiget, 
aber geduldet und ſo häufig, daß Divcles 
| tian neue Strafscſehe wider. dieſelbe gab *). 
quidem sobolem. nocnitque autern et: gruen. egit 


90 


verb, quae impia sunt et soelesta, — 


.*%) 9. €. Dirkfens Ciyiliſt. Abhandll. r. 5, Reh 
1820. ©, 309 f. 312, ‚Ueber die Eheverbote des 
Roͤmiſ hen Rechts uͤberhaupt iſt natuͤrlich ſehr viel 
geſchrieben worden. Ich führe darüber nur einige 
Schriftſteller an, die näher zu meinem, Zwecke ge⸗ 
hoͤren. Brouwer ‘de Jure eonnubiorum, apud 
Batavos recepto: Anıst. 1665. Hofacker Historia 
et ıatio juris "incestum 'prohibentis Tub. 1787 $. 20 
— 25 Schlegel frit. und ſyſt. Darſtellung der 
verbotenen Grade in der Verwandtſchaft und Schwaͤ⸗ 
verſchatt Hannover 1802 ©, 132 — 168. 
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Unter den” Aeußerungen und Aus ſpruͤchen 9 


Romiſcher Philoſophen, Redner und Dichter, 
welche die Ehe betreffen, heben ſich diejenigen 


vorzugsweiſe hervor, welche ſich auf die aus die⸗ 
cem Grunde verbotene Ehen beziehen, Ich will 


‚ bier die merfwürdigeren anführen 


Eicero geht bei der. Tchre von ter Ehe u 


überhaupt daven aus, daß allen Thieren eine 
Luft zur Gefclechtsverbindung um der Zeugung 
willen und eine gewiffe Eorgfalt für das Erzeug⸗ 


7e. gemeinſchaftlich ſey. Aber er findet den Un⸗ 





terſchied zwiſchen Menſchen und Thier, daß 
dieſes nur nach dem Sinnlichen und Gegenwärs 
tigen hängt, und das Vergangene und Zufünftis 
ge faum empfindet, jener aber als vernuͤnftiges 
Weſen die Urſachen und Folgen der Dinge erkennt ꝛc. 
Insbeſondere bemerkt er, daß die Natur den 
Menſchen gleichfalls durch die Kraft der Ders 
nunft mit andern Menfchen in Verbindung bringt, _ 
hr zur Grfellfchaft der Sprache und des Lebens 
anleitet, ihm eine vorzügliche Liebe zu feinen, 
Kindern eingepflanzt Hat. und ihn antreibt, fie 


und feine Frau zu verforgen und zu befchügen *) 


Er betrachtet die Ehe als die erfte und urfprüngs 


liche Gefellfchaft und ald Mutter aller übrigen. 


Doch ſetzt er die bürgerliche Geſellſchaft über alle 


— 


2) Oſſic. 1, 4. 
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andere-Hinauf. Lieb und theuer, ſagt er, ‚find 


Eltern, Kinder, Verwandte, Freunde, aber 


alle. Zuneigungen aller umfaßt das Vaterland, 
für deffen. Beftes jeder Nechtfchaffene zu fterben 
bereit ifl, Nach der Vaterlandsliebe ſetzt er die 
Liebe zu den Eltern, darauf die zu den Kindern, 
zu der Familie und ‚den Anverwandten *), Er 


‚findet übrigens, daß die Ehe nicht nur eine hoͤchſt 
angenehnme, ſondern auch eine hoͤchſt nuͤtzliche 
Geſellſchaft iſt, durch welche das menſchliche 


Geſchlecht fortgepflangt, eine Stuͤtze fuͤr das ho⸗ 
be Alter und ein Schutz bereitet wird, in wel⸗ 
der der Mann für den Unterhalt forgt und auch 
außer dem Haufe arbeitet, die Frau aber das 


Erworbene bewahrt, das Hausweſen beforgt, bie 


häuslichen Gefchäfte verrichten. Er wiederholt den 


Gedanken, den man- fehon bei. den Griechen ' 


finder, daß bie Natur die Frau furchtfumer bils 


.dete, weil fie dieſelbe zur Bewachung und Be⸗ 
wahrung der Habſeeligkeiten und zum haͤuslichen 


Fleiße beftimmt babe, wozu eine gewiffe Aengſt⸗ 
lichkeit viel beitrage, den Mann aber fühner, 
weil cr Hige und Kälte, Reifen , Arbeiten des _ 


. Kriegs und Friedens, Feldbau und Kriegsdiens 


ſte uͤbernehmen und aushalten und bei. feinem 
Erwerbe außer dem Haufe und unter freiem . 


= +) lee 17. : 


* 


— 246 — 


Himmel ſich auch wider Unrecht vertheidigen, 
ſollte. Da aber zur Bewahrung des Ermworbes 
nen gleichsfalls Gedaͤchtniß und Fleiß erfordert 
wird / ſo ſchließt Cicero, daß die Natur der 
Frau eben ſowohl, als dem Manne, den Beſitz 
.. biefee Dinge zugeſprochen Babe. Er findet cine 

weife Einrichtung der Natur darin, ' daß Mahn 
und Frau einander bedürfen und daß, was dem: 
einen fehlt, bei dem’andern da ift*.. Don 


blutſchaͤnderiſcher Ehe erzäßlt er cin Beifpiel mit 





den hoͤchſten Abſcheu. Cluentius war bey. 
dem Tode feines Vaters, eines fehr rechtſchaffe⸗ 
nen und angeſehenen Manns, funfzehn Jahre 
alt, feine Schweſter aber ſchon erwachſen und, 
mannbar, fie, beirathete bald nachher ein’&cs 
Ichwifterfind von ihr, Melinug, einen fehr 
braven und ‚edlen Süngling. Die Ehe war voll: 
Eintracht und Mürde. Saſſia, die Mutter” 
der beiden Kinder, entbrannte bon einer fo hef, 
tigen, verbrecheriſchen und wahnjinnigen Liebe 
zu ihrem Schwiegerfohne, daß nicht Schaam⸗ 
nicht mütterliche Zärtlichkeit, nicht der Schmerz 
de8 Sohnes, nicht der Kummer der Tochter ihs 
‚Fer Begierde Einhalt thun konnten. Das noch 
- *%) Fragm. libror. philos. und zwar Oeconoinicor. bei 

Columella 12, 1. in Schütz Yuögb. ber Opp, 
XVI, 2.67 — 69, u Fa 


nicht durch: Ueberlegurig und Vernunft geteifte 
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Gemuͤth des Juͤnglings reizte ſie durch Alles, 


wodurch diefes Alter eingenommen und- verführt 


‚werden Fann. Die Tochter ängfligte fich über 
ihren Mann und Fonnte die Unzucht ihrer Mut⸗ 
ter, über welche fie nicht "einmal Flagen zu dürs 
fen glaubte, nicht ertragen, nur in den Schooß - 
ihres ‚geliebten Bruders goß fie ihre Klagen aus 


und alterte ‘vor Traurigfeit und Thraͤnen. 
Pidglich ſchied fie fid von Melinus. Die 


Mutter - freute fich, ttiumphirte, heirathete ih⸗ 


ren Schwiegerſohn und Bertrich‘ ihre Tochter aus 


dem Haüfe Cicero urthrilt Darüber fo: „Welch 


ein unglaubliches "und unerhörtes Verbrechen ei⸗ 


nes Weibs; welche, wilde, zügellöfe Wolluſt, 


welche Verwegenheit fich nicht vor der Gewalt 


der Götter, nicht vor dem, üblen Rufe unter den. 


Menfchen, nicht vor jener Nacht und den Hochs 
zeitfackeln, nicht ‚vor ber Schwelle ber Schlaf⸗ 
kammer, nicht vor dem Bette der Tochter, nicht 
vor den Wänden, Die Zeugen der früheren Hoch⸗ 
zeit waren, fürchtete! Alles zerbrach und flürzs 
te fie in’ wilder Begierde und Luft nieder, bie 
Schaambaftigfeit _ wurde durch Geilheit, die 


Furcht durch Tollkuͤhnheit, die Vernunft durch | 
Naferey überwunden. Der Sohn litt ſehr uns 


ter dieſer gemeinfchaftlichen, Schande der Fami⸗ 


lie, ver Verwandtſchaft, bed Namens, fein 
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KRumimer wurde durch die täglichen Klagen und 


1" das: beftändige Weinen feiner Schwefter vermehrt. 


Er beſchloß, Saffia nicht mehr als feine Mutz 
ter zu betrachten und . zu behandeln, damit e8 \ 
wicht fchiene, als wenn er das, was er ohne‘, 
den tiefften Schmerz nicht ſehen Fonnte, anfehen 
koͤnnte und ſelbſt billigte ). 
-. Die zweyte Che war zwar nie unter den 
Römern ‚vegboten, aber in den ältern Zeiten 
wurden . unter ihnen die Frauen, die fich den, 
felben - enthielten, mit der Krone der Keufchheit 
geekhrt und wiederholte Ehen für ein Zeichen der . 
 Mnenthaltfamfeit gehalten *). Man findet aber . 
auch zugleich das Gefühl ausgedruͤckt, daß die - 
innigte Liebe der Frau zu ihrem erſten Manne 
durch bie zweite Ehe verlegt werde **). 


+ 


u... * Orat. pro Cluentio a5. 6. Gleicher Abſcheu gegen 
blutſchaͤnderiſche Verbindungen wird auch von. den 
Dichtern ausgedruͤckt Ovid, Metamorph. X, 298. 
X Lucan- Phars, VIII, 398 sgq» 
*) Val. Max. II, 1, 3. — 
u) Die Hauptitelle ift Aeneid, IV, A— 29. Dito 
hatte had) dem Tode ihres erften Manns zwar Liebe 
zu Aeneas empfunden, fie ſpricht aber· 
Sed mihi vel tellus optem prius imb dehiscat, 
Vel pater ommipotens adigat me fulnine ad 
“ Er re > “0 umbras, - 
_Pallentis umbras Erebi, nocterhque protundam. 
In ” . I, 
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Das ſind die Züge, die ich hier meinem 
Zwecke gemäß aus dem Alterthum und Geſchichte 
"der Römer ausheben zu muͤſſen glaubte. Es 
geht daraus auch das fittlxhe Denken der Nas 

tion in diefer. Bejiehung hervor. Es erhellt na: . 
mentlich, daß nicht nur ein reiner und hoher 


Tannten Zeiten unter dieſem Wolke da wear, fons 
bern daß er auch in dem verderbteften Zuftande 
deffelben nie ganz verloren gieng. Ä 
0.3 füge bier Anhangsweiſe noch cin paar 
Nachrichten die alten Gallier und Britan: 
nier betreffend, hinzu. Sie find‘ beide von 
Sulius Caͤſar. Unter jenen gaben die Mäns 

| ner eben fo viel von ihrem Vermögen zum ges 
‚meinfchaftlichen Gute, als fie von ihren Wei⸗ 
bern Heitathsgut empfiengen. Das Ganze wur, 
de forgfältig famms den daraus gefchöpften Eins 
Fünften aufbewahrt. Der Überlebende Gatte em⸗ 
pfing den Theil des andern. Die Männer hats 
ten ein, Recht über Weiber und Kinder, ſelbſt 


Ante, Puder, quam te violo, aut tua jura re- 
40lvo. 
] x Ile meos primus, qui me sibi junxit amores 
Abstalit, ille habeat secum, gerveigue sepulero, 
- Bei Properz IV. fagt Corn elia 


kuugor Paule tuo (discessura cubili, 


! 


- Is Iapide hop uni nupta fuisse legar. 


, 


Begriff -von Liebe und Ehe, in den dlteften bes . 
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| in Anſeung des Lebens und Tode, Wenn ein 


angefehener Familienvater ſtarb, fo kamen ſeine 
Verwandte zuſammen „und, wo ein’ Verdacht 
wegen feines Tods entſtand, fo ftellten fie eine 
peinliche Unterfuchung über die Frau an, und, 
wo der Verdacht fich beftättigte,, fo marterten und 
söbteten fie dieſelbe *). Unter den Britanniern 
follen gehn bis zwoͤlf Mannsperfonen, befonders 
Brüder, Väter‘ ‚uud Soͤhne, gemoinfchaftliche 


Meiber gehabt haben; wenn cite von ihnen ges 
bar, fo gehörten die Kinder demjenigen an, der 
zuerft- mie ihr zu thun gehabt. hatte "), Das 
wäre alfo Gemeinſchaft der Weiber und Viel⸗ 


maͤnnerei geweſen. 
de bello Gall. VI, 19. . 
N) 1. 5 V, 14. 





Du ei Se “ 


Diealten Germanen. 


\ 


. D. Hauptſchriftſteller if hier Tacitus. Das 


zu kommen auch einige kurze Nachrichten pon-F us 
‚ Nius-Cdfar, Valerius Marimus,. Plus 
farchus, Florus, die mit den ſeinigen nicht 


im Widerſpruche ſtehen. Man pflegt, um die 


Vorſtellungen nnd Sitten der alten Germanen 
darzuſtellen, auch die ſpaͤteren Geſetze deut ſcher 
Dilker, ihre Traditionen, Die Denkmaͤhler, die 
‚unter ihnen angetroffen wurden oder noch. Da 
find, zu Huͤlfe zu nehmen und Daraus. auf- das. 
höhere Afterthum zuruͤckzuſchließen. Sch will, 
dies nicht durchaus - verwerfen, aber: cs ift auͤch 
ſo ſchwierig und bedenklich, daß ich mich deſſen 
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> bier lieber enthalte, und zwar um deſto mehr, 


da das, was die gedachten Schriftſteller anfuͤh⸗ 


ren, meinem Zwecke ganz genuͤgt. 


Tacitus wirft auch hier ſeine Blicke zu⸗ 


aleich auf die verderbten Sitten des Roͤmiſ hen 
WVolks. Indem er die Deutfchen erhebt, will 
"ee bie Römer tadeln, indem er jene” ins 


Licht ſtellt, will er diefe in den Schatten tres 
ten laffen. Daraus aber kann man nicht fchließen, 


Ddaß feine Darftellung germanif ber Sitten und 


Denfarten bloß eine zur Befchämung der Römer ers’ 
fundene Dichtung fey. Es ſtimmen auch andre 
Schriftſteller mit ibm überein, die feinen folchen 
Zweck Haben Fonnten, auch das fpätere, noch beffer 


* befannse, Germanien zeugt für die Wahrheit feis | 
ner Berichte inmanchen Stücken, dienähere Befannts - 


fihaft der Römer mit den germanifchen 


‚Völkern in feinem Zeitalter Hat feinen Zweifel 


und feine Darftehlungen haben eine Eigenthüms 
lichkeit, die bey einem Roͤmer nur darqus, 
daß Wahrheit zum Grunde liegt, hinreichend 
erklärt werden Fanı. Er rechnet die Germa⸗ 
nen auch unter die Barbaren und doch zicht 
er fie in gewiffen Beziehungen anderen Bars ' 


. baren und den Römern weit ver *) 


Er ficht ıhre Ehen. ale cine der rübmlichften. 
Sciten ihrer Sitten dar und ſagt beſonders i in 
*) Gerin· c. 18. Soli Barbarurum — 


un 


Ruͤckſi dt auf. fie: bei ihnen gelten gute Sitten 
mehr, ale anderswo gute Geſetze. Er. will das 
‚nit fagen, daß gute Eitten bey ihnen Gefege 
überfluͤſſiig machen, ſelbſt, ohne befannt gemacht 
. oder aufgefchrieben zu ſeyn, Geſetze werden und 
mehr außriehten, als die beften Geſetze *). 

Von der Kleidung dee Meibsperfonen fagt 
er, daß fie eben fo befchaffen fry, wie die maͤnn⸗ 


liche, ausgenommen, daß fie fich in weiße, mit. 


rotber Farbe durchfprengelte Kleider zu büllen 
pflegen, welche Feine Uermel haben, die Achfeln, 
und Arme nadt und auch den nächflen Theil 
der Bruſt entblößt tragen +). Die Deutf hen 
Meiber haften überhaupt viel Männliches und 
doch zugleich ungemein viel Weiblichkeit an ſich. 
Dies ift cin feltener Zug, der nachher noch nds 
her gefchildert werden folk -Zacitus fagt ums. 
mittelbar auf die vorhet angeführte Nachricht 
Und doc find die Ehen unter ihnen ſtrenge 
und ſittlich. — 
Er faßt bey ſeiner Beſchreibung ber eheli⸗ 

chen Verhaͤltniſſe vornehmlich die Weiber ins 
auge, aber auch die Maͤnner übergebt er nicht 


*) Severa illic matrimonia, nec ullam morum par- - 

„-. tem magis laudaveria 1. c. plusque ibi boni mores 
valeut, quam alibi bonae -leges c, 19, 

) Lc. c. 17, 
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hohen ˖Stands mehrere Weiber zugleich haben *r), 2 
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ganz und zum Theil kann man aus dem, was 
er von jenen ſagt, auf dieſe ſchließen. Auch der 


Kinder und ihrer Erziehung, ſo wie der Ders. 


wandten uͤberhaupt gedenkt er. 

Der Geſchlechtstrieb erwachte nicht vor der 
‚Zeit, die Mannborkeit wurde nicht erfchöpft. 
Die Chen wurden erſt im reiferen Alter geſchloſ⸗ 
ſen. Man ſah dabey auf eine Gleichheit des 
Wuchfcs und der, Kraft.' Deſto kraͤftigere und 


mehrere Kinder wurden geboren, defto länger - 
wurde das Zeugungegefehäft fortgefegt. Solchen, 
‚die keine Kinder hatten, wurden nicht geſchmei⸗ 
chelt, um cin Erbe von ihnen zu erfchleichen *). 
Die meiften Männer waren mit Einer 
Frau zufrieden, nur - wenige ausgenommen, 


weiche, nicht aus Wolluſt, ſondern .megen' ihres 


Pa | 


“) C on, Caes. de ballo gall. VI, 21. fagt von ‚den 
Germanen: qui diutissime, impuberes perman- 
serunt, maximam inter suos ferunt laudem, hoc ali 


: staturam, ali hoc vires, nervosque confirmari, pu- 


tant. Intra annum- vero wicesimum feminae. noti=- 


tiam habuisse, in turpissimis babent rebus: 'Cujus 
rei nulla est occultatio, quod et promiscue: in flu- 
>. N . ' 
‚, minibus perluuntur et pellibus aut parvis rhenonum 
tegimentis utuntur, magna corporis parie-nuda, 
) Tac. L. c. c. 18. 2 vo. 
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Von Arioviſt fuhrt Eifer, an, baß er iwen 
Weiber gehabt habe *). 


Die zweyte Che war ſelten. Wittwen we⸗ 


nigſtens heiratheten nicht leicht wieder. Nur Ei⸗ 


nen Mann, wie Einen Körper und Ein Leben. 


mit ihm wollten fie haben und gehabt haben, 
weiter giengen ihre Gedanken und Neigungen 
nicht, ‚fie wollten nicht den Schein haben, 'als 
liebten fie die Männer mehr, als die Ehe **), 


Unzucht wurde einem Mädchen nie vergeben, 


fie fand auch nie durch Schönheit, jugenbdliches 
Alter und Reichthum, fondern bloß durch firenge 
Sittlichkeit einen Mann. Man lachte uͤberhaupt 
unter dieſem Volke nicht bloß uͤber Laſter, das 
Verderben und Verderbtwerden wurde nicht Sitte 
der Zeit genannt. Weiber und Maͤdchen wur⸗ 
den nicht durch Echaufpiefe ‚und höneigeriige 
9. de “ beil, gall. 1, ‚53. Duae fueront Aridvisti 
uxores, ına Sueva pnatione, quam domo secum 
eduxerat, altera Norica, regis Vocianis so- 

ror quam in Gallia duxerat, a fratre missam. 

*) Tac. 19. Melins quidem . eae civitates, in quibus 


tantum Virgines nubunt el cum spe votoque uxoris ' 


semel transigitur.: Sie nuum sccipiunt maritum- 
quo modo unum corpus unamgne vilam, ne ul, 
lla eogitatio ultra, ne longior cupiditas, ne: tan- 


n 





gquam maritum sed tanquam. matrimonium ament. 





A 


" . Gaftmahle verdorben *). Das Heirathögut 
‚brachte nicht die Frau' dem Manne, ſondetn er 
ihr zu. Eltern und Verwandte waren dabey 
gegenwärtig und billigten die Geſchenke. Dieſe 


— 
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beſtanden nicht in Koſtbarkeiten, Spielereyen und 
Kleiderſtaat, ſondern der Braͤutigam ſchenkte der 
Braut‘ Heerden, ein gezähmtes Pferd, Schild, 
Speer und Schwerdt. Auch ſie brachte dem 
Manne einige Waffen zu. Das band ſie an 
einander und das Weib ſollte dadurch zugleich 
zu Anfange der Ehe daran erinnert werden, daß 
ſie im Kriege und Frieden an den Gefahren des 
Manns theilzunehmen habe, daß ſie mit ihm 


leben und ſterben und das Empfangene ihren. 


Kindern Enkeln und Verwandten unverlegt bins 


‚terlaffen wolle**). . Dabei verrichteten die Weiber 


fanımt den Kindern bie - meiften häuslichen Ges _ 


ſchaͤfte. Jede Mutter fäugte ihre Kinder set, - 
Ammen gab es nicht. Die Kinder murben abs 
gehaͤrtet. Zwiſchen Herren, Hausgenoſſen und 


Dienern war- fein Unterfchied in Anſehung ber 
weichern und hörtern Lebensweife ***), Weiber, 
Kinder uud. Verwandte fölgen oft den Männern _ 


‚in Saufen i in. den Krieg, die theuren Pfaͤnder 


) l. c. e. 19. 
°) b C Ch {8 er . 
”.) . 5 “ 20. 25. . . 
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der Liebe waren ganz PR "Man hörte. in den 
Schlachten das. Heulen der Weiber und! das .. 
. Wimmern der Kinder. Sie waren bie heiligſten 
Zeugen, fie ermifhterten zus Tapferkeit und prie⸗ 
fen fie aufs hoͤchſte. Sie brachten den Kdınpfen 
Zu Speifen., Die Verwundete begaben ſich „u ihren 
„Muͤttern und Weibern und wurden von ihnen 
gepflegt: Zuweilen brachten Weiber Heere die 


ſchon wankten und ſich zuxuͤckzuziehen anflengen,, 


wieder in Ordnung und zum Steben, indem fie, 
nicht aufhoͤrten, die Krieger anzuflehen, ihre 
Bruſt vor ihnen entbloͤßten und ſie an die Ges’ 

- fangenfchaft mahnten, welche ihnen und ihren 
Familien bevorſtehe. Die. Weiber kaͤmpften auch 
wohl von der. Wagenburg ſelbſt mit und erfchlus 


gen viele Geinde. Wenn feine Rettung mehr zu. 


| hoffen war, fo toͤdteten fie oft ihre Kinder und 


ſich ſelbſt. Nachdem Marius die Teutonen 
überwunden hatte, ſo erklaͤrte fich eine Anzahl 


von Weibern bereit, fich ihm freiwillig zu. erge⸗ | 
- Ben, wenn cr ihnen verfpreche, daß fie- nicht zu 
Sflavinnen gemacht, daß ihte Keufchheit nicht" 


verlegt. werden, follte und daß fie ein eheloſes 
Leben ‚führen. dürften, Als ihnen das abgefchlas 
gen wurde, brachten. fie ipre Kinder und a 


ſelbſt um ). 


9. Tao. 7. 8. Yal Max. YI, 1, 3. ext. Fler, IH 
3. Plutarché Marius. x 
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JAus Allem erhellt, daß in Anſchung ber 


Ehe Töchter nicht in der Gewalt ihrer Eltern 
und Srauen nicht in der ihrer ‚Männer fanden. 
Auch fonft bewies man ihnen viel Achtung. " 
. Dan glaubte, daß -etwag Heiliges umd eine 


Gabe dag Weiffagung in ihnen ſey. Man fragte - 


fie in’ Öffentlichen Angelegenheiten um Rath und 
verehrte ihre Ausfprüce Sie übten zuweilen 
ſelbſt eine gewiſſe Herrſchaft und ein Richteramt 
aus . R 


' 
von 


5) Tac. 8 Er nennt hier ausdruͤcklich die Weleda 


und Aurinia, Das Lehte iſt nicht: Alrune, fons 


dern nach bem ganzen Bufammenhange ein Eigennas 
me, Id, Hist V., 21. 25. IV, 61. 65. Stat, Sin 
1, 4, 90. Suidas voc Hurrovoo. Suetdu Vie, 
tell. 14 Plut, de virtt. mul. c. 6 


‘ 


“ 


Tbriſtliche Voltern 


Pr 





} 


 Rasim ih von ben Volkern gehandelt | 
‚babe, bie fich durch Vorſtellungen, Lehren und 


Sitten in Arfehung der Ehe vorzüglich auszeich⸗ 
neten und auch darinn auf andere Völfer cinen - ” 


mächtigen Einfluß gewannen, fo kehre ich zu | 
dem: Chriftentbum, welches auf jene und dieſe 
Voͤlker fo Rräftig einwirkte und auch in Rücficht 
auf ehliche Verhaͤltniſſe ſo bedeutende Veraͤnde⸗ 


| rungen in ihrer Denfart bervorbrachte, zurüd, 


Ein großer und mannigfaltiger Stoff ‚bieter 


| ſich mir hier dar. Es wird darauf ankommen, 


dasjenige hier auszuſcheiden, was entweder nicht 


zu meinem Zwecke gehört oder nicht. von mir 


oder überall nicht geleiftet werden Fann. Bon 
den’ Voltern welche jetzt in Betracht kommen 


Ro: 
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werden , kann -Ich nicht in dir Maaße handeln, 
wie von’ten Ebräern; Griechen, Römern 
“ und alten Germanen.‘ Was von ihnen be⸗ 
u kannt iſt, geht mehr auf die Anfichten und Lage 

des weiblichen Geſchlechts unter ihnen uͤberhaupt, 
als auf. innere eheliche Verhaͤltniſſe. Auch auf 
ihre beſondere Ehegeſetze werde ich hier weniger 
Ruͤckſicht nehmen und. fie groͤßtentheils der 


Rechtsgeſchichte überlaffen. Dazu fommt, daß 
das Chriſtenthum ein gemeinfchaftliched Band 


- um dieſe Voͤlker ſchlang und unter ihnen eine 
. zwar nicht vollfommene, aber doch ‚große Uebers 
einftimmung auch in ihren Vorſtellungen von 


der Ehe bervorbrachte, daß man alfo, indem - 
man bier dag Allgemeine oder weit Verbreitete 


ſchildert, oft auch die Denkart vieler Voͤlker aus 


gleich ‚befchreibt. 

Ich unterſcheide hier zuerſt die Lehren und 
Forſchungen der chriſtlichen Theologen und der’ 
Philoſophen über die Ehe: von dem, was darinn 


Vorſtellung, Glaube und Eitte der chriſtlichen 


Vdiker und kirchliches Geſetz fuͤr ihr Verhalten 


geworden iſt. Hernach muͤffen Katholiker und 


= Haͤretiker, die oeccidentaliſch⸗ katholiſche und die 
 Sprientalifch » griechifche Kirche, die Evangeliſche | 


und Reformirte und die fpäter entftandene Pleis 


nere, Chriſtenfecten von einander unterfchieden 
werden. Gewiſſe Gegenftände in biejer Materie, 
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welchen beſonders viel aufmerticaukir und Nach > 


‚denken, gewidmet und über welche vorzüglich ‚ges 
ftritten wurde, verdienen auch vor andern ber⸗ 


vorgehoben zu werden. LE 


i 2 \ I 
F 


bis zu Conftantin dem Großen, 


Wer auch der Verfaſſer von der Schrift ſeyn | 
mag, welche den Titel: ber Hirte des Her⸗ 
mas trägt, feyn mag — in diefe Periode, ges 
hört fie wohl. gewiß und fland ins chriftlichen: 


Alterthum in hohem Anfehen. Es wird in ders 
felben eine gewiffe Enthaltſamkeit auch im Ehe⸗ 


ſtande vorgeſchrieben und fuͤr hoͤchſt verdienſtlich 


ausgegeben, wenn man ſeine Frau bloß nie 


eine Schwefter behandle *). Das Legte ift wohl 


nicht von einer durchgängigen Enthaltung, nicht 

von einer fo genannten geiftlihen Ehe, zu 
verſtehen, fondern von einer Beimohnung, wos 
bei bloß Kinderzeugung nicht. Wolluft bezweckt 
wird, und von einer gänzlichen Enthaltung, ſo⸗ 
bald die Kinderzeugung nicht, ober nicht mehr 
erreicht werden kann, we dann die Ehe fich in J 
eine geiflige Herzensvereinigung aufloͤft **). 


*) Vi, 2. e 2. 3. Lib. 3. Simil 9. & U. 


*) Diefe Erklaͤrung laͤßt ſich derch Clem. Atem 


It beſchtaͤne mich zuerff auf bei Zeitraum u 


t 


\ 
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Schon ber Gedanke an die he nit der grau. 


des andern wird für Ehebruch erklaͤrt ). Die 
Ehe nach dem Tode bes erften Gatten: gilt zwar » 
dieſemn Verfaſſer nicht für Suͤnde, aher er ſagt 
doch, daß man ſich große Ehre bey dem. Herrn 
erwerbe, wenn man ſich der zweyten Ehe ent⸗ 
halte **). Es wird beſtimmt, daß ein Mann, 
welcher von dem Ehebruche ſeiner/ Frau wiſſe 
und fortfahre, ihr beizuwohnen, ſuͤndige und an 
ibrem Ehebruche theilnehme; doch wird von ihm 


- verlangt,’ daß er fie nicht fogleich von fich fcheite, 


* 
— 


ſondern, ſobald ſie Buße thue, ſie wieder auf⸗ 
nehme, jedoch nur einmahl, daß er hingegen, 
wenn ſie ſich nicht beſſert, ſi ſich von ihr trenne, 


aber bey ihren Lebzeiten keine andere nehme. 


Der" gleiche Fall wird bey der Frau angenom⸗ 
men ***), Diefe Grundfäge fi ſit nd in Anſehung der 


äweiten Ehe, des Ehebruchs und der Eheſchei⸗ 


— 


dung noch nicht ſo ſtrenge, als die vieler ſpaͤte⸗ 
rer Kirchenlehret. Daß Mann und Frau nach 


der Scheidung, fo lange der andre Gatte lebe, 


... nicht, follte heirathen dürfen, beruht wohl auf 


der Vorſtellung, daß auch nach der Echeidung 


Som, V. p. 664, Sylb. und Hieron. ‚ep. 28.. 
beſtaͤtigen. 
*) Mandat, 4, 1. 
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das Gele Ban, nicht gaßz Aader ſey, daß 


die Geſchiodene fich wieder ausſoͤhnen, und die 


Schuldige Buße than koͤnnen. Außer dem Ehe ⸗· 

bruche wird keine Urſache zur Scheidung | ange 

‚ nommen, aber der. Frau chen fo wohl als dem, u 
Manne, in diefem Kalle das Recht dazu ein⸗ 
geräumt, 


Juſtin ber Märtyrer legt ſchon ber. gings 


. lichen ‚Enthaltung‘ von aller Befriedigung ber 
Geſchlechtsluſt den Werth einer hoͤheren Tugend 
bey. Er fand in dieſem Triebe und auch in ei⸗ 


ner ſonſt geſetzmaͤßigen VBefriediguug deſſelben 


erwas Süundliches und einen Beweis der ſitt⸗ 
lichen Schwäche des Menſchen. Er fab in dem - 
‚ Gelübde der Keufchheit und ber Enthalsfamteit 
auch im Cheftande: etwas Werdienfttiches mb 
Heilige. Er !errinnente daran, daß bie -Aufers . 
*  Bandene weber freyen.noch fich freyen laſſen, daß 
dies wie viele Beyſpiele beweiſen, ſchon auf Erden 
‚möglich ſei, uud daß man ſich dadurch dem Zu⸗ | 
‚Sande der Auferftandenen ‚nähere, daß Jeſuß; 
ohne. fündliche Luft, von einge Jungfrau ems 
- Pfangen und geboren worden ſey, (wemit Gott - 
bewiefen habe, daß er ohne Beiſchlaf einen Mens 
chen "Fönite erzeugt merben laſſen) dag Jeſus 


die Geichlechtsluft,, welche nicht nothwenbig zum 


Reben und gefegwidrig ſei, umbefriedigt fie, 
Aufſ ben Einwurf daß doch hie Sehötehrebeie oo. 


8* 


[eh 
zur gerwilanmug beſtimmt ſeyen, atwortele 
er nur, daß, es doch auch Weiber gebe, welche 
von Natur unfruchtbar fegen, und daß vice 
Manng ».und MWeibsperfonen bie Gabe der Ents 
haltſamkeit befigen *). »- . 
Anders dachte. Aibenagoras. Er drang 
zwar darauf, taß der Menſch den Geſchlechts⸗ 
Zrieb- in Handlungen und: Geſinnungen firenge | 
beherrſchen, Die mit denfelben verbundene Wol⸗ 5 
luſt bey Seite ſetzen und verachten und ihn bloß 
als eine Aufforderung ‚ber Natur zur Forwflan⸗ 
zung ſeines Geſchlechts betrachten ſoll. In der 
Ehe ſah er nichts Suͤndliches; er betrachtete ſie 
vielmehr als eine goͤttliche Anſtalt und entdeckte 
darin, daß Gott : Anfangs nur Einen: Mann 
und Ein Weib ſchuf, einen Grund zur Monos _ 
| gamie. Dabey gab er 'gewiffe Regeln der Ents 
hali ſamkeit für die Ehe felbft. Den Beifchlaf ‚mit 
Ä einer ſchwangern Frau erklärt er für unerlaubt. 
Nichtsdeſtoweniger gab er es für etwas hoͤchſt 
Verdienſtliches aus, wenn gewiſſe einzelne Men⸗ 
ſchen im ebelofen: Stande bleiben, und die Ge⸗ 
ſchlechtsluſt zugleich zu unterdruͤcken wiſſen, und 
zwar zu dem Zwecke, um ſich ungeſtoͤrter zu 
Gott zu erheben, gleichſam vertrauter mit 





*) De reaurr. carnis ed. Teller Helmst. 1766. pP _ 
VIIl. sg. XUL sg. XV. sy. XLVII. Apol.. IL p. 
ed. 71. ed, Colon. 1986. 
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ihm amgogehen und ſich im mehr zu na⸗ 
bern *). 
Er ift der erfie unter den bekannten Kirchen⸗ 


vaͤtern, welcher die zweite Ehe beſtimmt und 


ausdruͤcklich fuͤr lunerlaubt erklaͤrt. Er nennt ſie 


. einen ehrbaren Ehebruch. Er ſchloß daraus, daß 


Gott nur urſpruͤnglich Einen Mann und Ein 
Weib ſchuf, die nach dem Tode des Einen nicht 


wieder beimsheten, auch, daß die facceflive Poly⸗ 


gamie verboten ſey **). 
Clemens von Ulerandrien nabın deh 


‚ganzen Gegenftand zuerſt in eine umfaffendere 
‚und ‚tiefere Unterſuchung. Er ſammelte und . 


prüfte die verschiedenen Meinungen der Philos 


ſophen, Theologen und NHäretifer varüber und 


\ 
r 


entwarf filbft cine zufammenbängende Theorie. 


Er widerfprach auch gewiſſen Lehren Fatholifcher 


Väter; ohne fie ausdrücklich zu nennen. eben 
außerehelichen und bloß zur. Wolluft bienenden 
Beifchlaf. verwarf er. Die Ehe’ betrachtete er 
als eine rechtmäßige Verbindung eines Manns 
und einer Frau zur Erzeugung von Kindern und 
zur rechtichaffenen Erziehung derfelben. Er ° 
hielt fie: für erlaubt, weil die Natur unfre Koͤr⸗ 
"per dazu eingerichtet habe , das Menfchengefchlecht‘ 


fortgepflanzt und dadurch vervollkommnet "und 


Legat. c. 28. p. 128 — 130. Dechair Oxon. 1706 
”) lc, PB 130. Bi 


m. 
. 
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dem Vaferland Bürger: geſchenkt werden rufen, 


Auch in ber Ehe forderte cr Mäßigung und 


“machte aufmerffan darauf, wie auch: in ihr 


ausſchweifender und ſchamloſer Genuß fruͤhes 


Verwelken, Ueberdruß, wechſelſeitige Verachtung 
und Haß nach fich ziehe. Nur bie Monogamie 
fand er der Würde der Menfchheit und den evan⸗ , 
‚ gelifchen Geſetzen gemäß. Er ſah aber in ihr 


nicht bloß eine Wnftalt zur Erzeugung und Ers 
ziehung von Kindern, fondern auch eine Schnle 


manigfaltiger Pflichten. Der Frau ſchrieb er bie. 


beſondere Beſtimmung zu, für die VBeduͤrfniſſe 


des Manns zu ſorgen, feine Geſundheit zu er⸗ 
halten, feine Gebuͤlfinn zu ſeyn, ihn im höheren 
Alter zu pflegen, und die Kinder. zu naͤhren. 
Weder die‘ Ehe noch die Epelofigkeit, an fih, 


hielt er für Pflicht. Er ließ dies von Umfländen 
und Lagen abhängen. Er bemerfte, daß es cis 
nigen Menfchen zu vrüdend fei, Kinder, ‚zu bas 


ben, und anderen, fie zu entbehren. Er warnte 


ober dawider, den Eheſtand bloß aus Furcht 
vor feinen Befchwerlichfeiten zu flichen und bielt 
ſolchen: Menfchen vor, daß fie Dadurch leicht zum 
Menfchenhaffe und Lieblofigfeit verleitet werben. 
Es beftand zugleich darauf, ‚daß man’ auch Die 


Feufche ‚Ehelofigkeit nach einer gefunden, vernänfe 


tigen Regel mit Gottfeligfeit wählen Fünne, nur 
follte man dabei die Erratur und die Verheira⸗ 
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einem harten Schoͤpfer geſchaffen, man muͤſſe 
fie alſo nicht mit Kindern anfuͤllen, ſondern fich 


— 


ben ‚ bie- Welt feie aus einem böfen Stoffe von 


vielmehr den AUbfichten jenes Weltſchoͤpfers wis 


Strafe geboren, unglüdlich und ein Raub des 


Tods, die Ehe fey vom Teufel, Jeſus felbft habe 


‚Teine Frau gehabt ‚und: gar nichts in ber Welt 


beſeſſen. Er führt wider fie an, daß man auch 


tete nicht baſſen, nicht slauken, daß die Eher . 
lofigkeit überhaupt undl an fich der Ehe vorzuziehen . 
ſei. Er beftreiter unter andern Haͤretikern dies 
jenige, welche die Ehe verwerfen, weil ſie glau⸗ 


derſetzen, die Menſchen werden doch nur zur 


in der Ehe Keuſchheit beweiſen koͤnne, dag der 


Saamen der Heiligen auch heilig ſey, daß man 
auch außer der Ehe in Gedanken unkeuſch ſeyn 


koͤnne, daß Jeſus die Gemeine zur Braut ge⸗ 


weſen ſei, alſo keine Gehuͤlfin nach dem Fleiſche 


| bedurft, daß er nicht noͤthig gehabt babe, Söhne 


zu zeugen, daß er ſelbſt in Ewigkeit fey und 


5 - bleibe der einige Sohn Gottes, daß Paulus 
diejenige welche die Ehe verwerfen, unter die 


| habt habe, daß er kein gewöhnlicher Menfch ges : 


Abtränmige rechne, und daß Propheten und . 


Apoftel Weiber gehabt haben. Wenn das Mo⸗ 


Faifche Geſetz auf den. Ehebruch die. Steinigung 
‚und. das Evangelium bie Scheidung fett, fo 
ſieht er darinn- frinen Widerfpruc indem auch 
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nach dem‘ Evangelium die Ebebtecherinn + mora⸗ 

liſch⸗ und fuͤr das nöttliche Gebot todt fey. Von 
riner aͤchten chriſtlichen Frau ſtellt er ein hohes 
Bild auf: Es gibt nichts liebens⸗ und ehrwuͤr⸗ 

digeres, als ſie; Mann und Kinder freuen ſich 
ihrer, ſie freuet ſich ihrer, alle freuen ſich Got⸗ 
tes, fie ſpricht, was ihrem Manne angenehm iſt, 
fie nimmt an feinen. Freuden und. Leiden Antheil, 
ſie iſt feine innigfte Freundinn. Won der zwey⸗ 
ten Ehe urtheilt Clemens, daß fie zwar. burch 
das A. T. nicht ‚verboten fey, daß Paulus’ 
ſelbſt fie wegen Mangels an Gabe der Enthalt fam⸗ 


eit erlaube, daß fie aber doch ber Vollfonmens 





bit, welche das Evangelium: von den Menfchen 
ſordere, „nicht. gemäß fi). Diefe Schre war. 
die gemeinſchaftliche Frucht des Studiums der 
h. Schrift, der alten griechiſchen Phuleſopben 
und des eigenen Nachdenkens. 

Sraigenes urtheilte von der zweiten Ehe, 
daß fie zwar nicht um bie Seligkeit bringe ‚aber 
: ben Grab berfelben vermindern ,: eines. Epriften 

; unwuͤrdig ſey und‘ von der Gemeinfhaft . der 
wahren ‚Kirche ausſchließe. Er unterſucht forge 
faͤltig, warum denn nach dem Moſaiſchen 
Geſetze der Ehebruch mit dem Tode beſtraft: wer⸗ 


Strom. 11.223 sgq,. 502 i a200. IH. 513 - — '516. 532 u 


| S, 548: ar Paedag. II. 8 ed, Potter 
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den ſei, na den Geſehen des Evangeliums J 


aber nicht. Er vertheidigt hier das Judenthum 
wider ben Vorwurf der Haͤrte und Grauſamkeit 
"and das ⸗Evangelium wider den ber Nachſicht 
und Gelindigfeit, und zwar jence dadurch ‚daß, 
es die Strafe des Ehebruchs auf einmal abthue 
und feine weitere Strafe deffelben nach dem 
Tode befürchten laſſe, diefes aber. Dadurch, daß 


es boch eine firenge Buße verordne, durch welche 


man fih Vergebung dieſer fehmeren Sünde, 
welche nach evangelischen, Grundſaͤtzen den mo⸗ 
raliſchen Tod nach ſich ziehe, verſchaffen koͤnne. 


Daraus ſchließt er, daß beide auch hierinn Bes 
>. weiße ber göttliche Güte feyen und miteinander - 


fibereinftinunen. Wenn Jeſus den Chebruch dee 
Frau 'allein :al8 rechtmäßigen Grund der Ehe⸗ 


fcheidung- gelten läßt, fo fegt ihn die Srage in 


Verlegenheit: ob danıı auch nicht Giftmifcherei, 
‚Kindermord und andere Verbrechen der Frau dazu 
‚berechtigen? Er findet dieſe Verbrechen noch. groͤ⸗ 
ger ale den‘ Ehebruch und doch will er auch dem 
Ausfpruche des Erlöfers nicht widerfprechen. 
Nur: ald Bermuthung trägt er es vor, dad es 
| ſus abfichtlich gefagt ‚habe: „Wer Jeine rau 
u von ſich feheibet, auegenommen im Falle des 
Ehebruchs, macht, daß fie die Ehe bricht,,— 


nicht, aber: „Keiner-foll feine rau, außer wenn - 
‘fie die Ehe bricht, von ſich ſcheiden, = Er iſt 


u 
/ 


“ 


% 
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alſo der Meinung ‚daß ver Grund dieſer Ders 


ordnung der fey, weit ein Hann, der eine des 
Ehebruchs nicht ſchuldige Frau von ſich trenne, 
ihr erſt Veranlaſſung zum Ehebruche gebe, ins 


dem fie nun einen audern heirathen werde. Dar⸗ 


Aus folgte, daß Jeſus nicht den Ehebruch der 


Frau allein für «ine gültige Urſoche au Ehe⸗ 


ſcheidung ausgeben wollte *): 


8 enthufiaftiicher” gobredner- der keuſchen 


Eheloſi gkeit trat Methodius in einem Buche 
auf, welchem er abſichtlich eine Geftalt gab, die 
es vor ein größeres, als das bloß gelehrte Pu⸗ 
blicum bringen ſollte. Es war ein Sympofis 
am, worinn zehn Jungfrauen ſprechen, jede 


eine Rede uͤber die jungfraͤuliche Keuſchheit haͤlt u | 
und, zufeßt - alle durch heilige Gebete und Lieder 


fich einer beftändigen -Keufchheit. widmen. Es 
wird zwar gefagt, Daß Jeſus durch Empfehlung 


der Virginität die Ehe nicht habe aufheben wol⸗ 


len, daß Gott ſelbſt der Urheber der Zeugung, 
der Schöpfer der Kinder und der Stifter des 


Eheſtands ſey. Aber der cheloſe Stand wird 


fuͤr vollkommener ausgegeben. Es wird, behaupz 


tet, daß Gott die Menſchen zuerſt zur Keuſqhhe t 


.*)..Homil. IX. in Ierem p. 267. Hom. xvn. in Lac. 


Yin > 248, “ 


Commentar..in Math, p. 645. ss. Hom, A. iu Le- | 


, 


und alsdam zur Eheloigrit amewieſen, daß 


Jeſus dieſe Tugend durch fein Beiſpiel geheiliget 


habe, daß er der Fuͤrſt der Jungfrauen ſey und 


daß fie die vornehniſte Stelle in feinem Reiche 


‚einnehmen, daß Paulus die Ehe nur ale ein. 
_ Mittel wider bie Unenthaltfamfeit erlaube, daß. 
die gaͤnzliche Enthaltſamkeit das kraͤftigſte Mittel 


ſey/ ‚ um in das Paridies und zur Unſterblichkeit 


zurückkehren, daß fie das fchönfte Geluͤbde ſey, 
welches der Menfch Gott darbringen koͤnne, daß 
fie unter allen Tugenden allein eine Jungfrau 
zur. Sattinn Jeſu mache, dag fie zum Hinmel 


. erhebe und dag. Irdiſche verachten lehre, daß fie. 


— 


| | die gröfte Zierde des Körpers ſey und ihn unfehle 


bar nach der Auferftehung in das taufendjährige 


Reich Jeſu auf Erden und nachher in den Him⸗ 


mel führe, wo die’menfchliche Körper unfterblich 


werden follen. Es fiheint Folge chilinftifcher Ers 


wartungen und des Glaubens an ihre nahe Er⸗ 


- füllung geweſen zu ſeyn, daß zumeilen von der 
‚Peufchen Ehelofigkeit wie von - einer allgemeinen 


Epriftenpflicht gefprochen wirb*). 
Unter den Lateinern ift hier Tertullian 


‘ der erſte und wichtigfte. Er fcheint aber in feis 
nen Schriften bierinn nicht ganz mit fich ſelbſt 


9 Lonvir. virgg. ed, Vossinus Par. 1656. Orat. 
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Abersingufimmen: > Sein ſpaͤrterer uebertrit zu 
den Montaniften erklärt hier nichts; fo wohl 
feine firengere als mildere Grundfäge finden fich 
in Büchern, die er erſt als Montaniſt gefihries 
ben Hat, Bon der einen Seite fpricht er bie und 
2 Da von der Ehe, wie von etwas Unreinem, dei, 
- fen fih der Menfch zu fchämen babe und was 
mit der Hurerey verwandt ſey. Er beruft. ſich 
darauf, daß Paulus die Ehe in ſeinem eigenen 
Namen und aus Nachſicht, nicht auf Gottes Bes 
7, Fehl erlaube, Er behauptet, daß bie Chriften 
Feinen der Gründe zur Ehe haben, durch welche. 
andre Dazu angetrieben werben, nicht bie ſinn⸗ 
liche Luft, welche fie beherrſchen fellen, nicht 
Das Verlangen, ſich in diefer Welt feftzufeßen - 
"and Kinder zu : hinterlaffen, indem fie nicht von 
- diefer- Welt‘ feyen, nur bald aus ihr zu ihren 
Herrn zu kommen und ihre Kinder wegen der 
bevorfichenden Noth fich voran in die Ewigkeit - 
„zu fenden ſuchen. Von den Mädchen, welche 
bad Geluͤbde der Keufchheit gethan haben und 
halten, fpricht er mit fehmärmerifcher Bewun⸗ | 
drung *). Won ber andern Seite gibt er die _ 
Che für etwas Heiliges, von Gott Eingefigtes ° 
aus, bemerkt, daß ohne fie die Zwede des Schds. 
pfers verfehlt und Peine Menſchen, die ‚glaubig 


n De virgg: vel, c, 10. De eshort, east. c. 9, 10. Ad 
uxor 1, 4, 5. 
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und ſeei werden gezeugt werden wuͤrden, und 


und beſtreitet die Marcioniten, welche die 


Ehe für etwas Boͤſes und Unkeuſches audgaben +. 
Wahrfcheinlich betrachtete er nicht ben Beifchlaf, 
fondern die damit. verknuͤpfte Wolluſt als etwas 


Bwdoſes, was erſt ſeit dem Suͤndenfalle entſtan⸗ 


den ſei und fich fortpflanze und auch bei der rechtmaͤ⸗ 


ßigſten Ehe eintrete. Sofern aber die Ehe doch 
das nothwendige Mittel zur Fortpflanzung des 


Menſchengeſchlechts war, ſchrieb er ihr goͤttliche 


Stiftung und Heiligkeit zu. Da er uͤbrigens 


als Chiliaſte den Untergang der Welt und das 


tauſendjaͤhrige Reich ‚nahe glaubte, fo nahm er 
auch an, daß ohnehin bald alle Ehen aufhoͤren 
werden, und erhob die Epelofigkeit defto mehr, | 
ermahnte jedoch, fich der Ehe nicht aus falſchen 


baretiſchen, ſondern aus wahren religidſen 
Grundſoͤtzen zu enthalten »*). 


' Die zweite Che verwarf ‚er ohne Einſchraͤn⸗ | 


Bang. Er führte zu dieſem Zwecke noch mehrere 


_ Gründe an, als frühere Kirchennäter. Er ſetzte 
die fucceffine Polygamie ganz auf. Einen Buß 


mit der gleichzeitigen. Auf die Einwendung, daß 


ſie unter dem alten Bunde erlaubt geweſen ſey, 
bntworiete er, Daß das Meſeiſhe Geleh doc den 


* adv. Marcion. 1, 29. De anima c, 27. Ad uxor, 1,2. 
. ®) de cultu.fem, c. 9- de monog. c, 1-3; 
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price die weit Eh verboten habe und baf-e es 


überhaupt jetzt aufgehoben ſey. Er geſteht zu, 


daß Paulus nicht ganz ſeinen Grundſaͤtzen ge⸗ 
mäß lehre, gibt aber zu verſtehen, daß dies zur 
Unvollkommenheit ſeiner Lehre gehoͤre, welche 
jetzt erſt durch den Paracletus zu dee Vollkom⸗ 

menheit erbhoben worden, zu welcher fie von Ans: 
fang an, beflimmt gewefen ſey. Er gibt. alle _ 
" wohre Chriften als Priefter aus, und, iſt ber. 
Meinung, dab fie auch deswegen ‚nicht zweimal 

heirathen ſollen. Er findet, daß durch die 
zweite Ehe die Herzens « und Geiflesnerbindung. _ 
mit dem -verftorbenen Gatten geſtoͤrt werde, 


“ 


und daß:mah nun nicht: mehr mit: ganzem. Here — 


‚zen für ihn zu Gott beten könne *) | 
Die Ebhe zwiſchen Chriſten und Heiden hielt 
dieſer Kirchenvater fuͤr durchaus verboten, aus⸗ 
genommen, wenn ſie vor der Belehrung de 
einen. Gatten eingegangen worden: waren. Er. 
- betrachtet folche Chen: als cine der Ktesenbanne 
wuͤrdige Unzucht. Er flellt vor, daß eine chriſt⸗ 
liche Frau ſich in manchen Stuͤcken gegen. ihren: 
heidniſchen Mann als Heidinn betragen, ihn 
durch Schönheit und Putz zu gefallen. ſuchen, 
ihm ſchandliche Liebtoſungen erlauben werde, da 
De exhort. cast, 1-37. 11. 13. De monog, ” 
Ba 239 11. 13. 17. a axor; 160° 
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“ anzuvertrauen. . 
daß eine —** Frau in einem Kaufe vol 
beiduiſchen Uberglaubens wohne, daß fie mit 
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toh unter chriftlichen, Gatten Alles mit Zuruͤck⸗ 


haltung und Beſcheidenheit, wie unter Gottes 
Augen, geſchehen ſolle. Er kann es nicht bes 


- greifen, wie gine Ehriſtinn Gott. dienen kann, 


wenn ſie tzu ihrer Seite einen Diener Satans 
bat, welcher von feinem Meifter angewieſen iſt, 


‘ fie baran zu hindern. Er fragt, ob denn ein 
Veidniſcher Mann zugeben werde, daß ſeine 
chriſtliche Frau von Straße zu Straße gebe, um 


| _ arme Mitbrüder zu beſuchen, daß fie des Nachts 


son feiner Seite auffiehe, um den nächtlichen 


MWerſammlungen in der Kirche beizuwohnen, ober: 
feine Grau ohne Argwohn zum Tiſche des Heren 


werde geben laffen, der bey den Heiden in fo üblem 
Rufe ftehe, daß fie glaubten, die Chriften effen in. 
das Blut von gefchlachteten Kindern igetauchtes 


Brod, ob er es fuͤr gut finden werde, daß fie in die 


Gefängniffe krieche, um bie Ketten der ‚Märtyrer 
zu kuͤfſen, ihre Fuͤße zu waſchen, ihnen Speiſe 
‚und Trank zu reichen, daß fie chriftliche Brüder 
"in ihrem Haufe beberberge? Er ſetzt den: Fall, 


295 der heidniſche Ehemann die chriftliche Frau. 


ihren‘. ganzen Gottesdienſt frei: üben. läßt und 
halt es doch. für ein großes Uebel, einem folchen 
‚Gatten bie ganzgz Praxis des chriftlichen Lebens 
r findet es äußerfi unwürdig, 


‚62. 
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ihrem Mann Fein geiflliches Lied fingen, Feine 
gemeinſchaftliche Andacht begehen und. daß in 
* ihren Unster redungen gar nichts von Gott, von 
0 gef, von der, h. Schrift, von dem Sauber 

“vorkommen koͤnne *). 
on Da er ber Feufchen Ehelofü igfeit fo hohe Vor⸗ 
zuge beilegt, fo muß man es deſto mehr loben, 
daß er dennoch eine aͤchte Ehe zwiſchen chriſtli⸗ 


chen Gatten mit ſo viel Waͤrme und Achtung 


(childert. Eine ſolche Ehe wird nach feiner Be; 
ſchreibung ‚durch die Gemeinfchaft des: Glaubens 
und ber JKirche, unter ben Gebeten der Gatten’ 

, mb ber Mitglieder der Gemeine geſchloſſen, die 
‚Engel. bringen den ehlichen Vertrag: vor Gett, 
welcher ihn beftätiget. Auch auf Erden heirathen, 
Rinder nicht ohne. den Willen ihrer Väter, was 

\ zum follten es Ehriften ohne den Willen. ihres“ 

himmliſchen Vaters hun? Ein Glauben, Eine 
Hoffnung, Ein Herr vereiniget fie. Sie find 
Ein Fleiſch und Ein Geift, Bruder und Schweſter. 
Sie beten, knieen und faften miteinander, beleh⸗ 
ven und ermahnen fich wechfelfeitig, find zuſammen 
in der Kirche und am Tiſche bes Herrn, in 
Freude und Noth, fie verhehlen fich nichts, Fels 
nes meibet das andere, eineg; fallt dem andes 
ven zur Laſt, ſie beſuchen Kranke, thun dem 


0) Ad. vxor 2,3 — 6 
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Armen weit, legen einander bei ihrem täglichen 
Sleiße nichts. in den Weg, größen ſich fröhlich 


und wünſchen firb laut Gluͤck. Pfalmen und 


Hymnen ertoͤnen unter ihnen und fie wetteifern 
. mit einander, wer bem gemeinſchaftlichen Goite 
om beften. firgen koͤnne ®). 


- Den‘ Wittmenftand achtete Tertul tian ſe 


boch, daß er ihn ſelbſt der jungfraͤulichen Keuſch⸗ 


beit vorzog, weil Gom ſelbſt in der h. Schrift 
fich fo oft. der Wittwen annimmt, weil bie Witts 
we fich einer Sache enthält, bie fie ſchon kennt, 


‚weil bie Jungfrau mehr ‘der göttlichen Gnade, 
die -Wittwe mehr ihrer eigenen Tugend. ver⸗ 


danke *e). 
Von eigenthämfichen Meinungen ber Haͤreti⸗ 


er in Anfehting der Ehe iſt wenig bekannt, auch 
. gab es wohl überall derfelben nicht viele. Die 
Guüoſtiker fuchten die Quelle des Voͤſen bei 


den Menfchen in feinem Körper, als einem 
Theile der Materie, die von einem böfen Gotte 


herkomme und den Menfchen beherrfche. Zugkeich 


aber nahmen fie ein Princip des Guten in ihm 


‚an, bie Vernunft‘, welche fie ie von dem hoͤchſten 


ao Fr 7 Ve | 
20) —13. c. 1, 8.5. Eyprian dochte von ehlichen Din. 
gen eben‘ fo wie Zertullian de habit, virgge Bu. 
93. ss, 102, 55. opp. ed. Brem. 1690 
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und guten Gotte ableiteten und vom welcher fie N 
glaubten, daß der Menfch füh durch fie vo 
Körper und der Materie looreiſſen, fich zum gu” 
fen Gotte erheben, unter feine. Derrfchaft, zur pbys 
fifchen Vereinigung mit ihm und zur wahren freie 
beit gelangen koͤnne. Unter die Mittel zu dieſein 
Zwecke rechneten fie nun. auch die Enthaltung 
von der Ehe. Doch gab es auch ſolche Gnoſti⸗ 
oa . ter, welche behaupteten, daß der Menſch in dies 
Ku ſem Zuſtande ſich allen Genüffen hingeben koͤnne, 
a weil alsdann die Seele feinen Antheil mehr. dar⸗ 
an ‚nehme und alle Handlungen des Koͤrpers 
etwas Gleichgültiges geworden wären. :Diefe 
u müffen auch wohl die Ehe für! erlaubt und ins 
different gehalten haben. Dem Grioftifer Bafis 
lides aber wird die Lehre zugeichrieben, daß 
die Eheloſigkeit an ſich keine Tugend, noch we⸗ 
miger eine höhere Tugend ſey, daß fie nur uns 
ter gewiffen Umſtaͤnden, bei einem gewiflen Tem 
perament und Naturell, zur Zeit der Verfolgung ' 
. nüglich und zweckmaͤßig und nur dann eine Tu⸗ 
gend werde, wenn fienicht erzwungen und heuchle⸗ 
riſch, ſondern frei und aufrichtig fey.und wenn man, 
ficb. zu ihr Deswegen entfchließe, um fich defto 
‚ ungeflörter dem Reiche Gottes widmen zu Tüns * 
‚nen, Uebrigens zog er fie anderen Tugenden, 


u 





| u 1m. - 7 

Pr einer tugendhaften &he nicht vor *). "Des 
waren in. ben. Augen ber meiften Katholiker ſo 
große: Werbrechen,, daß fie ihn befchuldigten, er - 


“ babe, alle Gattungen von Mnkeuſchheit erlaubt, 
ia geboten. Bon ben Anhängern des Karpo⸗ 





— krates und Epiphanes wird angeführt, vb - . 


| fie lehrten, die Weiber müßten gemeinfchaftlich 
feyn, fo wie Alles urfprünglich geweſen fey **). 
Die Enlratiten und Marconiten machten uns 
ter Anderem auch bie Epthalfung von der Ehe 
zum, beſtimmten Geſetze in ihren; Geſellſchaften, 
weil fie bie Ehe für au fich boͤſe hielten. Tati⸗ 
an, ber Stifter der erfien Secte fand, daß der 
Geſchlechtstrieb und bie Befriedigung deffelben 
den Menſchen am meiften an den Körper. feßle 
und verwarf Daher ‚die Ehe; er nannte fie ein 
Verderben, eine teuflifche Verbindung und Hure 
rey und tabelte geradezu die Einriehtung, daß 
das menſchliche Geſchlecht durch Mann und Weib 
fortgepflanzt werden müffe ***). Montanus 
muß bey aller ſeiner Strenge die Ehe nicht ver⸗ 
— worfen haben, weil von ihm erzählt wird, daß 
er Ebebrecher auf immer aus der Gemeinſchaft 


— 


Chem. Strom, IK: 508. ss, 
*6) Clem. l..c. p. 512 Pr Iren, ad. haer. 4,2, 
x “) Iren 1, 47 — 30. Euseb H. E4,% . 
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der Kirche gefloßen habe und weil die Monta⸗ 
x ‚ niften beſchuldiget wurben, daß fie willfüprliche 
 Ehefcheidungen gebitliget und ‚vorgenommen has 
ben *). Manes tbeilte feinen. Drben in zwey 
Claſſen ein. Die erfte beftanb aus ben Auser⸗ 
wählten ober Vollkommenen, die andere aus. ben 
Zuboͤrern oder Katechumenen. Jenen wurde die 
ſtrengſte Keuſchheit und die Ehelofigfeit zur-Pftiche 
— gemacht. Die Manichaͤer glaubten, daß der 
nn Unterfchied der Geſchlechter und bie Foripflan⸗ 
20777 zung der Menfchen eine Erfindang des Fuͤrſten 
der Finſterniß ſey, wodurch die Seelen an den 
Koͤrper gebunden werden, das Reich der Fin 
ſterniß in der Welt fortgepflanzt und die Schei⸗ 
dung des Lichtreichs von demſelben gehindert 
2 werde. Daher mußten ‚die ſchon Verheiratheten 
ſich fcheiden, wenn fie in dieſen höheren Grad 
trafen. : Die Zuhörer durften in ber Ehe Ichen, 
aber ſie follten Peine ‚Kinder jeugen, weil durch 
,. Jede Beugung eines Menfchen die göttliche Sub⸗ 
oo fanz noch fefter in bie Bande eines Körpers 
eingeſchloſſen werde, als fie es ſchon in dem 
7 Baamen fen... Mon möchte faſt ſchließen, daß 
| ihnen eine Befriedigung der Gefchlechteluft wo⸗ 
bei die Zeugung nicht Statt finden konnte, ges 
J *) Euseb, H. E. V, 16: sqq. . 


u 
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fiattet war =, Hierar war der Meinung , daß 
Baott die Ehe unter dem alten Bunde erlaubt, 
“aber. im neuen werboten habe **). | 


Die chriſtliche Theologen - ‚und Sectenfifter 
giengen auch, in dieſer Materie von ganz andern 
Prindpien aus, als bie griehifchen, römis 


ſch en und jelbft zum Theil hebraͤiſche n Schrift⸗ 


ſteller, Philoſophen, Geſetzgeber. Es war die 
Offenbarung Gottes, die heilige Schrift, der 


Zweck und das Beduͤrfniß der Kirche, welches 
- fie auch Hierin vorzäglich leifere und damit vers 
banden fie noch eine befcheidene Philoſophie und 


aerwifle - Vorfiellungen,, wozu Zeiten und Um⸗ 


Hände flimmten. In den göttlichen Offenbaruns 
gen. unterfchieden fie Perioden und Stufen, nas . . 
nuntli bie durch Mofes und. bie ‚Propheten, 


Die durch Chriſtus und die Apoſtel, einige nabs 
men auch. noch fpäter binzugefominene voll⸗ 
kemmenere Offenbarungen an. Man glaub⸗ 


te überhaupt, daB der Geiſt der Offen 


barumg in: ber Kirche fortgebe, ältere götte 
liche Ausſpruͤche deute, entwikle und naͤher be⸗ | 
ſtimme und daß dies befonders in ven Verſamm⸗ 

Aungen der Vorſteher der, Kirche gefchebe. Die . 
Busiprüche der Schrift wurden, n wie em erwar⸗ 


Euseb. 5, Er. sqq 


J 2 Eriph. haer. 77. Angus de haer. u Mn. 
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ten ließ, verſchieden — und angewandt und \ 
in ein. verfchiedencs Verhaͤltniß gebracht: Faſt 
alle ſchrieben der keuſchen Ehelofigkeit-eine höhere 
Verdienſtlichkeit umd Heiligleit zu, aber aus 


verſchiedenen Gruͤnden, mit inehr ‚oder weniger 


Ausdehnung und Einfchränkung. Nußevehelicher 
Beiſchlaf und bloße Bezweckung der Wolluſt bey 


demſelben wurde von allen. für unſittlich erklaͤrt. 


Das Band des Ehe wurde fo fehr als ein Beil. | 


ges, niemals ganz auflöslichea betrachtet, daß . 


non auch nach einer rechtmäßigen Scheidung 
bey Lebzeiten des getrennten Gatten eine weue 
Ehe für unerlaubt hielt, und daß einige ſelbſt 


Daraus einen Grand wiber die zweite Ehe here 


nobmen. .Diefe: wurde fa von allen verwor⸗ 


- fe. Die Chefcheidung wurde In gewiſſen Faͤllen 


nicht nur für erlaubt, Tondern auch für Pflicht 


gehalten. Die Erwartung eines nahen taufends 


jährigen: Reiche Jeſu auf Erden, die Vorſtellun⸗ 
gen von der. Auferfichung des Leibe, von der. 
Perſon und der Gefchichte Jeſu haben gleichfalls 


aauf die Lehre ber Kirchenvaͤter van der Ehe Eine 
Fuß gehabt. 


- Unter den Chrifler wurbe:eine Geſehgebung⸗ 


die nichtchriſtlichen Völkern unbekannt war, auch 


fuͤr die Ehen, begründet. “Sie. ruhte auf der 


Offenbarung, Schrift und Trabition, fo wie auf 
dem Torsdauernd unter den Chriften wirffamen 


m 


"göflihen Gele. Sie war’ jugeich maralikh 


und rechtlich, fie wurde mit ‚Ebrerbietung und 


fege gebe. Die Kirchenverfämmlungen leiteten 


durch ihre Canones den Glauben und Lebende 
wandel ber Chriſten. Schon bie apefislifche 


Canonrs, welche auch Firdliche genannt wur⸗ 


. ben, beftanden wahrfcheinlich aus Verordnungen 
aͤlterer Synoden *). 


Gehorſam aufgenommen, fie beſtand nicht: im 
eigentlichen Zwangsbefehlen, aber man glaubte, 
daß .man.fih durch Ungehorſam gegen dieſelbe 
von der wahren Kirche augfchließe und baß fie 
zum Beſten derfelben verfaßt und befannt ges 
‚macht werde. Die auf den Synoben. verfans. 
melten Väter wurben als Mepräfentanten der 
Kirche betrachtet, welche fich durch fie'feibfl Ges’. - 


Sie verordnen unter Andern, daB Fein Bis \ 
ſchof, Presbyter oder Diafonus fein. Weib uns 


ter: dem Worwande der Frömmigkeit von ſich 
entfernen, und daß er, mo er cd thue, excom⸗ 


municirt, und, wenn er: dabei beharre, abgeſetzt 


werden foll**). Daraus folgt nicht, daß die 
_ Epelofigfeit dem geiftlichen Stande nicht anflche, 
" fondern nur, daß er, kein hinreichender Grund 
‚zur CEheſcheidung fey. Ein anderer Eanon pera | 


Du meine Geſch. d. Sittenl. Ze U, 68, As 


Sn) can, 6. 54. 
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orbnet, daß nur Vorleſer und Sänger, wenn 
fie unverbeirashet in ihr Amt kommen, neh 
heirathen bürfen, höhere Elerifer aber night). 
Ausgefchleffen von Kirchenämtern werden alle, 


welche 'nach ihrer Taufe zum zweitenmole, 


welche eine Wittwe , ober Gefthiebene, ober eine 
ımzüchtige Weibsperfon ober Sclavinn, ober 
Schaufpielerinn, welche zwei Schweſtern oder 


ihres Bruders, oder ihrer Schweſter Tochter ge⸗ 


heirathet hatten **). Es gab Ehriften, welche 
ſich ſelbſt verfchnitteh und dies wird namentlich 
von Drigen?s angeführt, andere wurden in 


- Berfolgungen zum Spott mit Gewalt verfihnits' 


im. Es entſtand die Frage: ob Verſchnittene 


— 


ein Kirchenamt führen dürfen. Die apoſtoliſche 


Canones entſchieden, daß, wenn einer in der 
Verfolgung ober von Natur veiſchnitten ſei, 
er Biſchof werden koͤnne, wer ſich aber ſelbſt 
verſchnitten habe, kein geiſtliches Amt berkom⸗ 


men koͤnne, daß er. ein Seibſtmoͤrder und ein 


Feind deflen fe, was Gott geichaffen Habe **), 
Die Synode zu Elvira. 305. beftimmte ſchon, 
daß alle Elerifer, bie im Amte fliehen, fich ihrer” 
Meiber enthalten und Peine Kinder zeugen fellen, 
unter, Strafe der Abſetung,n wenn fie aber noch 
*)c 77. , 
») c,17.— 19. 61. 
9) 21 24.77 
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| keine Weißer haben, nicht deirothen, fordern 


nur eine Schwefter. oder Bott geweihte Jungs 
frau bey fich haben: ſollen *). Es kann auffal⸗ 


Im; daß ſchon jetzt ſolche Canones vorfommen- 


Allein man ſieht daraus, daß der Cblibat der 
Cleriker noch nicht ausgefuͤhrt war, aber Beſtre⸗ 


‚bungen zu dieſem Zwecke da waren. Und dies 
— iſt gar ‚nicht zu verwundern, da, wie fchon ge⸗ 


zeigt worden, faſt alle Kirchenvaͤter der Ehelgs 


ſigkeit eine beſondere Heiligkeit. zufihrieben und . 
man daher - leicht auf den Gedanken kommen 


Fonnte, fit dem geiſtlichen Stande zur Pflicht 
zu. machen. Auch muß man nicht vergeffen, 
daß hier von einer bloßen Provincialſynode die 


Rede iſt. 


Was die Ehe aberhaupt betrifft, fo etklaͤ⸗ a 


ren es bie apoſtol ichen Canones für Simde, 


wenn man ſich derſelben aus Haß gegen die 


Ehe felbftjenthalte**). Die Synode von Elvira 
‘gab nicht nur biefe, fondern noch andre Vers 
ordnungen in Mückficht auf’ die Che. Sie vera 


bot, chriftliche Mädchen Heiden, Juden, Kezern 


zur Ehe zu geben und fegte darauf firenge Kir⸗ | 


Genfrofen für die Eltern “..), auf die Heirath 
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| mit der. verſtorbenen Frau Schwefter ſetzte 


„fie 'eine Excdmmunication auf mehrere Jab⸗ 
re: und auf die mit ihrer Tochter: rine 


Ausſchliehung von „ber. Gemeinſchaft der 


‚Kirche. auf. immer %). . Zuͤr den Ehebruch bes \ 


ſtimmte ſie nach Befinden der Wnflände und 
nach der Größe des Werbrechens verfchiebene 


Kirchenftrafen *), In Rücficht auf. die” Ches 


ſcheidung redet die‘ Synode nur von dem Falle, 
wenn - Gatten einander willkuͤhrlich verlaſſen und 


eine andre Ehe eingehen. Geſetzliche Eheſchei⸗ 


dungen ſcheint fie gar nicht zu kennen und ſie in 


keinem Falle zu erlauben. Jene Verlafſungen 
belegt ſie mit den ſtrengſten kirchlichen Stra⸗ 
fen *«*). Die Mädchen, welche das Geluͤbde der 
Keufchheit, gethan und gebrochen haben, Sollten 
in der. Kegel‘ auf iminer in pen Kirchenbann 


kommen, wenn fie aber nur einmal, . auß 
Schwaͤche und Verfuͤhrung gefallen waͤren und 
ihr ganzes Leben hindurch Buße gethan und ſich 
aller Unkfeufchheit,“enthalten hätten, voch am 
u Ende deſſelben wieder aufgenommen werden, J 


fruͤher aber, wenn ſie Ihre Verfuͤhrer heira⸗ 


then *). | 
016. 2 54. 61 66. 


9) 6, 47. 65. 69 2. 72, 


*)e.8 — 10. 
+) &s 12 ⸗ 1A. 7. 
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Eoiche Vorſchriften und ſelbſt zum Theil 
die Kehren ‚ber Kirchenvaͤter giengen auch in die 
WVor ellungen, ben. Glauben und. die Sitten der 
Chriſten überhaupt mehr oder weniger über. 

Die Ehen wurden mit der Kirche in Verbin⸗ 
dung gefegt und traten von felbft unter die Auf 
ſicht . ihrer Vorſteher. Es mußte dafuͤr geſorgt 
werden, daß keine verbotene Ehen Statt faͤn⸗ 
den und daß die Uebertretungen der chriſtlichen 
und kirchlichen Chegeſetze mit Kirchenſtrafen bes on 
legt jmürden. Da die Che als eine göttliche‘ . 
Sitiftung betrachtet wurde, fo iſt fie gewiß une‘ 
ter. Gebeten und Seegnungen und Theilnebmung 
„anderer Chriften gefchloffen worden. Eben fo 
; Tann man vermuthen, daß die Chriften ihre 
} Geiftliche, zu welden fie fo viel Vertraun 
“  . Satten, bey ihren Verhe irathungen um Rath 
werden gefrägt haben. Und je höher das Ans 
ſehen und die Macht der Biſchoͤfe flieg, deſto 
= mehr werden fie fich das Recht zugeeignet has’ 
- ben, über die Zuläffigfeit ver Ehen zu entfcheis 
den und fie der:-Bemeinde. befannt zu machen. 
". Schon Ignatius verlangt, daß Ehriften nicht 
‚ohne. Billigung des Biſchofs heirathen follen, 
damit ihre Ehe dem Willen Gottes und niht . 
bloß: eine fleiſchliche Verbindung ſey*). Ter⸗ 


⸗ 


- *) Epist, ad. Polyc. c. 5 — 
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tullian ſagt, daß geheime, der Kirche nicht 


vorher bekannt gemachte Ehen unter den Chri⸗ 


ſten für Unzucht gehalten werben * ). Auch 
kommt bei ihm eine Spur vor, daß bei 


den Ehen Oblationen Statt fanden **). Bon 
ber priefterlichen Einfeegnung - derfelben aber fine 
det ſich noch nichts Beſtimmtes. Uebrigens iſt 
es wahrſcheinlich, daß etwas dieſer Art gewoͤhn⸗ 
lich war, weil man bald nach dieſem Zeitraume 
deutliche Nachrichte davon antrift und es ſchon 
vorher angeführte natürlichen Beranlaffungen dazu 
gab. 

Fuͤr verboten wurden die Ehen mit Heiden, 
Juden und Kezern in der Regel gehalten, aus⸗ 


| ‚genommen wenn fie fehon vor der. Bekehrung 


des einen Gatten zum Chriftenthum ‚eingegangen: - 


‚waren. Auffallend ift eu, daß man bei den 
- Kirchenfehriftftellern der erften Jahrhunderte :fehe 
“wenig darüber antrift, ob die Chriſten die Mops: 
, faif he Eheverbote angenommen ‚und befolgt 
haben. Nicht einmal da, wo man es am. erfien = 
erwarten follte, namentlich in Predigten und 


Commentaren über die bahin gehörige Stillen 
des ‚Pentateuchug ‚ erflären fie fich darüber. 


‚Die Mpologeten begnügen ſich, die Beigulbigung 


- 
X 


*) De padieit. e. 


e⁊) De mono. c. 11. 


\ .° 
In = 20 — 
» * 


S 


pe lulcaab⸗ von den Cbriften asyumäigen, 
ohne. die fi ie betreffende, unter ihnen gültige Ges 
ſetze genauer. anzugeben, Wahrſcheinlich haben 


beftehenden Roͤmiſchen Ebegeſetzen gerichtet, 
welche ſehr weiſe und in der Hauptſache mit den 
Mof aifchen, übereinflimmend waren. Sene 
on ‚waren ihnen auch deutlicher, ald die Mof aif ben, 
| welche wirklich ſchwer zu erklaͤren ſind. Dieſe 
„wurden jedoch nicht von ihnen verworfen. Bei 
ber. Verdammung anderer Sünden der Unzucht,. 
! bes Ehebruchs, der Päderoftie, der Sodomie ꝛc. 
Zu berufen fie fich auf diefelbigen Stellen des Pentas 
teuchs, in welchen auch bie verbotenen Ehen bes 
ſtimmt find. Es ift gewiß, daß die Ehen zwifchen 
"Sehr nahen Verwandten unter den Chriften der 
erſten Jahrhunderte für verboten gehalten wur⸗ 
den. Die Ehen zwilchen Vater und Tochter, 
Eohn und Mutter, Bruder und Schwefter wers 
den ausdrüclich von den Kirchenlehrern für vers 
brecherifch ausgegeben **), Daß die Mofa ifchen 
Ehegeſetze nicht von allen Ehriſten ſtrenge befolgt 
wurden, , doß man ſie auch zum Theit verſchie⸗ 
Tertull, adv. Mare. 2. ne Constitatt, 2p=6, 
28. etc. 
20) Clean. Alex, Strom. IT. p- ‚a3l. ed. Sylb, Thee- J 
phil, ad. Antol. In. „Pr 383 ed. Maram,, “ 


ſich die Chriften hierin im Ganzen nach ben . 





0 -. 


den erklärte, laͤßt ſi ch vermuthen. Der 19. apo⸗ 
ſtoliſche Canon verordnet, daß wer ‚feiner verflors 
dbenen Frau Schweſter oder feines Bruder Toch⸗ 


ter geheirathet habe, kein Geiſtlicher ſeyn koͤnne, 


woraus doch zu folgen ſcheint, daß ſolche Ehen 


bei Laien Statt fanden. Die Synode zu Elvis 
"ra feßt auf die Ehe mit der verftorbenen- gran 


Schwelter einen fünfjährigen Kircheribann ,. doch 
ohne ſie fuͤr Blutſchande zu erklaͤren, aber die zwis 
ſchen Stiefoater und Stieftochter belegt ſie mit 
einem lebens laͤnglichen Bann und nennt fie Blut⸗ 
ſchande. . Cine Epur von verbotenen Chen iu 
entfernteren Graben iſt in den erſten Jabrhun⸗ 
derten überall nicht angetreffen. | 


Bei den Spofalien gab ber Bräutigam der 
Braut einen Ring, auf welchem ein Kreuz oder 


eine Taube oder ein Anker oder ein Fiſch abge⸗ 
bildet war. Bei der Vermaͤhlung fielen die Hoch⸗ 


zeitmahle, der Pomp, womit die Braut in das 
Haus de Manns geführt wurde und andere. 
heidnifche Luftbarfeiten unter den Chriften bins 
weg ober fanden nur unter großen Einfepränfuns 


gen Statt *). 
| Die, zweite Ehe wurbe den Laien noch ges 


wöhnlic erläubt , immer aber für Sawägr ge⸗ 


Tertull. "Apologet e. 6. de virgg. vol CR 1. 
Clenn. Alen. Paedag. 3, 11. 


1: 
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lalten und in n gewiſſen Gemeinden durch kin 
Pönitenz abgebüßt. . Den Elerifern abtr wurde . 
fie immer allgemeiner. verboten, aber es fehlte - 


. nicht an. Beifpielen ber „Webertretung ee 


.. In. Anfchung der Ehefcheidungen fanden fig 
bie Chriften, weit mehr. durch die Gebote deg 
Stiftes, ihrer Religion beſchraͤnkt, als dir Sys 
den und Heiden. Es hat wohl feinen Iwpeifef: ' 
daß Biſchdfe daruͤber befragt wurden und die 
Aufſicht fuͤhrten. | 

.Ob .unter der, Unzucht ‚der rau, ‚welche Ger , 
us. als rechtmaͤßige Urſache zur Scheidung gei, 

ten ließ, bloß Hurerei und Ehebruch **), ober auch 
Ubfall und Abgötterei » zu verſtehen fen, dars 
über waren bie Lehrer ſelbſt verfchiehener Meis 


nung. Mahrfcheinlich aber ftimmten fie dorinn 
u überein, daß die Frau eben fo wohl fich von ih 
rem. Manne, , als die , 5 von, ihr ſcheiden * 


dürfe 4): 
Eine Wiederverheirathung nach unrtchtina⸗ 
ßig geirenntet Ehe wur für ebebtug sehalun 
Tertull. exh. east. c..7. de monog, e 4% 
“.), Clem, Strom, II. R 424. UL A Best, de . 
“ monsg. „4 ; 
-a) Hermae Past. 9, 4. Bu “ 
"PJ Tustim Apoh 4 P 8, Euseb. H. 24, 7. 
en | on 2 
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N mit ben ſowerfien Kirchenſttafen belegte) 
River auch nach. eineer rechtmäßigen Scheidumng 
wurde es fuͤr beſſer gehalten, entweber’gar nicht, 
oder doch bei Ledzeiten des geſchiedenen :Gatren‘, 
nicht wieder zu heirathen ”) “Ein allgemeines Ders 
dot deshalb aber war nicht vorhanden und in mans 
‚7 chen «Gemeinden wurden fülche Ehen unter gewiſ⸗ 
ben’ Einſchraͤnkungen geſtattet +). * | 
Im Briten: Jahrhundert kam auch die Ges 
wohnbeit auf, daß zuweilen, Cleriker eine geiſt⸗ 
the Che ſchleſſen. Sie verbänden ſich durch rin 
7, Welübde, mit Ihren Frauen als Schwefiern in 
WVWVecreinigung der Herzen, des Glaubens und bei 
.. Undacht, in inniger Gemeinfchaft und Freund⸗ 
= Tebaft dhne alle phyſiſche Liebe und Beimohnüng; 
_ I tedben. Es ſcheint ſeibſt Laien gegeben zii. 
haben, welchei in einer ſolchen Ehe lebten ) 
€ “war das fittliche Denten und Leben 


ı 
N 
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9 Conat. ap. 6, 14. 17. 8, 9A cm. Eliberit. 65. 
700...) Orig, Tractat. VII. in Mathaeum. Herman. . 
c. Tert. de monog. €. 9. = 
. me) Coteler. Not. in Hermae J in Patır. 
apost. 1: 87 42994. 

» Tert. ad uxor. 1, 4. quot sunt, qui gansensy. 
pari inter se matrimonii debitum tollunt, volus- 
tarii spadones pro ‚cupiditate regui coelestis! Quod- 
si salva matrimonio abstinentia toleratur, quaate. 
magis adenite. u nr 


EN 
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her Abiuſten in, Colchurg der ein Beim 


Zeitraume beſchaffen. Gr ift abſichtlich abgeſon⸗ 


dert worden, weil ex der wichtigſte it and. ſchey 
den Grund faft zu Aflem-legte, wqas fpäter vor⸗ 
kommen wird: .; Deshalb. ift auch in denſflhen 
mehr ins Einzelne, gegangen werden, als fodter 
eieberlic ſeyn wird. FE 


dedt umfafſe ie ahfichtlich auf. eipinol,ch 


nen weit groͤßeren Zeitraum von Eonflant.igs 
nuß, bie zur ‚Reformation. Gr kann zu groß. 
ſcheinen. Ich habe. aber. vergeblich nach zweck⸗ 
maͤßigeren kleineren Abſchnitten geforſcht. & 
heben ſich zwar gewiſſe Begebenheiten, Züge 
und Erfcheinungen in Ruͤckſicht auf das eheliche 
Leben hervor, welche wichtiger und einflußreicher 
wären, als andre... "Allein theils liegen fie fich 
zu nahe und bilden zu Fleine Abſchmite, theils 
haben fie keinen fo mächtigen und weit verdrei⸗ 
teten Einfluß gehabt, daß fie zum Anfange neuer 
Perioden berechtigten , theils iſt ihre ‚Entftehung 
and Augbildung faſt uͤber den ganzen großen 
Zeitraum verbreitet und nicht an eine beftimmte 
Zeit gebunden. Es kann alſo Überhaupt hier 
Alles in einem richtigeren Zuſammenbange dar⸗ 
geſtellt werden, wenn die Periode weiter ousge⸗ 
dehnt wird. 
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ar 7 "Haupteifiheitimgen , ‚ welche" in Beilk 
Bong auf“ die Ehe hler in Betracht fommen ' 
find 'dfe Kirchenvaͤter, welche zinn Theil einen 
fo mächtigen, ausgebreiteten und dauerhaften 
Einfluß auf die Kirche auch in dieſem Stuͤcke 
bebauptethaben, bie wenigen Haͤretiker, die in An⸗ 
ſehung dieſes Gegenſtands von ber herrſchenben 
Kirchenlehre abwichen, bie Ausbreitung und Vers 
. breitung des Mönchstebeng, fo. weit es auf die Ans 
Nörber&her einwirft, das Verbot der Ehe für den 
uͤriis die Ünerfennung Berielden als eines Ea⸗ 
craments, die Einführung der Copülation , ala 
eines Geſetzes , die ———— ſofern fie diefe 
Lehre nach diefer Methode behandeln, die rich⸗ 
terliche Macht der Cleriker Kin’ „Ehefachen ‚die 
Mäpfte ‚ fofern fie in oberſter Inſtanz daruͤber 
entſcheiden nd dispenſiren, die viele hierher ges 
börige Canones der Synoden und die Ehtfcheis 
dungen "des. Körpers‘ dis 'tanonifchen Rechts, 
namentlich die weiter ausgedehnten verbotenen 
Ehegrade, die Abweichungen ber griechiſ chen 
Rirche in Anſehung der Ehe. 
abdetantius verwarf eben fo, wie andre 
Wäter, alle Befriedigung des Geſchlechtstriebs | 
Bröß zur Wolluſt und außer ber Ehe. Daß 
‚eine gaͤnzliche Enthaltſamkeit nicht unmöglich 
- und fchwer fen, bewies er damit, daß ‚dom, 
welcher an Gott glaube, alles leicht werde und, 


Ä 


} 
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ts ‚auf Diefe Art wirklich unzählige Menſchen 


ein durchaus keuſches Leben geführt hätten. 
Diefe Keufchbeit bält er nicht. für ein göttliches 
Gebot, da doch bie Menfchen fortgepflangt, wer⸗ 
den muͤßten und dieſer Trieb von Natur ſehr 


beftig fig, aber für etwas von Gott Erlaubte, 
was. er Herrlich ‚und unvergleichlich belohne 


und was ˖den Menfchen ihm am aͤhnlichſten 


miache. In Unfchung des Ehebruchs hielt er 


Stau und ‚Mann gleih und räumte auch jener 
das Recht. zur Scheidung und Klage ein, wenn 
diefer die cheliche Treue brach. *). 


Mit vorzüglicher Beredſamkeit hat Ambros | | 


ſius die keuſche Ebeloſigkeit lobgepriefen und den 
Jungfrauen in Schriften, die fuͤr ſie beſtimmt 


Sind, ‚empfohlen. Er mahlt bie Vermaͤblung 
terſelben mit dem bimmliſchen Braͤutigam bes. . 


ſonders na den Zügen des Hohenlieds aus. 
Er. erzähle mehrere Wunder, die zur Rettung 


der Keufchheit Gott geweihter Sungfrauen ges‘ 


Scheben feyn follen.. Er ermuntert die Mädchen 


mit dem Beifpiele der Maria, ihr, der Mut⸗ 
ser Gottes, zu gleichen und an ihren Seegnun⸗ 


gen und Ehren theilzunehmen. Er bemuͤht 


ſich vorzglich aus dieſem Grunde zu beweiſen, 
daß fie immer Jungfrau geblieben ſey. Er lobte 


*) Inst. div. 6, 23. 
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35 D X J — 


290 I 


“ 


Die maͤrden, weiche ſelbſt wider den Willen ie 


.. ‚rer Gltern ehelos bleiben. Heftig erklaͤrt er fich 


gegen die Romiſchen Geſetze wider bie Ehelo⸗ 
ſi gkeit und meint, man babe ſie blog aus Haß 
gegen die Gelübde der Keufchheü gegeben. Er 
gieng in feinen Lobpreifurgen des Ebliba:s ſo 
weit, baß ihm darüber oft Vorwürfe gemacht 
wurden. Er leugnet daß die Beodlferung das 
‚durch leide und beruft fich auf die Erfahrung, 
daß do, wo viele Mädchen das Geluͤbde 
der Keuſcheit beobachten, im Ganzen doch 


mehr Menſchen geboren werben, als anderswo, 


und daß in ſolchen Gegenden andere deſto eher 
verheirathet werden koͤnnen. Die Ehe beſchreibt 
er zwar nicht als etwas Suͤndliches, aber doch 
als eines Beweis des dalls und der Sawache 
ber Menſchen *). 


Wider die Ehen der Wittwen kann er zwart 


kein beſtimmtes Verbot in der h. Schrift auffin⸗ 
den, aber er führt ein Reihe von Beiſpielen 
frommer Wittwen an; die daſelbſt geprieſen und 
geſeegnet und belohnt werden. Er: beruft ſich 
auf Paulus, welcher nur den Wittwen, die 


2) Man ſehe überhaupt bie Säriften: de virginibus 


, ad. Mareelliuana gororem — de virginitate — ad 


virginem devotam - de virginis lapsu — de Vie 
duis — de institutione virginis 5: sermo de virgi- 
nitate perpetun 3, Mariac, Opr- Pas: 1614, T. IV. 
p. 415 — 497, 


⸗⸗ 


| 
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ven Wells: alähen, bie Ehe, alt Das: silndese 
„Nebel, geflatte. - Er leugnet, daß ‚cine. Wiitwe 
- ohne Schutz · und ollein ſey, da Gott ſich eis 
ihren beſonderen Veſchuher erklaͤrt habe. u 
—weiſt die Wiriwen an, Gott, die ‚Engel und 
Märtyrer - ‘am ihren Saup zur Erhaltung: des 
Keufchheit anzuflehen, und ihrem verſtorbenen 
Banne ihre. Treue zu erhalten *). R 
“ Won dem Ebhebruche bes: Manns und der 
Kr urteilte er, daß er durch das: Moſa iſche 
qriſtiiche und . natürliche: Gefeg verboten, ſey⸗ 
Auch das nennt er Ehebruch, wenn Abraham 
fest auf. Anzarhen feiner Frau, mit Hagar 
Kinder zeugt. Um ihn aber gu entichuldigen, 
-Hührt er an, daß der Ehebruch damals: noch 
wicht durch. ein goͤrtliches Geſetz ‚verboten, 
fey, anderes Grunde nicht zu gebenfen.**).: 
Hieronymus, der greße Segeifterte Lob» 
sebner des Moͤnchslebens, redet von der Ehe, 
. "wie von einem nothwendigen und geringen Uebel, 
um größeres zu verbuͤten, nennt fie eine Knecht⸗ 


Ichaft des Fleiſches und ein. Mittel wider - 
ie Unkenſchheit, befchreibt fie als etwas, was 


Gott. und die. Kirche verftatte, die Feufche‘ 
Eheloſigkeit aber .als etwas, was fie wollen. 
Er lobt die ie Ehe aus dem Grunde weil il Moͤnge 


* de nidais L: c« Office. 2,. 6 
%) De Abrah. 1,2. 4. 
_ Mi 





. 

. 
. 

“ 

s - ‘ 

x & 
\ 298 vn 
. 
|] 


ib Wonach "bus ihr erzeugt Seren und Kae 


anık. ‚dabet:, daß man auch: von Dornen Roſen 
ons der Erde Gold und aus Muſcheln Perlen 
kefen Eönne. :.Um: den Einwurf. zu wicderlegen, 


daß doch das menfchlihe Geſchlecht kortgepflanzt 


werben. müfle, bemerlt er, daß dm Weltende 
nahe ſey 9) 

Auguffinus. beſtritt ſoiche iberfponnte Pi 
hauptungen.des Hieronymus, Er fand in ber 


. Ehe nicht nur nichts Suͤndliches, fondern viel 
@utes,,.: und: zwar an ſich, nicht bloß in Ve 


glekhung mit: ver Hurerei. Er ſchloß dies ſchon 
daraus, weit die Eheſcheidung, Einen Fall ande 


genommen,“ und die zweite. Ehe verboten ſey, 


und ſelbſt nach der Scheidung der Ehebund noch 


fortdautr. Er ruͤhmte am ihr, daß fie Freund⸗ 


ſchaft ˖ und Voerbindung der: Gemuͤther ſey, die 
Unenthaltſamkeit auf das ehrbare Geſchaͤft der 
Kinderzeugung zuruͤckfuͤhre, die .fleifebliche Luft 
Burch die elterliche Liebe mäßige und-fchaamhefe 
ger mache und die chlihe Treue veranlaſſe. Er 
nannte es gut, Kinder zu: zeugen, Vater und 


’ 


Matter zu’ ſeyn. Er ließ die Che vorzüglich das 


durch gut werden, daß Saiten ehrbar, züchtig, 
rin! nraͤchtig leben: und ihre Kinder ‚gewifienbaft 


.*) Adv, ori, T.H p 293. 305. “ ri 1. 1 
3 eıl, I allarz. f 


“,,_ 


I) —* 49 | \ 
—*R e⸗ nannte’ die Ehe niert 
deſſen Ipeiiitkeit nicht zugebe,, bei "Lebzeiten int, 
geſchiedenen Watten wider zu heiratben und 
meinte damit ohne Zweifel einen Heiligen Bund. 
Er berief fih darauf, daß Paulus nit die 
Ehe, ſondern nur den Beiſchlaf in ihr aus bios 
Ber Wolluſt, aus Nachſicht erlanbe: ı Eor..7 36. 
28. Einen -folden Beiſchlaf erklärte er für ein⸗ 
verzeihlſche Sande, indem der Ebebruch eine 
— ſeh y. 
Do "gab er der tetchen ebeloſgteir "ze 
—** Er nahm an, duß folt. dem. Suͤnben⸗ 
falle: die Menſchen nur Durch. ſuͤndliche ¶ Wolluſt 
fortgepflanzt werden, welches vorher one: fe 
Yard geſchehen Fünnen.: Ex meinte aber,idoß 
ſie ehemals nothwendig geweſen ſey, umdns 
Wolk Gottes fortzupflanzen, aus welhan hrie 
ſtus 'erſtehen ſollfſe. Michbem aber dieſerfge 
ſagt habe: „Wer es kann, der thue es“ ſo ſolle J 
ſie nur von ſolchen eingegangen werden, die ſich 
nicht enthalten koͤnnen. Jetzt ſey die Eheloſigkeit 
Veſſer, als die Ehe. Die Ehe der Frommen ſey zwar 
beſſer, als die Eheloſigkeit' der Gottloſen, aber des⸗ 
wegen werde nicht die "Ehe. der Chelofigkeir, 
ſondern die hrdmmigkeit d der Sorttofigteit vor⸗ 


*) D&.bong ecoui. ed. Bened. VI. 233 aqq. de aaneta . 
virziait. 9 ag. de nupt. et cuuc. X,187 — 244. \ - 
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yeomen«» Bir. Ehrlich fehle’ weniger om dat 
Meltliche uub "mare einer fuͤnftigen Höheren 


Soeeligkeit tbeifhaftig. Die Pflichten ver Ebe 


fügen menschlich, die des Cdlibats engliſch, 


Die Wirginität werde nicht bloß mit dem Sr 


per, fondern auch mir dem Geifte gehalten: 
Ihr Rubin und Verdienſt fen größer, .wenn die 


- Ehe nicht als etwas Boͤſes betrachtet., werbe, 
Sie ſey alsdann nicht. bleß Vermeidung des Bde 


fen, ſondern hoͤhere Vollkommenheit: Ye; of 
die Einrendung, : Pa das nmichliche GSeſwiecht 
ausſterben wuͤrde, wenn alle ſich der Ehe ent⸗ 
halten wollten, autwortete Auguſtinus: PR: 
daß alle aus reinem: Herzen ' wollten, fo 
würde Gottes Stadt cher ‚voll werden und das 
Ende der. Welt befehleuniget werben!‘ und ‚berief 
ſich auf a Tim. 1, 5. 1 Kor. 7, 7, 29°). DE 


Geluͤbde der Kenſchheit zu brechen , hielt. er zwar 


für ſchwere Sünde, aber, boch ſolche Ehen, für 
wahre Chen, die das Gute derfelben an ſich bar 
ben, nicht für Ehebruch ***). 


Wicderholte Eben erklaͤrte er nicht für fände u 


“9 Op. impert. contra Julian. L. 5, Tr X. 904, de 
beqnm. econj· u. 3. & de sancta virg. n. 8, 12, 16 
21 — 20. - 


+) de bon. eoni. D. 11. - 5 


*) de bone viduit. m, 12 14. T. v 171. v8 
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Ko, wit die Ehe nichts an ſun Boeee ſeh. Der 
Viduitaͤt aber legte er eine gewiſſe Seiligfent 
Bei pr! 


‚Den - Ehbebruch der "Männer. bielt er kin | 


größere Sünde; als den der Weiber, weil jene 


mehr Kraft befigen ‚„ wel es ihnen mehr 
zukommt, die Frau durch Tugend a uͤberwin⸗ 
den und durch Beiſpiel zu regieren ** 


Als eine .Haupturfiche der — zwi⸗ 


ſchen Verwandten fuͤhrt er an, daß durch die 


Ehen zwiſchen ſolchen, die nicht verwandt ſeien, 


die Verbindungen unter den verfchiebenen Far 


milien. und den Menſchen überpaupt mehr. be⸗ 
fördert werben **x). 


- - 


Der Umſtand, daß nach älteren: KRömifgen | 


Belegen. bie Ehe zwiſchen Geſchwiſterkindern er⸗ 
laubt waren, veranlaßt ihn zu. der Beiner⸗ 
kung, daß wenige Chriſten ſeiner Zeit davon 


Gebrauch gemacht haͤtten und zwar wegen des 
bruͤderlichen Grads der Berwandfchaft. Er felbft 


' 9 de bon. vid. m. 3 — 16. 


billiget dies, nicht -nur wegen Vervielfaͤltigung 


der Verwandfchäften durch andre Chen, fondsrn 
_ auch wegen einer gewiflen Achtung und Echaam⸗ 
baßtigkeit gegen Verwandte +) | 


*0) De conjug. adulterin. T. vI. 273 — 306. 
*2%) de eivit. Dei 15, 16. 


DL“ Er. fest unter Anderem: ‚quis dubitet,, ein 
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uebrigens legt dieſer Kirchenvater das mer 
baurdie Geſtaͤndniß ab, dei: die‘ Unterfuchung 
über die Ehe. hoͤchſt dunfel und verwidcht ſey, daß 


noch in feiner Schrift fie im allen ihren Zalten er: ⸗ 


forfcht uud ‚erlärt babe, und es auch icht nit 
Einie*). ı a 

‚Unter den Griechen hat Gregor von 
Ruf fa ‘cin befonderes Buch von der Jungfrau⸗ 
ſchaft oder’ vom chelofen. Leben gefchriebeh **). 
Es enthält nicht viel mehr als das Gewoͤhnliche 
Er ſagt darin, Vater, Sohn, h. Geiſt und 
die Engel waͤren auch Jungfrauen. Die vielen 


J und mannichfaltigen Gefahren, Beſchwerlichkeiten | 


und Leiden, die mit der Ehe verknüpft feyen, fchils 
dest er ausführlich, "Dem jungfräulichen Stande 
legt; er anch den Vorzug hei, daß der Tod hier, 
keine Trennung verurſache ſondern. wur. Verei⸗ 


1 * ‘ ° j 


hoc tempore honestiu. consobrinarum coufagia esse 
‚prehibita, non solyın ‚propter multiplicandas afh- 
mitateg, ut mumerus propinguitatis apgentur, sed 
etiam quia nescio quomodo inest ‚humanae ‚vere- 
“ eundiae ‚quiddam naturale atque laudabile, ut cui 
debet causa propnigiutalis ' verecuudum "honorem, 
ab ea contineat, quamvis genetricem, tamen Tibi- 
dinem , de qua erubescere videmu⸗ et ipsam pu i- 
eitiem cenjugalem. 


L de conj. adulterin. 1, 32. — 


8 Opp. T. III. p. 111 sqq. Par. 1638. u 
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ang mie chem: binriſqhen weaaſhemn-kühre 
Die Ehe erklaͤrt er nur, für erlaubt und wernt 
uͤbrigens davor, ſich nicht. durch fie zu aus: 
Shweifendem Genuffe und. zur Anhänglichkeir 
an das Irdiſche hinreißen zu laſſe. 
Chryſoſtomus beſchreibt die Ehe ale 
Befriedigung eines boͤſen, er aus dem Ein: 
venfalle entfpuungenen Zriebs und als einen 
Stand voll von Sorgen, Schmerzen, Plagen 
und Unruhen, als eine Sclaverei, wobei bie 
Gatten ihres Körpers ‚nicht Meifter bleiben. 


Obnerachtet er aber die Ehe aus etwas Böfem 
entfpringen läßt, fo leugnet er doch, daß fie. 


felbft böfe und ein KHinderniß der Tugend und 
Seeligkeit ſey. Zu dem. Guten ber Ehe rechnet 
‚er ‚vorzüglich Die treue Anhaͤnglichkeit zwiſchen 
Mann und Frau‘, welche das Weſen der Ehe 


ausmache. Die zweite Ehe verwärft und billige 


se nicht, aber mißräth fie ‚und fegt fie unter 
die erſte herunter, weil fie einen. Mangel an 
Liebe zur erften Frau, befonders wenn Kinder 


— 
- 


\ 


y 
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da ſeyen, und Schwäche beweiſe, weil Stiefel⸗ 


‚tern und Stiefkinder ſich gewöhnlich eine große. 
Plage feyen und die ‚zweite Frau oft die vers 


ſtorbene haſſe, auch die gemeine Meinung wider 
‚sine ſolche Ete ſey * 


*). S. beſonders bie —* ad —ER — al 
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exixdanius ſtellt als bie boalte Kugenb 


und. Stuffe in der katholiſchen Kirche das jungs 
2° fräifiche , als die zweite das einſame Leben, aſs 


die dritte Die keuſche Wittwenſchaft, als die 
vierte den zuͤchtigen und einmaligen Eheftand 


. dar. Doch erflärt er die zweite. Ehe nicht für uns 


erlaubt, ausgenommen für-den Bifchof, Preebys 
ter‘, Diefonue , Subdiakonus und die Diafes ! 


niſfinn *). Much Cyrill von. Serufalem - 
preist bie Jungfrauſchaft hoch, ermahnt aber 


diejenige ;' welche eine vollkommene Keufchheit 
beobachten, die, welche in dem geringeren Stande 
der Che fchen, nicht zu verachten, indem der 


Apoſtel⸗ dieſen Stand ruͤhme und wir alle von 


Ebeleuten geboren ſeyen, auch Gatten ſich bloß. 
des Kinderzeugens wegen verbinden und ſich bis⸗ 


weilen enthaltfam bem Gebete ergeben koͤnnen. 


Eben fo ermahnt er die nur einmal Verheira⸗ 
thete, die, welche ſich zu einer zweyten' Ehe 
herabgelaſſen haben, nicht gering zu fcyägen, 


weil fie es zur Vermeidung der Unzucht wethen 


haben koͤnnen **). 


versus vitae monasticae impugnatores — de con 
- jupetione cordis — de virginitate ad viduam T. I. 
VOpp. edit. Möntfaucon, und Homil. in Math, 


VII. p. 673. in- ep. ad Epliesi hom. 20: XI. 150 >. 


in iHnd; Vidua eligetar III. 315. 
) Heer. 3 2. 


I Pr — | 
her Abriſten ig, Snfefrung, der an. Mm. dieſem 
Zeitraume beſchaffen. Gr iſt abſichtlich abgeſon⸗ 
dert worden, weil er der wichtigſte iſt un fon 
den Grund fall zu Allem legte, wqs ſpaͤter Dora 
kommen wird. .; Deshalb iſt auch in. denfeiben 
mehr ins Einzelne gegangen werben, als falten 
eferberit ſeyn wid. 
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dJeht umfaſſt 7) abfichtlich auf, eipinal,eig 
nen, weit größeren Zeitraum von Eonftantis 
nus, big. zur ‚Reformarion. Er kann zu gro 
ſcheinen. Ich habe aber vergeblich nach zweck⸗ 
maͤßigeren kleineren Abſchnitten geforſcht. Es 
heben. ſich zwar gewiſſe Begebenheiten, Züge " 
und Erfiheinungen in Kuͤckſicht auf das ebeliche 
Leben hervor, ‚weiche wichtiger und einflußreicher 
waren, als andre; Allein theils liegen fie. ſich 
zu nahe und bilden zu Fleine Abſchmite, theils 
haben fie £einen fo mächtigen und weit verbdreis 


teren Einfluß gehabt, daß fie zum Anfange neuck 


Perioden berechtigten, theils iſt ihre Entftehung 
nd Augbildung faſt über den ganzen großen 
. Zeitraum verbreitet und nicht an eine beftimmte 
‚ Beit "gebunden. . Es kann alſo überhaupt pics 
. Mes in einem richtigeren Zuſammenbange dar⸗ 
geſtellt werben, wenn die Periode weiter gußgee 
| bepnt wird. \ 
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J pie "Haupteifiehütigen bite” in 'Belik 
Küng auf: die Ehe hler in’. Velracht kömmen 
And. die Kirchenvater, welcht zinn ˖ Theil einen 
fo Mächtigen ; ausgebteiteten und dauerhaften 
Einfluß auf die Kirche: auch in dieſem Stuͤcke 
behaupterhaben, bie wenigen‘ Haͤretiker, die in Ans 
fehung diefes Gegenſtands vor ber herrfchenbin 
Kirchenlehre abwichen, die Ausbreitung und. Vers 
‚ breitung des Moͤnchslebens, Ar weit. cs auf die Uns 

Mär bri&de kinmirkt, das Verbot der Ehe für ben 


er," vie Anerkennung derschhen als eines Ea⸗ 


J craments, die at, der Copulation /alg 
eines Geſetzes, die Scho aftiker, ſofern fie diefe 


Lehre nach dieſer Methode behandeln ‚die richg | 


terliche Macht der. Cleriket "in Eheſachen, die 
Päpfte, fofern fie in oberſter Inſtanz darüber 


entfcheiden und biepenfiren, die viele hierher ges 


Börige: | Canones der Synoden und bie Ehtfcheis 
dungen des Korpers dis tanonifchen Rechte, 
namennich die weiter ausgedehnten verbotenen 


\ı 


Ehegrade, die Abweichungen ber griechiſch en 


u Sirde ih AUnfchung der Ehe. | 
Ralrfantiug verwärf eben fo, wie andre 


Väter, alle Befriedigung des Geſchlechtstriebs 


Blöß zur MWolluft und außer der Ebe. ' Daß 


‚eine gaͤnzliche Enthaltſanikeit nicht unmoͤglich 


und ſchwer ſey, bewies er damit, daß ‚dem, 
welcher an Goit glaube, alles leicht werde und 
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haben Finnen. Er berief ſich auf die Ausſpriche 
des Paulus, daß das Weib durch Kinderzeue 


gen .feelig werde, und daß ein Biſchof Cines 


Weibs Mann feyn fol, auf. das Hobelied, wel⸗ 


ches dem. Eheſtande ſehr guͤnſtig fey, und auf 


“ Maria, welche Jeſum zwar als Jungfrau 


Gegenſtand in Schriften einer befonderen Auf⸗ 
merkſamkeit würbigten. ober nad einer neuen . 
Lebrart abhandelten,. In der That iſt bis zu 


"empfangen, aber nicht als Jungfrau und nicht 
‚mit verfchloffenem Leibe geberen und dadurch - 


aufgehört habe, Jungfrau zu feyn *). Wigis 


Jantjus ermunterte die Geiſtlichen, ſich zu ver⸗ 
heirathen *P. 

Es verfloß ein langer Zeitraum, bis wieder 
Maͤnner auftraten, bie ſich. durch neue —** 


ſaͤtze oder Wiederherſtellung ‚älterer in Ruͤckſicht 
auf das; eheliche Leben augzeichneten ober Diefen 


den Scholaſtikern nichts Bedeutendes dieſer Art 
anzufuͤhren. 
‚Sn der Zwiſchemzeit aber bildete ſich ein 


ſehr weitſchichtige politiſche und kirchliche Geſetze 
Br. in r Aniehung der Ebe aus, worauf das 


0 Hieron adv. Jovin. L.L p- 146. T. IV, Opp« 


“ed. Bened. Ambros. ep. 7. Augustin de nupt. 

‚, L2 p. %6. T. X. ed. Antv. 
) Hier. adv, Vig. rt 
' u 2 
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Chriftenthum großen Einfluß Hatte In ben 
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Zeiten bes Druds und der Verfolgung hatten 
die Orundfäge der Ehriften oft im MWiberfpruche 


mit den eingeführten Ebegeſetzen geſtanden. 
Jetzt da das Ehriſtenthum immer mehr zur Herr⸗ 
ſchaft gelangte, bewirkte es eine maͤchtige Ver⸗ 


aͤnderung in ben eingeführten Ehegeſetzen und 


veranlaßte viele neue. Die Synoden gaben dar⸗ 


uͤber eine Menge von Verordnungen, welche 


eben ſo viel als buͤrgerliche Geſetze galten. Da 


+ überhaupt die Ehe als eine göttliche und heilige 
Anſtalt betrachtet, wurbe fo, zog nach und nach ber 


Elerus die Ehefachen an fich und die' geiftlichen 


-. Berichte. entichleden  barüber. Weine Abſicht 


Tann hier nicht feyn, alle Bicher gehörigen Ges ' 
ſetze und Canones anzuführen und zu erläutern. 


Ich Halte mich vorzüglich an das Wilgemeinere 
und an das, was bie Sittlichkeit angeht ‚oder 


beruͤhrt. 


Conſtantinus der Große hob die Roͤ⸗ 


miſche Geſetze wider den ehelofen Sfand auf *). 
Nicht nur die Chriſten/ welche: dieſen Stand 


verehrten und unter welchen das Moͤnchslehen 


ſich immer weiter verbreitete, ſondern viele heid⸗ 


niſche Unterthanen, die der Ehe abgeneigt waren, 


wußten ihm großen Dank dafuͤr. Ein chriſtli⸗ 5 


*) Euseb. Vit. Const, A, 26 
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Per Kirchengefeichtfchreißt *) bemerkt babei, 


daß ohnehin, durch menschliche Geſetze und Be⸗ 
muͤhungen die Bevolkerung nicht befördert wer⸗ 


den koͤnne, ſondern daß ſie immer durch goͤtt⸗ 


liche —— vermehrt oder vermindert werde. 
Dies mag 


worden feyn.**) Er ſchraͤnkte auch nach chriſtlichen 


Gtundfägen die Ehefcheidungen cin‘ und feßte 
Strafen auf die unrcchtmäßige. Fuͤr die Frau 
lich cr bloß bie Urſachen zur Scheidung gelten, 


‚wein nämlich ihr Mann ein Mörder, ein Gifts 


mifcher und Verleger der Orabmäler ſey und 
für den Mann eben fo viele,: mern feine rau 
Chebrecherinn, Giftuiſcherinn und Kupplerinn 
ſey *). Der Ehebruch kommt bei dem Mann 


nicht vor, dies war alten Römifchen, Grunds 
fügen gemäß und im N. T. war biefe Urfache 
auch nicht angegeben. : Julianus fließ diefe 
-Gefeßgebung wicder un, bob Einfchränfungen 


auf und führte bie Scheibungen ob mores gra- 


*)Sozam. 1,9 


*) Er erneuerte auch das Geſet, daß kein Verheira⸗ u 


thetex eine Goncubine halten bürfe 1, un. C. de sone. 
. 5, 26. und verbot den mit ihr erzeugten Göhnen et: 
was zu hinterlafen 1. 1. «, de mat lib. 5 97. Nor. 
8. c 1% 
Cod. Thsod, r 1. de zepud, 3, 17. 
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ohl auch dem Kaifer vom Clerus geſagt | 
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‚Viores und leviores’ wieder ein *). , —E Re es 
auch nachher unter chriftlichen Kaifern geblieben, 
bis unter Honorius und Conſtantius die 
- 7. Strafen heſchaͤrft ‚und die Scheidungen wieder 
beſchraͤnkt wurden **). Theodofiufs II. fchaffte 
diieſe Geſctze wieder ab und ſtellte wahrſcheinlich 
nn das alte vor den chriftfichen Kaiſern geltende 
| Hecht ber **). Da' aber dadurch Die Ehefcheis 
‚ dungen ar zu haͤufig wurden, fo gab er fpäter - 
ſtrengere Verorditungen }). Die $rau’ follte 
ſich unter anderen Gruͤnden auch darum vom 
Manne trennen duͤrfen, wen er Ebebrecher, | 
Staatsverräther, Betrüger, Menfchenräuber fey 
75 und fie-mif Schlägen mishandte,, und der Mann. 
von der Frau, wenn ſie Hand an den Maun 
lege, wenn ſie witer feinen Willen und ohne 
0. Dinreithende Urfäche die Nacht außer dem Haufe 
“  - zubringe, wenn fie das Theater,“ den Circus 
und andre üffentlihe Pläge ohne-feine Erlaub: 
wiß beſuche. Juſtinian gab unter ‘vielen 
| Anderen, die Ehe betreffenden Verordnungen < 


| 
| 


9) L. 2. C. Tb.3, 13. Augustin quaestt. 'ex utro- | 
_ que test. qu. 115. Aug). das Belenntniß bes Chri⸗ 
> flenthums war ein Grund zur Scheidung Ter tull 
Apol. c. 3. 
,"*)CTı.L.2 de repud, 3, 17. 
‚***) Nov, 1. de repud +. 17. 


* 
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.17) L. 8. c. de’rep. 3, 17. N > 





! 
h 


* 
> 
F 


[3 L} 
" IN N 
s > 
311 —7 
— 


u bie, daß, wenn einer ber. Ehegatten des 


Kloſterleben wählen und das Geluͤbde der Keuſche " 


beit - ablegen wolle, er die Ehe ungeftraft auf⸗ 


‚ heben koͤnne und daß dies nicht als Verſtoßung 


betrachtet, werben fole *). - 


Die Ehefcheidungen waren fo weit frei, ale man 


fich auch ohne gültige Urfache trennen konnte, 
wenn man die darauf gefeßte Strafen auf ſich 
nahm.Außer den Vermogensnachtheiten, Die 


ich hier nicht anfuͤhren will, verordnete Con⸗ 
ſtantius fuͤr die ſchuldige Frau die Deporta⸗ 


V tion nach einer Inſel, für den Mann das Vers 


! 


einander waren im Nömifchen Reice erlaubt, . 
pie Theodofiug der ältere fie unter der. Strafe 


\ 


\ 


bo 


bar, der erfien rau: das Recht, fich des Hei⸗⸗ 
rathguts der zweiten mit Gewalt zu bemächtie 
- gen **8). ' Endlich fegte Auftinian fo flrenge : 


t-einer neuen Ehe, und gab; wenn ‘er es doch 


Strafen auf die unrechtmaͤßige Scheidung, daß 
ſie ſo gut, wie ganz verboten war, namentlich 


Einfperrung ins Kloſter und Verluſt des gan— 


den Vermoͤgens ***). 


1 
- 


‚Die Heirathen der Geſchwiſterlinder unters 


*) Nov, 22. c 5. 123. c.40. 
“) L.1.C. Th. de repud. 3, 17. 
) ©, überhaupt Mäßter über die Eheſcheidungen 


bei den Römern ©. 202 — 233. 236 — 257 
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ber Verweiſung und des Feuers verbot. Ambt o⸗ 
fius der viel ‚bei ihm‘ galt, ihielt fie für blutſchaͤn⸗ 
deriſch e). Honorius milderte jene Strafe 
und ſetzte den Verluſt des Vermoͤgens und daß 
die erzeugten Kinder als unchelich behandelt wer⸗ 
den ſollen, an ihre Stelle *). Artabius bob 
"die Einzichung des Vermögens. auf, erklärte aber 
gleichfalls die in einer folchen Ehe erzeugten Kin⸗ 
der für unehlich und beraubte den Vater des 
Rechts, ihnen etwas zu fihenfen und zu vermas 
‚chen **). Endlich erlaubte der Kaifer felbft diefe 
Heirathen +), wie denn auch mehrere Kirchen: _ 
väter nichts wider fie hatten. Conſtantius, 
der ältere und jüngere Theodofius und Ars 
cadius verboten bie Ehen mit des verſtorbenen 
Bruders Wittwe und der verftorbenen Frau 
Schweſter tr), vermuthlich, weil die Theologen 
> glaubten, daß fie in der h. Schrift verboten 
ſeyen· 
.Weiter glaube ich die Römifchen Ehegeſetze 
nice verfolgen zu müflen Das Angefuͤhrte 
*) Epist, 49. 
0 Th. 3.010 1. 
*) IL. c. L. 61213. 
) L. V. c.t. 4. 1. 19. 


49)1.2. 3. 4. c. Th. . de inc, nupt. 1 5. 6. c. as 


evd. i⸗ 7 
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aber durfte nicht mit Stillſchweigen übergangen 
werben, weil es den Einfluß ber Kirche auf | 
diefe Geſetzgebung beweist und weil das Roͤ 
‚mifche Recht auch hierinn auf ſo viele Voͤlker 


und ſo dauerhaft eingewirkt hat. Bei anderen 
Völkern werde ich. mich entweder gar nicht oder 
Pürzer auf ihre befonderen Ehegeſetze einlaffen. 
Ich gehe. zu den Berorbnungen der Syno⸗ 
ben fort. Die einzelne Canones anzuführen, 


darauf kann ich mich Hier nicht einloffen *). Sch. 
muß mich bier auf das Allgemeinere einfchräns 


ken und behaupte übrigens dabei nicht, daß dag, 
was ich fo nenne, durchaus und überall verord⸗ 


net und angenommen tworben fey und gegolten 
habe. 


. Die Chnoden beſtimmten die verbotenen Ehen 
und die Kirchenſtrafen dafuͤr. Einige erkannten 


ſie, nach vorhergegangener Poͤnitenz, noch an 


und hoben den daruͤber ausgeſprochenen Kirchen⸗ 
bann, andre aber verwarfen ſie durchaus und 
ließen den Bann bis zur Trennung beſtehen 


Sie verboten die wiederholten Ehen, die mit 


Heiden, Juden und Kezern, die ohne Wiſſen 
oder wider Willen der Eltern, die waͤhrend der 


Ich habe ſie ſchon in meiner Geſchchte d der Sitten⸗ 
lehre Jeſu HIT. 434 — 484. IV. 509 — 512. bis, 


106 13. Jahrhundert nachgewieſen. 
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Hnitenz geſchloſſene, die wit Verwandten und 
Verſchwaͤgekten ic 

‚Bon den Ehen ber letzten Art liefern die 
Eynoden nie vollftändige Berzeichniffe. Sie er⸗ 
klaͤren es zuweilen ſelbſt für bedenklich und ge⸗ 
faͤhrlich, ſie alle zu nennen. Sie geben ihre 
Canones daruͤber gewoͤhnlich nur aus beſonderen 
Weranlaſſungen und machen oft dur Zuſaͤtze zu 
früheren Beſtimmungen. Die Roͤmiſchen Bi—⸗ 
ichoͤfe, deren Verordnungen hier Zleichfalls in 
Betracht kommen, um jo mehr, da fie meift. 
„Reſultate gehaltener Synoden waren, antworten 
N gewöhnlich nur auf Anfragen, die wegen eins- 
zeiner Faͤlle an fie ergangen waren. 7° 


Die Gruͤnde und Principien, von welchen 
die Shnoden' und Bilhöfe dabei -ausgiengen, 


laſſen ſich aus ihren Verordnungen abnehmen. 


Sie berufen ſich auf- die im Pentateuchus vor⸗ 


kommende Eheverbote und wiederholen zuweilen 
auch einige Roͤmiſche. Von den letzten pflegen 
fie mit Achtung zu ‚reden, und finden es ers 
wuͤnſcht und. nerfwürbig ‚daß fie in manchen 
Stuͤcken mit den Moſaiſchen uͤberein⸗ 
. Rimmen und ihnen zur Ergaͤnzung dienen: koͤnnen. 
‚Er berufen fi ch ‚aber auch darauf, daß durch 
ſolche Chen die Rechte der Natur verlegt, bie 
natürliche. Verhaͤltniſſe verrückt, und die Pflichten 
in Widerſtreit geſetzt wetten; fie nennen ſie oft 
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Ehebruch. Sie nehmen zwei Hauptprincipien 
- an; das eine: Die Ehen zwiſchen Blutsfreunden 
find durchaus verboten, es ift fchändlich-und uns 

natürlich, daß die, welche von Natur von Einem 


Sleifche find, es wiederum durch die Che wer: 
den — das andere; Da Mann und Weib Ein 
Fleiſch werten, fo tritt jebes mit den Blutfreuns. 


den des andern in eine’ phufifche Bereinigung, 


die beiterfeitigen Berwandsfchaften werden beiden 
gemein, demnach find auch die Ehen in ver 
Schwaͤgerſchaft nicht zuläffig, wenigfeng nicht 
Air ben näheren Graden. "Die. Ehe mit. der vers 
flörbenen Frau Schweſter und mit des verftors 


benen Bruders Frau wurde beſonders oft aus⸗ 


drücklich verboten, . weit Moſes ſie erlaubt zu 
haben ſchien. Auch die Ehen zwiſchen Geſchwi⸗ 
ſterkindern, die lange erlaubt war, wurde jetzt 
durch die Kirche verboten. Won der Berechnung 
und. Beſtimmung der Generationen oder 
Grade in Beziehung auf bie erlaubte Oder 
unterfagte Ehen findet man lange. nur wenige 
Epuren. Die Hauptveranlaffung dazu war Bas 


- Bemühen, die Nähe der Verwandtſchaft zwiſchen 


Geſchwiſterkindern zu- bezeichnen und den Ehen 


witer ‚ihnen - ‚entgegenzuwirfen, Die Strafen 
. für verbotene Ehen befianden meift in den vers 


ſchiedenen Stuffen des Banns auf ſo lang, 
bis‘ die Ehe. getrennt war. Zuweilen wurden 


auch bürgerliche ‘Strafen 5. B. Ausſchließung 
von Militaie s und Eivilämtern und Entziehung 
Des Vermögens, nach der an ben König ober 
die Nichter gefchchenen Anzeige dictirt. Nach 


der Trennung pflegte: die Schließung einer beſ⸗ 


ſeren Ehe zugeſtanden zu werben. 


Eine. Synode zu Conftantinopel vom 


Sabre 692 *) fagt: Die geiftlihe VBerwande® 
ihaft ift größer, als die leibliche; der Pathe 
Darf daher die verwittwete Mutter des Paͤthchens 


nicht heirathen, eine ſolche Ehe muß getrennt 


und der, welcher ſie eingegangen hat, als ein 
Hurer beſtraft werden. Das iſt die erſte Spur 
eines ſolchen Ehchinderniſſes in den Synodalbe⸗ 
ſchluͤſſen. Jene Verwandtſchaft wurde nicht nur 
zwiſchen Taͤuflingen und ihren Pathen, ſondern 
auch zwiſchen den Pathen ſelbſt angenommen. 


Jenes Verhaͤlmiß des Paihen wurbe als ein ei⸗ 


nerliches betrachtet. Die Taufpathen hießen g ei ſt⸗ 
liche Väter und die Getauften ihre geiſt⸗ 
lichen Kinder. Jene vertraten die Stelle Dies 


fer und verpflichteten ſich auch, mit für. ihre _ 


gute Sitten: zu forgen. Es fanden in biefem 
Werhaͤltniſſe überhaupt Verpflichtungen und Ems 
pfindungen Statt, die. zur Ehe nicht paßten« 


Dieß giebt au Juſtinian in dem Gefee zu 


7) Synod. Trullan. seu. quinisexta c. 5%. 
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verſtehen, worin er dieſe Ehe verbietet. Er re⸗ 
det von einer. väterlichen Zuneigung, welche ein. 

nerechtes Eheverbot nach fich ziche und von ciner 

Bereinigung der Seelen bei der Taufe *). Daß 
ein folches Verbot nicht früßer vorkommt, ers 


5 ı Mlärt fich daraus, weil im Alterthum bei männs 


lichen Taͤuflingen nur Mannsperſonen, kei weiß: 
lichen nur, Srauensperfonen. Pathenftelle vertras 
ten. Dies wurde zwar bei erwachfenen Taͤuflin⸗ 
gen beibehalten, weil’ das Gegentheil unanftäne 
dig fehien, bei Kindern aber, bei welchen man 
es auch wohl vorher. nicht fo ‚genau zu nehmen 
‚ pflegte, änderte es fich nach "und nach fo, daß - 
man dabei nach Willführ verfahren Fonnte. Da 
entfland alſo die Frage: ob folche geiftliche Vaͤ⸗ 
‚ter ihre geiflliche . Kinder heirathen koͤnnten? 
Man betrachtete die Pathenſchaft als eine geiſt⸗ J 
liche Adoption, folglich, wie die buͤrgerliche, ja 
noch mehr denn ſie, als ein Ehehinderniß. Ju⸗ 
ſtinian blieb noch bei dem Verbote dieſer Ehe 


ſtehen. Die Trullanifche Synode aber dehnte 


es auch auf die Ehe zwiſchen der Mutter des 
getauften Kinds und dem Taufpathen aus. 
Spaͤter wurden nicht nur das Juſtinianiſche 
Geſetz und der Synodalbeſchluß vereiniget, ſon⸗ 
dern auch in dem neuen Geſetz das Verbot t noch 


) Cod. L. V. t. .4 l, 26. . 
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weiter ausgedehnt ) Mebrigens kamen dieſe 
Verordnungen im Dceidente weit fpäter in Gang, 
als im Driente. Solche Ehen in_der geiftlichen 
Verwandtſchaft wurden mit eben fo firengen, | 
auch wohl noch firengeren Etrafen belegt, - ‚als 
die in der leiblichen. . 
Concubinen im gemeinen Einne ‚entweder 
\ allein oder neben Der rechtmäßigen Frau zu baz 
ben, war durch Die Gefege der Kirche‘ verboten. 
a Es gab aber auch rechsmäßige, durch die Kirche: 
anerkannte Eoncubinen. Nach Roͤmiſchen, Ges 
fegen fonnte nicht jede Meibsperfon rechtmäßige 
Frau jedes Manns: feyn. Beide mußten Ro: 
— mifche Bürger und ven einem verbältnißmäs 
higen Stande ſeyn z. B. ein Senator Fonnte. 
I- Feine Freigelaſſene heirathen, cin Freier Feine 
Selavinn und die Verbindungen der Sclaven- 
‚ ‚wurden feine Ehen genannt. :Die Frau, welde 
man nicht in einer bürgerlichen Che haben Fonnte, 
konnte Goncubine ſeyn, wenn nur der. Mann 
nicht mehr als Eine hatte und nicht verheirathet 
war.: Die Kinder waren weder legitim, noch 
»Baſtarte, fondern natürliche Kinder, anerfännt 
‚ dur die ‚Väter und der Schenkungen fähig. 
‚Die Kirche. machte diefe mit der Gleichheit der: 
Menſchen und der Wuͤrde der Ehe fireitende 
% j . 
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Unterſcheidungen nicht, erkannte jede anfache u 
und. febenslängliche, mit ihren Verotdnungen 


nicht ftreitende Verbindung zwiſchen Mann und 


Frau als wahre ‚Ehe an, genchmigte die Ehen. 
der Unfreien, wies fie zwar an, die. Erlaubniß 
ihrer ‚Herren auszuwirken, lieg aber, Diefe Ehen | 
auch alsdann gelten, wenn idie Herren nicht einz. 


ftimmten *). x 
Sn: Anfehung, der Hochzeiten verordnete bie 


Kirche, daß man fie während des Dundragefis 


mal = Saften nicht halten, daß Chriſten dabei fich 
“ anftändig betragen, ein mäßiges Mahl zu fich 


„nehmen, nicht. tanzen und nichts von dem Sils 


ber und andern Zierrathen der Kirche dazu neh— 
men follten, um fie nicht zu entweihen, Es 
kommt auch der Canon vor, daß, wenn Braut 


"und Bräutigam vom Prieſter ceingefegnet 
ſeyen, fie in der darauf folgenden Nacht ‚noch 


aus Chrerbietung gegen diefen Seegen in der 


Enthaltfamkeir bleiben follten. Die Priefter 


pflegten dabei die Hände aufzulegen. Die Chris 


‚ ſten liebten dies felbft, es wurde Gitte und 


. 
* 


zwangloſe Regel. Es war weder Befehl der 


Kirche noch der hriftlichen Kaifer, und nicht ale 
wefentliches Stuͤck einer Ehe vorgefchrieben. | 
Selbft Juſtinian verordnete nishte diefer Art. \ 


e. 1. c. qm €. Fi 


, 


‘ 


In der Folge aber wurde bie priefterliche Einſeeg⸗ 
nung der Ehen als kürgerliches Gefeß vorges 
fibrieben und zwar zuerft im Oriente von dem 
Kaifer Leo *), und dann im Dccidente von 
Carl dem Großen **) , und auch durch Kirchenz 
"gefege beftätigt *). 
Ucher Ehebruch und Eheicheibung kinder 
man lange nur wenig Canones einzelner Bifchöfe 
oder ganzer Synoden. Und aus diefen ficht 
man, daß darin lange Zeit ‚viel Schwankendes 
war, daß die Kirche hierinn ihre‘ Zwecke ſchwer 
durchſetzen konnte, weil ſie mit dem Herkommen 
und den buͤrgerlichen Geſetzen im Widerſpruche 
ſtanden. Sie wollte dem Manne und der Frau 
gleiche Rechte und Pflichten geben und auflegen, 
fand fich aber. in der Ausführung befchränft und 
ihr Bann brachte oft nicht die bezweckte Wir⸗ 
kung hervor. 
Auf der Synode zu Nicaͤa wurde vorge⸗ 
Schlagen, ein Gefeg zu machen, daß Bifchöfe, 
Presbyteri und Diafoni ſich der Gemeinſchaft 
mit den Weibern, die ſie als Laien geheirathet 
‚hätten, ganz enthalten ‚follten, worin im. 
Grunde auch das lag, daß fie im Amte felbft 
* Nov. Leon, 89, ' i 
*«60) Boehmer I. C. P. 4, 3, 25. 
*) C. 1, 2 — 5 Caus. 30. qu. 6. C. 3. x. 
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wicht heirathen ſollten. Papbuntiuß, em. 


-Egpprifeier Bifchöf, der felbft’in einer keu⸗ 


ſchen -EBelofigfeit‘ lebte, erhob fich dawider und 
fuͤhrte am, die Ehe ſey ehrbar und ohne Fiecken, 
nicht alle koͤnnten me foldhe Enthaliſambkeit er⸗ 
trugen, es ſey genug, wern die: einmal ordinirten 
Griftlichen, nach der alten Tradition der Kirche, 
sicht mehr beirathoten, man müſſe aber feinen‘ 
Gherifer. von tem Weibe frennen, das er als 
Laie rechtinäßig genommen und Peinem unterfagen, 
feines Frau die cheliche Pflicht zu leiſten, Vie‘ 
zum Weſen der Che gthoͤre. Diefe Erimmd 
drang buirch *). Der Roͤmiſche Biſchof Siris 
eins‘ fuchte zwar den Chlibat des Clerus allg 


. gemein im Dceidente zu machen, ſab aber wohl 


ein,. daß er es nicht. ausführen fünhe. er 


Srbination eingegangen battin,, ſo wenig aufhe⸗ 


ben, als fie abgeſetzt wifſein. Nur im Amite 


ſelbſt fellten fie nicht heitaihen. ‚Nur von den 
höheren geiſtlichen VRermtern ſoͤliten alle Verhei⸗ 
rathete ausgeſchloſſen feyn. Nur folche, welche 
mehr ale Eine Frau gehabt, oder noch baden, 


oder eine Wittwe ehelichen, follfen zu keinem 


gif den Amte zugelaſſen/ oder, wenn fie ſchon 


9 Sonn 2, 50 zom, ı, 13. 
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„darin wären, abgeſetzt werden *) Inno⸗ 
ce, I beſtaͤtigte und wieberholte Diefe Ges: 
ſetze.Gleiche Ganones wurden ‘von den Syno⸗ 
den gegeben. Es wurde übrigens zugleich vers 
ordnet, daß bie Cleriker, welche auf eine recht⸗ 
mößige Urt Weiber Gaben, ganz enthaltſam 
mit, ihnen leben und feine Kinder zeugen fellten. 
Verheirathete Kirchendiener' follten vor der Or⸗ 
dination feierlich dieſe Enthaltung geloben, und, 
wenn fie es nicht halten, fo follten ihre Kinder nicht 
erben und. Sclaven ihrer Kirche werben, fie 
follten abgefegt werden oder ‚doch nicht in hör 
here geiftliche Aemter hinaufruͤcken fönnen und 
beßftaͤndig Zeugen ihrer Keuſchheit um ſich has 
‚ben... Uebrigens waren Die Verordnungen ber. 
Eynoden auch hierin ‚bald ſtrenger, bald milder. 
Erſt Gregor VII ließ auf einer ber Römis 
ſchen Synoden, welche jährlich gehalten wor⸗ 
den, und für die ganze Kirche Geſetze geben folls 
ten, beichließen, daß durchaus alle Cleriker, 
melche in der Ehe oder dem Concubinate lebten, 
fid trennen oder aus dem geiftlihen Stande 
treten follten. Gr glaubte Damit nur auszufpres 
chen,. was von jeher Tendenz, Wille und 
Grundfaß ber. Kirche gewefen, aber nur- noch. 
. nicht ausgeführt. wäre. Man weiß, welche hef⸗ 


2) Sir. Decret. c. 7. 9 — 11. 
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tige Bewegung und Wirerſetzlichl eit dies in der 
ganzen Tatholifchen : Welt hervorbrachte, aber 


‘ 


ach, welchen mächtigen und dauernden Entas 


es gehabt hat. or 
Dutch Tpätere Ganonce wurde in Begtehung 
auf Hochzeiten ' überbaupt ‚verordnet , daß fie 
nicht. heimlich gehalten und Tranungen nur des 
Vormittags und, wenn. Brdutigam. und Braut 
noch ganz ‚nüchtern feyen, gefchehen . follten. 
Das Letzte deutete auf tie Heiligkeit der Ebe 
und prieſterlichen Einſeegnung und wahrſchein⸗ 


lich auf die damit verknuͤpfte Brautmeſſe bin. 


Es war natuͤrlich, daß man auf den Ge⸗ 
danken gerieth, überhaupt: fo viele Canones der 


Synoden zu ſammeln, zu vergleichen und ein 


Ganzes daraus zu bilder. Nach mehreren Vers 


Suchen fchrieb der Benedectiner Gratianus, 


Lehrer. der Univerfirde Rologna, fein Deere 


um. Es kam in größeres Anſehen, .als alle 
| vorhergehende Sammlungen. Er beſtimmte Diefe 
Schrift zum. Schulgebrauche, namentlih auf 


Univerfitäten. Er fachte darin die Canones, 
die. im Miderfpruche miteinander. fanden oder 


zu ſtehen fchienen, in Uebereinftiimmung - zu. 
bringen. Vermuthlich wußte er wohl; dag 


Diefer Zweck hicht vollklommen erreicht werden 
koͤnne, und wollte. oft nur befü ümmen,, was 


ijetzt gültig und Recht ſey oder nach Pergtekgling | 
x 2 | 
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J und» Emdgung ber. Coronum. fegn ſoute, was 


man ſchon früher errelchen wollle, aber nicht 
Zoante und was. jetzt ausgefuͤhrt werden koͤnne 


‚Sr gebraucht nicht bloß Canones dee Synoden, 


fondern auch Stellen ber. Kirchenvaͤter und an⸗ 
derer Schriftſteller, Briefe und Decretolen per . 
Puͤpſter Er bedient ſich einor ſcholaſtiſchen Mes 

ihode im canoniſchen Rechte. Er legte Prince 
pien zum Grunde und fuchte das Kirchentecht 

"aut.ciner Univerfitärg + Wifſenſchaft zu erheben. 
Er übergab. fein Buch zuerft.. feinen Eollogen 
zur. Prüfung und Billigung unb bie Unjverfirdt 


 erhicht von dem. Papfte die Erlaubniß, daß über 


daſſelbe Vorleſungen gehalten werden dürften. 
Es wurden Lehrer des canonifchen Rechts auch 


auf andern Univerſitoͤten angeſtellt, es wurde 
ihnen, als Lehrern goͤttlicher Rechte der Vor⸗ 


rang vor andern eingeraͤumt. Das Buch wurde 
bei Gerichten und ſeibſt von Paͤpſten in ihren 
Entſcheidungen gebraucht. Es kam in geſetzliches 
Anſehen. Einer von den Hauptzwecken des 
Verfaſſers gieng dahin, die päpftfiche Gewalt 
"zu befeſtigen und zu. erhöhen. Dies war auch 
namentlich in Anſehung der Ehen, beſonders 
ihrer Zulaͤſſi gkeit und Trennung, der Fall und 


ergab ſich natuͤrlich aus der Idee dom Papſt⸗ 
— tbum. und ber Che, wie ſie damals herrſchend 


‚geworden. . Ueber Menſchen von allen Etanden, 
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| ſelbſt über Kaifer und Koͤnige, erhielt der Papſt 
\ das oberſte Entfcheidungsrecht if Ehefachen. . 
Nach. und "nach wurden zu dem Decret noch x 
‚andere Decretalen und anones binzugethan 
und fo entfland ein großer Körper bes can 0 
niſchen Rechts. 6 N 
.Wenn wir nun base, was dadurch in ehe— 
ſachen entſchieden wurde, im Allgemeinen zus 
ſammennehmen, ſo ergiebt ſich Folgendes. 
Den Ehehinderniſſen, die aus Verwandt⸗ 
ſchaft und Verſchwaͤgerung entſtehen, wurde cine 
immer yeitre Ausdehnung gegeben. Im canos 
nifchen echte wurten die Prinzipien angenom⸗ 
“ men, daß alle Heirathen in der Blutefreundfchaft 
durchaus und an fi fuͤndlich feyen, und daß, 
“da Mann und Weib Ein Fleiſch werden, die 
“  beiderfeitigen VBerwandtfchaften beiden ganz ges 
mein, werden und daher die Ehe in der Echwäs 
gerfchaft gleichfalls verboten fey. Es wurden - 
immer mebrere Grade feſtgeſetzt, in welchen dieſe 
Ehen unzulaͤſſig ſeyen und: zwar gleiche in der 
Verwandſchaft und Schwaͤgerſchaft. Dieſe neue 
Berechnungsart wurde durch Päpfe beſtaͤtigt, 
aber auch wieder befchränft und gemildert. Das 
gegen wurde das Hinderniß der geiſtlichen Ver⸗ 
wandtſchaft immer weiter ausgedehnt *). Ob 


\ 
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es. Irrthum ober geiſtliche Heriſchſucht oder 
das Zunehmen inceſtuoſer Heirathen war, was 
dieſe Erſchwerungen der Ehen veranlaßte, laͤßt 
ſich nicht leicht entſcheiden. 

Die Ehe wurde ſchon lange oft ein S⸗⸗ 
crament genannt. Paulus hatte bie Kiebe 
der Männer zu. ihren rauen mit der Kiebe 
Chriſti zu feiner Kirche verglichen und dabei ges 
ſagt: das feye cin großes Geheimniß, weis 
ches man durch Sacrament überfeßte 
Eph. 5, 25, 33. Man dachte, darunter ein . 
Band, welches cben fo wenig aufgelöst werben 
bürfe, als die Verbindung Jeſu mit fener Ges 
meinde. Auch ‚die priefterliche Einfegnung betrachs, 
tete man als etwas Sacramentirliches, was auf 
Feine Weife verlegt werden dürfe. Man hielt 
alfo immer mehr die gänzliche Auflöfung einer. 
wahren, rechtmäßigen Ehe für etwas, was in 
keinem Galle Statt finden dürfe. Von der ans 
dern Seite ‘aber trat eine Erleichterung ein, 
Man veroiefältigte die Urſachen, durch melche 


Zweite nicht gemäß, mic noch tiefer hier einzulaſ⸗ 
ſen. Viele ältere Schriften über dieſe Eheverbote 
uͤbergehe ich hier und berufe mich nur auf Schle⸗ 
gels mehrmals angeführte Schrift. ©. 169 — 249 
und auf Plancks Geſchichte der chriſtl. kirchl. Ge: 
ſellſchaftsverfafſung IV. B. 2. Abſchnitt. S. 422. ff. 


I 


* Pa 
37 — on ' 


ein Ehe ungültig werde und für null und nice . 
ig erflärt werben kͤnne. Manche wurben durch 
dieſe Leichtigkeit, Ehen zu trennen, verleitet, 
fle mit der Abſicht einzugehen, fie nach Belie⸗ 


ben wieder aufzuheben, ober ſie ohne binreichende 


‚Gründe aufzulifen. Und fe verlor die Heilige 
keit dis Eheſtands von der anderen Seite faft 


eben fo vich, ald fie von der einen Eeite ge⸗ 
wonnen hatte, 
AIch kehre zu den Sechriſtflellern zuruͤck, die 


ſich in der Lehre von der Ehe auszeichneten- 


De 'Scholaftifer benugten auch bier Allee’ 
was ihnen zu Gebote fand, h. Schrift und 


Tradition, Kirchenväter , Philofophen-, Canones, 


Deetetalm, Sie flellten es zufannnen , crdneteii 
und prüften «8, wogen Grähde und Grgengründe ' 
ab, und thaten von ihrem eigenen hinzu, ſo 
viel ihnen höhere Autoritäten erlaubten. 

Peter der Lombarde® Handelt Hier 
vornehmlich von der Einfegung der Ehe, ihrer - 
geheimen Bedeutung, der Einwilligung dazu, 
der Verlobung, der Enthaltſamkeit im Eheſtande. 


dem Guten und Bdfen in demfelben, ben su ihm 
u fähigen Perfonen, den Kinderniffen deffsiben und 
- ihn trennenden Urfachen ıc. Er läßt dic Ehe zwei⸗ 


mal eingefeßt werden, vor dem Suͤndenfalle als 


*) Sent. L. IV. d, 26 — 42. 
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| pfucht, nach denfeiden als. Huͤlfe mittel wider 


die Suͤnde, naͤmlich wider die uncrlaubte Luſt. 
Wenn er ſie ſchon debwegen als Eacxauen 
betrachtet, fo ſetzt er noch hinzu, daß fie dig 


geillliche Vercinigung Chriſti und. der Kirche ab⸗ 
‚bilde, Unter diejenige Sogramente „ durch welche 


eine befondere göttliche. Gnade mitgetheilt werde, , 


rechnet er fie nicht. » Ich waͤrde ‚Länger bei feiner . 


Theorie verweilen, wenn nicht ein anderer Scho⸗ 


‚ laflifer dieſe Materie weit frushtbarer, umfaſſen⸗ 


= 


der und tiefer abgehandelt hätte. 

Diefer. ft Thomas Yauinas. Er 66 
ſtrebt ſich dieſen Gegenſtand ſyſtematiſch und 
erichdpfend zu behandeln, was vorher nicht ge⸗ 
ſchehen war *). Deflo mehr wird es der Mühe 


werth ſeyn, ſeine Lehre näher zu befchteiben, 


Proben von feiner Methode zu geben, und 
gewiffe Theile auszugsweiſe zu liefern. ‚Dies 
erfordert auch das hohe, außgebreitete und daus 
erhafte Anfchen, zu welchem er in der Kirche 


gelangt iſt. 
Das Ganze iſt nach folgendem Plane abge: 
theilt; J— 


*y Summa iheol. P. III. Supplem, qu. di. 68‘ 
Dieß Supplement "haben bie Theologen zu Löwen 


aus deſſen Sommentar über den Potrus Lomb. _ 


gezogen. Man fehe dieſen Commentar ſelbſt L. 
IV. dıst, 26. 


‘ 
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1) Die Ehe als natürliche al. 
2) Ms ESaerament. ,- in 
If. An Sich, und abſolut batrachtc. vn | en 
a) Sponſalien. a 

5) Kigenthuͤmliche weſchaffenheit der Ehe. 
53 Wirkende Urfacher-. Confens, durch Eid J 
‚uud. Vermifchung beftätiget. Erzwunges a 
ner oder bedingter. Object des Gonfenfes, | 
‚d): Güter, die aus der Che entfichen.. | 
>) Hinderniſſe: überhaupt, bernach des Irr⸗ 
thums, des Stands oder der Knechtſchaft, 
des Geluͤbdes oder Ordens, der Blutfreund 
> febaft, der Affinität, der geiflihen Vers ; 
Wandtfchaft, der Adoption, der Frigis 
Fr ditaͤt, der Bosheit und Uebelthat, der Ra⸗ 
ſerei und des Wahnſinns, der Ungleich - 
„heit der Religion, ter unvollfommenen Ber 
fchaffenheit dee Weibs, der feierlichen Ges ü 
. . ‚lübde, der Unzucht des Manns ober Weits. u 
. 9 Zweite Ehe. N in. 
g) Ehliche Pflicht. — 
h) Mehrere Weiber. a 
. 3) Defekt oder Speregularität, welche durch 
- die Bigamie hervorgebracht wird. | 
k) "Scheidebrief. 
1) unrechtmaͤßige Kinder... 
Ich hebe nun einige keſonders charaltenſi u 
hie Stüde aus. 


.?} 


oo. 
4 





Die erfle Frage wird wieder fo abgeiheilt r) 
Iſt die Ehe natürliches Recht? 2) FA fie geben 
ten? 3) IM fie erlaubt? 4) Kann fie verdienſt⸗ 
Lich ſeyn? Sch laſſe die Beantwortung der · drit⸗ 
ten beſonderen Frage hinweg, um ermuͤdende 
Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, und gebe die Haupt⸗ 
fache von dem Uebrigen, wobei ich zugkeich die 
Lehrart bemerklich mache. = 
„Es ſcheint nicht, daß die Ehe natürlich ſey: 
denn 1) natuͤrliches Recht iſt das, was die Na⸗ 
tur allen Thieren gelehrt Hat, bei andern Thieren 
aber vereinigen fich bie Gefchlechter ohne Ehe 2) 
was natürliches echt ift, wird bei allen Mens 
ſchen in jeden Zuftande gefunden, die Ehe ‘aber 


HR nicht immer. gewefen; die Menſchen waren 


"Anfangs, wie Eicero fagt, wild, Feiner kann⸗ 
te eigene Kinder und eine gewiſſe Hochzeit, wos 
rin doch die Ehe beftcht 3) Das Natürkiche: ift 
hei allen. daſſelbige, ‘nicht aber die Ehe, da fie 
nach den verfchiedenen Geſetzen verfchicden ges 
feiert wird. 4) Das, ohne welches bie Abſicht der 
Natur erreicht werben kann, tft nicht natürlich, 


die Ratur aber bezweckt die Erhaltung der Gattung 





Durch die Zeugung, welche auch lohne ex erzielt 
werben kann. 

Dawider aber läßt fich fagen. gm Ans 
konge der Digeflen heißt es: Jus naturale est, 
quod natura omnia animalia docuit; hine 


A 


' 


| 
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 dassendit mais’ et  Köomikae "eonjuncti6;; 

quam nos niatrimöoniuhl appellamus. Der! 
Y hiloſoph (Arikotetes) fagt in ‘feiner Ethik 
8,8 Der Denfeh iſt von Natur mehr ein ehr⸗ 
liches, als politiſches Thier, er iſt aber von 
Natur ein politiſches und geſellſchaftliches fr "alfo 
auch ehelichee Thier. 


 Eonclufion.‘ Die She iſt natuͤrlich, meht J 


weil fie von der Natur iſt, ſondern weil bie 
Natur zu ihr wegen Des. Guts der Kinder: und 
des wechſelſeitigen treuen ' Geporfanis ſehr geneigt 


| iſt. 


Antwort auf die entgege ngeſettee 
Gründe., 
Im Allgemeinen. Man nennt etwas 


in zweifachen Sinne natürlich 1) Was aus Prin⸗ 


cipien der Natur durch nothwendige Wirkung 
der Urſachen erfolgt; ſo iſt dem Feuer natuͤrlich, 
ſich in die Hoͤhe zu bewegen; inſofern iſt die Ehe 


nicht natuͤrlich. 2). Natuͤrlich heißt auch das, 


wozu die Natur geneigt iſt und was durch Bes 


| _ Begungen des freien Willens erfüht wird; fo - 


find die Actus der Tugenden natürlich, fo. iſt 


es auch die Che -und zwar a) in Rücficht auf 
ihren Zweck, nämlich dad Beſte der Kinder, 
die Natur bezweckt nicht nur die Erzens 
gung, fondern "auch die Bildung der Kinder _ 

zu einem vollkommenen Zuftande des Menfchen, for 
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fern er Menſch iſt d. i. zur Tagent. Utiſto- u 


teles ſagt. Cth. 8, ınf. „Mir Haben drei Dinge 


‚. von. ben Eltern: das Dafeyn, die Nahrung ueb 


Epaichung”; ein Sohn aber; könnte nicht erzogen 
werden, wenn er nidyt beflimmite und gewiſſe 
Eitern, hätte, welches nicht ſeyn Fonnte, wenn 


nicht die Verpflichtung ‚eines Manns zu einer bes 
flimmten Ztau wäre. b) Der andre Zweck ber 
Ehe iſt die wechfelfeitige Sorge der Gatten für 


einander: · Gleichwie die natürliche Bernunft 
gebietet, daß die Menichen sufammenwohnen, 


"weil Einer fich nicht in Allem, was zum Leben. 
“ gehörf, genug ift, und’ daher der Menfch‘ von 


Natur politifch genannt wird, fo liegen auch 


einige Gelchäfte, ‚die zu den Beduͤrfniſſen des 


menfchlichen Lebens gehören, den Männern, ana 
dere ben Weibern ob. Die Natur erinnert alio 


m bje eheliche Geſellſchaft. 


Im Beſonderen auf den 1) Grurd— 


DieNatur des Menſchen iſt auf zweifache Urt 
zu etwas geneigt: einmal, weit es ber Natur 
der Gattung gemäß ift und- das, ift allen Thieren 
gemginfchaftlich, und dann: fofern es der Vers 
ſchiedenheit der Arten gemäß iſt; die nrenfchliche 


Epecies unterſcheidet ſich durch Vernunft und 


daher entſtehen eigene Neigungen. Auf. dieſe 


zweifache Weiſe iſt der Menſch zur Ehe geneigt. 


Auf 2) Ciceros Ausfpruch kann in Betzichung 
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‚auf ein hewiſſes Bot wabr ſeyn, ſefem— es 6 
pon andern VBoͤllern⸗ umerſcheidet, aber erriſt 
nicht allgemein "wahr; weil es nach der h. 
Schrift von Anfarig: mu. Chen 'pab; 3) Mach 
Aräöſtoteles Eth. Z. A die menſchliche Matur 
nücbt ambeweglich, be bie goͤteliche; dahes it 
hdas Natürliche. in: ihr nach den vorfchiebenen ‘oo 
Zuflänten und. Lagen verſchieden. 4): die Natur 
ſtrebt nicht bloß noch der Kinderzeugung, ſon⸗ 
dern ach nach der Vollkommenheit ber mb, 
velte nur in. ber: * moglich iſt. era 


J an die. Ehe. geboten. 


Däflr: ı) Ein Gebot verpflichtet , fo fange 
es nicht aufgehaben.ifl. Das der Ehe iſt nicht 
aufgebeben, vielmehr von Chriſtus beſtaͤtiget. 
.2) Die: Gebote des natuͤrlichen Rechts verbinden 
immer, die Ehe: aber iſt natuͤrliches Mecht. 
3) Das Gut der Gattung if beſſer, als dus bes 
Individuums, das. ben erſte Menfchen gegebene  —. . 
Geber der Nahrung Des Individuums verbindet 
. immir noch, alſo noch mehr das der Erhaltaug 

des ‚Gattung durch‘ die Ehe. 4) Wo diefe vers 

 Binbenbe Urſache fortbauert, bleibt. much "biefe 
Werbindlichkeit. Die erfien Menfchen aber war⸗ 
den deswegen zur Ehe verpflichtet, damit wicht 

bie * beapfangung ber Gattung  eufpöre, 


N 
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* &onslufton --Die : Menſchen tu nicht 


uch ein Gebot an die: Ehe gebunden, ba fie 


das contemplative Abe verhindert, dem: ſoch 


‚ ‚menheiten alle gemeinfchaftlich find. - 2) Zu dem, 
was. zur Vollfommenheit der Menge erfordert 


hoch einige zur Volllonmmenbeit: des menſchlichen 
Geſchlechts widmen:mäflen, . . 


Antwort auf bie egengründe. ‚Die 
Natur iſt auf zweifache Art zu etwas geneigt, 


1) Bu.dem, was zur Vollkonimenheit des Cin⸗ 
zelnen nothwendig iſt und. eine. ſolche Neigung | 


verpflichtet jeden, weil, die natürlichen. Wollfoms 


wird, und da es viele‘ Dinge-diefer. Art gicht, 


wovon das eine das andere verhindert ‚to wird. 


| nicht jeder Menſch durch eine ſolche Neigung 


gebotsweiſe verpflichtet ſeyn. Der Neigung der 


Natur wird genügt,, wenn Verſchiedene Ver⸗ 


ſchiedenes übernehmen. Da es alfa: zur Voll⸗ 


% 


Fan 


kemmenheit des menfchlichen Gefchlechts . nothe 


wendig iſt, jo verpflichtet ‘die Neigung der Nas - 
tur.zur Ehe nicht als Gebot. Das Gebot ber. 
Ehe iſt zwar nicht aufgehoben, verpflichtet. aber 
‚doch, nicht jeden , "ausgenommen zu jener Zeit, - 


wo die Seltenheit der MMenfchen forderte, daß 


Jeder ſich auf das Zeugen lege. — Die menſch⸗ . 
tige Rasur neigt fich gemeinschaftlich zu verfchiee. ' 


denen. Pflichten und Actibus. Weil. fie aber im 


verfchiedenen Individuen. verfihieben ift, fo neigt 


- 
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ſich daß eine- mehr zu biefen, das andere mehr 
zu jenen Gefchäften. Der eine wählt biefe ber 

anbere jene Lebensweiſe, ber eine / das ehelihe, 
Der andere das contemplative Leben und: daraus 
entſteht keine Gefahr. 


Iſt der Actus der Ehe —E 


Nein: Es ſcheint, daB er nicht nöthig ſey 

und Feinen Lohn verbiene. Die Birginitär ift 
lidðblich. Die Ehe ift eine Wohlthat, alfo Fein ' 
Verdienſt. Sie bat feine Schwierigfeit, fondern 
- Vergnügen. Sie kann nicht ohne verzeihliche Slin⸗ 
de von Statten gehen; eine ſolche Suͤnde iſt ſchon 
die erſte Bewegung zum Vergnuͤgen des Beiſchlafs. 
Sa: Jeder Actus, wodurch ein Gebot erfüllt 
wird , iſt verdienftlich,, alfo auch die Ehe. Jede 
Ausübung. der Tugend if verdienftlich, die Ehe 
aber ift eine Ausübung der Gerechtigkeit, eine 
Leitung ber ehelichen Pflicht, 

Conclufion, Der Actus der Ehe ift immer 
verdienſtlich, wenn die Menfchen durch Religion 
der Gerechtigkeit dazu bewogen werden. 

Keine vorfegliche Handlung ift inbdiffereni- 


Bewegt die Tugend.und Religion zur Ehe, ff 


iſt fie verdienſtlich. Bewegt die Luſt dazu, ſo 
iſt fie eine Sunde, aber verzeihlich, weil man 
doch mit keiner andern Weibsperſon ſich vermi⸗ 
ſchen will, 
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Dowiber. 1 ' Kor. 7. Seinem wirb che Be⸗ 

lobnung für bie Uebertretung eines Gebote‘ vers 
beißen ‚. aber der. Sungfrau, 


. Die Eheift verdienſtlich, fofern die chriſtliche 


Liebe ihr Grund iſt, nicht aber ſofern Schwie⸗ 
rigkeit mit ihr verknuͤpft iſt. 


Es gicht Grade des Verdienſts, auch ein 


kleineres. 


Sofern die Tugend zur Ehe bewegt , if fie . 
nicht bloß eine Nachſicht, fondehn nur ein Beis 


neres Gut; auch der rechte Gebrauch der Wohl⸗ 
thaten Gottes iſt verdienſilich. 


‚Die Ehe hat doch auch ihre Schwicrig-· 


feiten. _ 


Die erſte Bewegung zu ihr iſt -nicht ‚auf - 


ein unordentliches Vergnügen gerichtete 


Bon der Ehe ale Sacrament. 


n ob fie ein Eacranıcnt fey? 

. ,8) Sie ſcheint keines zu feyn. Gebet Sa⸗ 
ctament. des N. T. hat eine gemwifle Form, die 
zum Wefen des Sarramente gehört. Der pries 

2. nich zum Weſen Ser Ehe. 

. - Das Sacrament iſt cin mäteriales Element, 
die Ehe aber hat zur. "Materie Fein ſolches Ele⸗ 

ment. 


Die Sacramente haben ihre Wirkſamkeit | 
som Leiden Chrifti, durch die Ehe aber wird 





_ Rerfihe Scegen bei der. Hochzeit aber gehört 
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Eee Menſch Biefan Leiten nicht -conformirt, he 


führt vielmehr cin Vergnuͤgen mir ſich. > 


0 Mile Sachdimente, des neuen, Wunde ber .:. 
wirfen das, was fie abbilden,’ bie Ehe aber bes. 
wirkt nicht bie Verbindung: Eeprifi mit ber. Kirche, 


welche fie abbildet. 


f 


2. In anderen Sacramenten if eine Eede und 
ein Sacrament. Das iſt bei ter Ehe nie 


‘der Ball, da fie feinen Character eindruck und 

miicht ſonſt wiederholt wird. 

BbYDagegen. Eph. 5. heißt es von ihr: das 
AR ein großes Sacrament. Ein S. if dog Zei— 


chen einer heiligen Sache, das iſt auch Die 


&he. 
Concluſiſen. Da die. Ebe durch finnlich⸗ 
Zeichen der Heiligkeit dem Menſchen ein Mittel 


wiber bie‘ Sünde barreicht, ſo iſt fi ie ein Sa⸗ 


I crament. 


Die Worte, durch, welche dir Conſens aus⸗ | 


gerth wird, fihb die- Form biefes ©, ‚nicht 


aber der‘ prieſterliche Sergen, welcher etwas Ea⸗ . 


cramentales iſt. 


Das S. d. E. wird durch den Actus deffen, | 


Ber. es gebraucht, vollbracht, wie die Buße; fo 


wie nun diefe Peine andre Materie bat, als die - 


innliche Atkus, welche anftatt des materialen - 


—Elements dienen, fo iſt es auch mit der Ebe. 


— 
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Fu Ofnerachtet: bie Erin: MRoͤdficht auf die 
Strafe- dem Leiben Chriſti nicht conform if, 
ſo conformirt ſie ſich doch nach. demſelben in, 
| Anſebung der Liebe, ſofern er gelitten ¶ hat, um 
die Kirche als Braut mit ſich zu verbinden. 


Die Verbindung Chriſti iſt nicht die in der 


Er enthaltene , ſondern die abgebilbete Sache. 


: Auch in diefens Sacramente find drei Stuͤcke, 
Die Sarr. : find nur : äußere fichtbare Actus. 
Sache und: Sarr. if die Verbindlichleir des 


Männs gegen’ die Frau, welche aus. folchen ce 


tibus entfpringt; dazu’ fommt ber Eiien biefeh 
Sacraments. 

1) Eollt⸗ dies Sacr. vor der Sünde geflif 
" 2 tet‘ werden? 


u Nein. Was natürliches Recht ift, bedarf 
: keiner Stiftung , alfo auch nicht bie Che ' 


Die SE. . find Heilmittel: ‚wider die Kran 


heit. der Sünde. Ein Heilmittel wird nur wider 
eine Krankheit bereitet‘,. alfo follte die Ehe nicht 
vor der Suͤnde geſtiftet werden. 
Fuͤr eines und daſſelbe reicht Eine ‚Stiftung 
Ä Hin, die Ehe ift aber. auch nad) der Ende. ges 
ſtiftet worden, alſo nicht vor derſelben. 

Die Stiftung eines S. muß von’ Gott 


kommen. Uber vor, dem Sündenfalle find 


die Borte , welche die & angehen ‚ nicht bes 
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Rimmt von Got weſegt worden, ſondern sen - 
Adamz; jene Worte, Gottes aber: Wachfet und 
mehrer euch — find auch ben Thieren - gefagt 
worden, bey melchen Beine Ehe iſt, Folglich: ift 
Die Ehe nicht vor der Sünde geffifter worden, 
Ja. Math. 19 ſagt Wſus: Habt ihr nicht 
—* ꝛ. 
Die. Ehe iſt wegen da Zoripflanzung ge⸗ 
Niftet worden, dieſe war für den Menſchen ſchon 
vor ber Suͤnde nothwendig, alſo mußte die Ehe 
fchen vor ihr geſtiftet werden. 
n@onctlufion. Die Ehe als Pflicht det 
Natur it von Gott vor. der Sünde gefliftet 
werben, als Heilmittel aber nach der Sumde. 
Die Nator neigt fih zur Ehe, mdem fie 
dach einem Gute ſtrebt; diefes verändert: fich 
wach den verfchiedenen Zuſtaͤnden der Menſchen, 
aber muß das, was jenes But betrifft, in den 
verſchie denen Zuſtaͤnden der Menſchen verſchieden 
eingerichtet werden. Daher iſt die Ehe, ſofern 
‚ fie die. Sortpflanzung betrifft, bie auch ohne die, 
Simde nothwendig war, vor der Sünde geftiftet; 


ſofern fie aber ein Mittel wider die Wunde der 


"Ende if, wurde fie nach ihr zur Zeit des Nas 
turgefeßes geftiftet. In Unfehung der Perfonen 
wide fie durch das Mofaifche Geſetz geſtiftet. 
Sofern fie das Geheimniß der Vereinigung 
Ebriſti und der Kirche dargeſtellt, iſt fie Burg 

92 
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u werden. 
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das neue Geſetz gefliftet und ein Sacrament 
deffelben, Sofern fie zu andern Vortheilen dient, 
die aus ihr entſpringen, 3. B. Freundſchaft und 
Beiſtand der Gatten, iſt fie durch ldas boͤrger⸗ 
fie Geſetz geſtifet. 

Was zum Naturrechte gehört, bedarf doch 
einer Stiftung in Ruͤckſicht auf die Beſtimmung, 
welche, nach verſchiedenen Zuftänden verſchieden 
iſt. So muͤſſen nach dem Naturrechte Verbre⸗ 
den geſtraft werden, daß aber eine gewiffe 

Strafe auf ein gewiſſes Verbrechen geſetzt wer⸗ 
de, das muß durch das pefitioe Recht befkknumt 


. „Die Ehe wurde vor der Sünde, An Sat. 
‚An Weib aut: der. Ribbe des Manns bildete und 
ſagte: Wachſet und mehret euch, geſtiftet und 
phwohl er dies auch den Thieren geſagt Bat, 
ſo war es doch von ihnen ‚nicht auf dieſelbige 
rt zu erfüllen, wie non dar Menſchen. Adam 
aber fprach die Worte aus Infpiration, damit er 
einfähe,, Daß Gott bie. Ehe geſtiftet habe. 


uh Theilt die Er bie Gnade mit?, oo. 


Es foheint niqt; Denn fie. beige nicht 
threm Weſen nach· 

Jedes Saczament, welches die Gnade mit⸗ 
theilt , theilt fie’ durch frine Marerie und 
Sorm mit, Aber die ctus, welche die Der 
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Die Schwäche ‚wird nicht Durch das scheiß, 
"weehuech ‚fie. vermehrt wird, durch die Ehe aher 


Bus Auguftinus ‚tagt, daß tie Ehe ein Heil⸗ | 
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. serie. ausmachen, find‘ bier nicht die, ride | 
der: Gaabe, - des; würde Pelagianifärge 


gerei keyn, daß. naͤmlich unfere Actzis Die 


Gnade verurſochenz . au, tie, Worte, welche 
den Conſens ausdruͤcken, find. nicht die Urfache 
Der: Gnade: Denn. es wird Dusch ſie feine a | 


Higang: hervor gehracht. 


.2 »Die wider die &ü öße. Detordnete Giade iſt 


sollen, Emdern nothwenhig „in allen aber findet 
Hch die ſinnliche boͤke Luſt, Nenn. alfo wider 


- 


Richt die Gnade in der Ehe. gegeben wuͤrde, ſo 


außen alle. Menſchen heirsthen -unte. es ‚wäre. 


‚bricht, ſich der Che zu enthalten. 


wird. jene Luft vermehrt,.. folglich, in: ihr das 
nPeilmitia des Guade wider die Luſt nicht. nie 


ı . agnäleilte: . ae ee" 


Er Dagegen. - Die Definition. und das Dafinirs 


28 muͤſſen convertift werden fbnnen. In ber 


+ Deßinition' des . Sacrquments aber wisd die Caufes 


‚Diät der. Gnade geſetzt. Da nun die Ehe ein 
Sacrament iſt, fo iſt fie dic Urfache der Gnade. 


mittel für die Kranken fey. Dies iſt fie aber nur 
infofern, als fie eine gewiſſe Krafı ‚bat, daher - 


has :fie cine Kraft. zur. Untertrüdtung der Luft 
‚und cheitt die Snade mitt ein 
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+Eonclufion; Die Ehe, welche im: Slauben 


an. Ehriftus gefchloffen wird, hat etwas ar’ ſich, 
Ss die Gnade mittheilt, ' bie gu denjenigen 
Yilfı,; was in der -Ehe’crforbert wird. : 

Es giebt hier diei Meinungen. Einige be⸗ 
haupteten, die Ehe ſey Feine’ Urſache, ſondern 
nur ein Zeichen der Gnade. Das kann aber. wicht 
beſtehen, weil: fie ſonſt in keinem Stlicke den 


GSaecramenfen! des alten Seſetzes vorgienge und 
fein‘ Grund da wir, fie denen des neh 


Geſetzes beisuzäßlen.: Daher 'fagten andere: bie 


‚Gnade: werde in der Ehe nicht mitgetheilt, um. 
‚vom Vdfen zurückzuhalten, welches ohne die Cde 


winde begangen worden ſeyn. Das waͤre aber zu 
wenig, weil es auch‘ unter dem alten Seſche 
“Statt fand. Daher lkehren fie, daß die Ehe 
inſofern vom Böfen zurückhalte, als ſie die Luſt 
binde, damit fie nicht das Gute des Eheſtands 


überfchreite, daß aber jene Gnade Nicht zum gus ' 


"Sen Handeln helfe. Aber auch dies kann nicht 
befteßen, weil es diefelbige Gmate it, welche 


die Sünde verhindert und zum Guten geneigt j 


nacht. Daher fagen noch andere: ‚Die Ehe, fo: 


fern fie im Stauben an Chriſtus geſchloſſen wer | 


| 
| 
[ 


de, theile die Gnade mit, welche helfe, Das m | 


hun, was. in der Ehe erfordret werde. : Das 
iſt wahrfcheinlicher: Denn, wo von Gott eine 


‚ Sähigkeit mitgetheilt yoirb, werden ‚auch bie Hit j 
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fen Aigeiheut, fu. baſelben —— zu ber 
dienen. Da nun in der-Ehe dem Menſchen durch 
göttliche Stiſeung die Fuͤhtgkein mutgetheilt wird, 
das Weib zur Fortpflanzung des Geſchlechts zu 
gebrauchen, fo wird ibn auch die Gnade geſchenkt, 
ohne welche er fich jener Fähigkeit nicht zwedis ' 
ınäßig bedienen ‚Tann. :-Diefe Gnade iſt daher 
Die beſte in dieſem Saeramente enthaltene Sache. 

Die Ehe berührt den Leib und reinigt das 
Herz dedurch, daß Chriſtus fie durch fein Fein 
den dargeflellt, nicht -„abre. vorzüglich durch bie : 
Einfeegnung ‚des Priefters. | 

Die Außere Actus und bie den Corifens 'aug: 
druckende Worte bringen eine Verbindung bervor,; 
welche daB Sacrament der Ehe: iſt und durch 
die Kroft ber goͤttlichen Eriftung diſpoſitiv zur 
Gnade wirft: 

'. Wider die Sünde wird freilich noch ein fiöre 
ckeres ‚Heilmittel durch die geiftlichen Werde und 
die Ertöbtung des Fleiſches von den Eheloſen 
angewandt. 

Wider die böfe Luft kann auf zwei⸗ 
fache Art cin Heilmittel gebraucht werden , nöms 
lich in Ruͤckſicht auf die Luſt ſelbſt, daß fie in 
ihrer Wurzel unterbrüdt werde und fo leiſtet bie 
Ehe ein „Heilmittel durch die Gnade, weiche in. 

derſelben gefchenft wird — und dann von Geis 
sen des Actus und zwar theils fo, Daß der Uc⸗ 


1 
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ru tu; vorher Zußncigt, heincauthecuiche 

J GSchaͤndlichkeit dat, welches dvurch die Guͤter des 
Ebhbeſtands geſchieht, welche bie. Luft veredell, 

theils ſo, daß ein ſchaͤndlicher Aetus verhindert 

wird, weil, indem durch den ehlichen Beiſchlaf 

die Luft befriediget wird,’ fie "nicht -fa ‚sehr zu 
0. ombemm ‚Berberbniffen autreibt.. Die ‚Merfe.. ber 1 
Luſt werden in der Ebe durch bie, Vetoboſt. deal 
net und eingefrhränkt. E 


wy CR de. Heifglige Vermiſchung— au 
u Mpenothwendigt © 


Es fibeint !’ denn pr} heißt in der Stiftung: 
fie werden Ein: Sleifsh ſeyn, welches nur durch 
die. Bermifchung geſchieht. Diefe gehört. zur. Bes . 
deutung der Ehe, Died Sacrament.ift zur Erhaltung . 
der Gattung und ale, Mittel wider Dir boͤſe Luſt 
gefliftet, welches ohne. die Vermiſchung nicht. 
moͤglich iſt. Dawider aber läßt fich fagen, daß 
die" Ehe fihon im: Paradiefe war, wo es Feine 
Bermifchung gab und dag ein Eacrampnt feiner 
Natur nach eine Heiligung hervorbringt, ohne 
Bermiſchuns aber. die Ehe heiliger iſe... 
Concluſion. Die fleiſchliche Wermiſchung | 
\ gehört nicht zur erfien, fendern zur: zweiten Voll⸗ 
kommenheit der Ehe, ale ihre Wirkung oder dr 
Gedrauch. 


a 
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rn Es giebt eine :grerifadhe . —* Die 
eine betrift die erſte Volllommenheit, bie in der 
Sache ſelbſt beſtebt, Kir... andere , die zwei⸗ 
te, die in, ber, Wirkung liegt. Da nun die 
fleifchliche Vermiſchung eine Operation oder ein 
Gebrauch der Che iſt, ſo gehört fie zur zweiten 
Jategritaͤt derſelben. Adam druͤckte bie zwelfa⸗ 
he Integritaͤt der Ehe aus; Die · Bedeutung 


ber Ehe liege nicht in der fleiſchl. Verm. Diefe 


gehört zu Der nicht in ihr enthaltenen Sache. 
die Ehe erreicht zwar ohne fe V. ihren Zweck 


nicht, aber diefe macht doch nicht ihre erſte, ſon⸗ 
dern ihre wejte Integr. aus, ſie iſt doch noch 


von der Ehe verſchieden. Schon vor der Verm. 


iſt die Ehe ein Heilmittel, durch“ ‘die Bnate, 


welche in ihr gelchenkt wird. 


an 


Br Som Sonfene 7 


SH, er Pie wirkende. Urfache der Ehe? \ u. 


‚Da bie ehliche Verbindung nach ber Weiſe 
"einer Verpflichtung in materialen Contracten. gen . _ 


ſchieht, die durch wechſelſeitigen Conſens geſchloſ⸗ 


-Gonfens des. Manns, und der drau geſchloſſen 
werden koͤnne. 


II) - Muß der C. durch Worte ausgedrudt 
werden? 


ſen werden, fo folgt, daß auch fie nicht ohne 


x 
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eig, wie be alien mwoterialen ‚Kon. 
trace. . y 


\ m‘ Mathe ber dur Worte: für die‘ Autunf 


» 


ausgebrüdie €. die Ehe? 
Nein, .. ſondern die Sponſalien. J 
IV). Mars der für Die, Gegenwart nußgebrüde 


‘ 


te. €,, wenn ber innere C. fehlt , eine. Che 


w aus? 


’ rein. BR | . 
V)y Der Heimtiche € ift zwar boͤſe und durch 
das Recht verboten, macht aber.doch cine Ehe, 


wenn er “unter rechtmäßigen Perſonen vorgeht. 


Wenn der durch Worte. ausgedrüdte C. | 
zu "eiher Fünftigen Ehe durch einen Eid beftätiget. . 


wird, fo eftflcht dadurch noch feine‘ Che. Der 
Eid beftätigt überhaupt nur, mas durch Worte 


derfelben nitht. Die Worte wegen der Pünftigen 
Ehe, nicht aber der Eid, machen Dusch ihre eis 


gene Bedeutung die Ehe 


Das fleiſchliche Band ſcheint ben Eonfens 


Gerichte ber Kirche, nach ben Sponfalien die Ehe 
mache; ohnerachtet es im Gerichte‘ des Gewiſ⸗ 


ſens, wenn ber innere * Gonfens fehlt , fe nicht 


vollendet. J 


ausgedruͤckt wird und veraͤndert die Bedeutung 


| anyuzeigen, und daher fagt man, daß es im 


1 EEE Ze ... 
NM 
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Obwohl ſchlechahin cin. erzwunger Genfens bei 
ı- ver Ebe nicht. ſeyn kann, fo: kann doch bei bera 
peiben in gewifſor Ruͤckſicht. Ge walt Spass. finden, 
‚ Des 3wang bringt entweder eine. abfolute, Nothz 
wendigfeit hervor oder nur eine bedingtex, woohfl 
doch noch Feige Wille bleibe, namen. Durch 
Jurcht. 
.Selbſt bei einem n Rlanbpaften. Danne ans 
Zwang und Furcht eintweten, wenn cr ein Pleinge 
"256. Uchel duldet, um ein größeres zu vermeiden. 
Ein erzwungener Conſens hebt die Ehe aufı 
Das Band derſelben iſt ein beſtaͤndig fortdauern⸗ 
bes, Furcht und Zwang heben dieſe Verpauita | 
des Gontracts auf, weil eine restitatio, ig 
Antagronm verlangt werben Fanıı., . 5 
:, ‚Da bie Ehe Dog Verhaͤltniß und, die: Bruce 
viggung: zweier Perfonen anzeigt, fa hebt der era 
zwungene €. fowohl von Seiten bes Zwingenden, 
ale des Gezwungenen die Ehe auf. | 
’ Ein bedingter €. macht cine Ehe. Die bein 
gefuͤgte Bedingung betrift entweder die Gegen: 
wart, oder die Zufunft. Betrift fie bie Gegens 
wart und iſt der Ehe nicht zuwider, mag fie . 
gut oder unrecht feyn, fo bleibt die Ehe fo lang 
ſtehen, als die Bedingung; iſt fie aber den 
. Bütern der Ehe zuwider, fo macht. fie feine 
Ehe. Geht die Bebingung auf die Zufunft, fo. 
iſt fie entweder nothwenbig, wie daß die Sonne 


— 
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morgen , aufgeht und dann entf eine Che, 
weil folche  zufünftige Dinge in’ ihren Urſachen 


gegenwaͤrtig ſind, oder ſie iſt zufaͤllig, wie das 


Geldgeben oder die ÜUnnahnir der Eitern und dns 


| macht noch keine Ehe. 


Da der Eheſtand eine beltaͤndige Abgängigs 
fei mit fich bringt., fo kann der Vater feinen, 
Sohn nicht zür Ehe zibingen, aber aus einem 


sernönfrigen Grunde dazu’ bewegen. 


Da die fleifchliche Vermiſchung nicht das: 
—* der Ede ausmacht, ſo iſt der Conſens, 
welcber die Ehe macht, nicht cin C. zur f.V. 


ſondern zur Ehe, ih ordine ad carnalem 
. '&6pulam.' | | en 


Eine Ehe, die aus: eiriem Eonſens wegen 


viner unſittlichen Urſache geſchloſſen iſt, iſt ein 
u wahre Ehe, ohnerachtet « ein n ſolcher C. nici vba⸗ J 
J Schuld iſt. 


Die Gäter bes — 


5 nd moaͤn gewiſſe Güter‘anführen, um die 


Ehe zu entſchuldigen? 


„Die €, ‚Scheint eine ſolche Entſchuldigung 
zu "bedürfen, denn die Erhaltung bes. Geſchlechts 


Schöyt zum Iwecke der Natur. Die Freundſchaft 
en Dann und Srau iſt natürlich und ſchließt 


Gutes Mobliches und Angenehmes in,, ſich. 


—4 — 
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Die Ehe if ein rin. wider die Want⸗ und 


v 


pflichtmaͤßig. Sie iſt einr Schule von Tugenden, 


alſo bedarf fie, keine ‚andere Shen, 
entfüfdigen. \ 


um fie zu 


_ 


Man Fann freilich dogegen ſagen „ daß die 


Ehe einer Nachſi cht beduͤrfe, daß 
und außerehliche Beilchlaf einerlei fey. 


vung des Manns und Weibs wegen 


= hen Xuft und der Sorge für das Zeitliche ein 
gewiſſer Verluft ber Vernunft vorgeht, fo muß - 


der ehliche 


ıC. 1 v 
dDas Wahre aber iſt: Da in der Werbite 


der ſinnli⸗ 


es gewiſſe Güter geben, wodurch bie Ehe were 
edelt und ehrbar gemacht und dieſer Verluſt er⸗ 


fegt wird. Kein Weifer darf einen Verlaft er⸗ 
leiden, ' ale durch Erfag von einem Pleimeren 
-oder größeren Gute. In ber Verbindung des 
Manns und Weibs geſchieht der Vernunft Abe . 
Bruch, weil wegen’ der Heftigkeit ber Xufl die . 


Vernunft unterbrücht wird und die Gatten viele 


"zeitliche Sorgen’ erdulden muͤſſen. 


Die Wahl 


x der Che Fann daher: nur durch gewifle Guͤter ge⸗ 


oͤrdnet und gut gemacht werden. 


m. Kinder; Freue” de Watten und Saera⸗ J 
“hehe ſind die erſten und vorzuͤglicheren Guͤter, 
Zu den 


‚wodurch die Ehe gut gemacht wird, 


Kindern gehoͤrt auch die Erzichung. 
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fchließt zwei Perſonen, die ſich berb inden unb 


ihre wechſelſeitige Macht über einander in ſi ch. 
Das Erſte wird durch den Irrthum ber Per⸗ 
fon, das andere durch den Irrthum ber Bes 
dingung aufgehoben. 


IV) Hinderniß der Vedingung. Da durch bie 
Ehe jeder Gatte fich gegen den andern verpflichs 
tet, ihm bie ebliche Pflicht frei zu leiſten, fo 


muß die Sclaverei, welche jene Freiheit aufs 


hebt, die Ehe trennen, wenn naͤmlich die Scla⸗ 
verei vorber unbekannt war. 


N 


x 


V) Da die Ehe zum Natuvrechte, die Sclave⸗ 


rei aber zum poſitiven Rechte gehoͤrt, ſo kann 


ein Sclave ohne Genfens feines Herrn eine Ehe 
| fließen. — 


VI) Da ber Mann feiner Frau nur in demfeni⸗ 
gen unterworfen iſt, was zum Actus der Nas 


Conſens feiner Frau, zum Eclaven geben. 


VA) Ein einfaches Geluͤbde trennt eine zu fchlies 


‚ ende Ehe, bebt aber eine gefchloffene nicht auf. 


Eine Sadye hört dadurch auf, in der Macht 
eines Menſchen zu ſeyn, daß ſie in das Domi⸗ 


nium eines andern uͤbergeht. Ein Verſprechen. = 


‚ tme.gebört fo kann er ſich einem andern, ohne 


aber: bringt fie nicht in ein, fremdes Dominium 


Da nun in einem einfachen Geluͤbde nur ein 


9 
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im 4 das Earramen das vorgägfigte bier 


ſer Guͤter! ? 


i 


| Dos Borzüglichere in einer Sache bezeich⸗ 
met entweder das Weſentlichere oder, Wuͤrdigere. 
Das Sacrament iſt allerdings das Wuͤrdigere 


unter den drei Guͤtern der Ehe, weil es zur 
Suade gehört, die beiden andern Guͤter aber 


sur natuͤrlichen Pflicht. Die Vollkommenbeit der 


Gnade geht immer ber Bolfommenpeit der Nas 
zus vor. Verficht man unter dem Morzügliches 
zn das Weſentlichere, ſo muß man, weil 
Treue und Kinder auf eine doppelte Art bes 
srachtet werben Fünnen , fo unterfcheiden: a) fie 
önnen an fich betrachtet werben und fo gehoͤ⸗ 
zen fie zum Gebrauche des Eheſtands, wo⸗ 
durch Kinder hervorgebracht werben und der eh⸗ 


Hehe Bund erhalten wird, aber die Unzertrenn⸗ u 


Aichkeit, welche das Saframent mit fi „bringe, 
gehoͤrt zur Ehe an fich, ‚weil eben daraus, daß 


durch den ghlichen Vertrag die Gatten ſich die | 
| Macht über 'einander auf immer übergeben, 
folge, daß fie nicht getrennt werden - koͤnnen. 


Daher findet ſich keine Ehe ohne Unzertrennlich⸗ 


keit, wohl aber ohne Treue und Kinder, weil 
das Weſen einer Sache nicht von ihrem Ges 


brauche abhängt. Inſofern ift das Sacrament 


der Ehe wefentlicher, als Kinder und Treue. 


- 
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by Eie kdunon um mach ihren Printipien 
betrachtet werden, fo daß, anſtatt der Aumer 
der Zweck ber Fortpflanzung,‘ anſtatt des 
Treue die Pflicht, Treue zu Halten, anges 


nommen wird, obrie welche beide Stüde au 


Feine Ehe feyn kann, weil fie aus dent eBlichen 
Bertrage ſelbſt hervorgehen, fo daß, wenn eis 
was ihren Entgegenflehendes im "Eonfenfezur 
Ehe vorkaͤme, es feine wahre Ehe feyn wäre, 
Und fo genommen finb die Kinder. das Weſent⸗ 
lichſte in der Ehe, darauf“ folgt die Treue. und 


- zuletzt das Sacrament, fo wie dem Menſchen 


‚überhaupt die Natur weſentlicher iſt, als bie 


Gnade, obgleich die Gnade das Wuͤrdigere iſt. 


AV) Obwohl der Actus der Ehe wegen der da⸗ 


mit immer verfnäpften wilden finnlichen Luſt 
‚ale minder: ehrbar erſcheint, fo’. entſchuldigen 
doch nicht nur die drei gedachten Güter 


die Che, fondern machen ſie auch Bu etwas 


Deiligen, Zu 
Vv) Der Aetus der Ehe iſt immer mit Sünde 


"und Schuld verbimden, wenn nicht dit Bezwek⸗ 


‘fung von Rindern und bie wechſelſeitige Treue 
der Gatten hinzukdmmt. 


VI) Wer ein Weib bloß der Luft und des Bere 


‚grügens halber erfennt und Fein anderes But 


\ 
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der Ehe babitvel oder actuen depwet air 
Wa" Zu | nn 


"Hinderniffe ber au 


D Hinderniſſe , welche nur mit ber Eoteitkt 
des Sacraments flreiten, wie das Verbot der 
Kirche, die Zeit der, Ferien, verhindern ne 
eine gur ſchließende Ehe, heben aber den Con⸗ 

track nicht auf. Was hingegen dem Mefen des 
Sacraments zumider fl, wie Irrthum, Gelübße 
:de, Blutsfreundſchaft, Verbrechen, Ungleich⸗ 
heit der Religion, Impoetenz/ hebt auch den 
Eontract auf. 


1) Der Irrthum verhindert den Conſens, wel⸗ 
cher die Urfache der Ehe iſt, folglich auch die 
Ehe. Der Conſens iſt ein Actus des Willens, 
welcher einen Actus des Verſtands vorausſetzt. 

‚Da nun der Irrthum die Kenntniß verhindert, 

+ fo folgt daraus ein Defekt im Confens, alſo 
in der Ehe. 


IM) Da die. Che zwiſchen zwei Perfonen vor⸗ 
geht, die fich eine wechfelfeitige Macht über eins 
ander einränmen, fo wird fie durch die Perfon 
und ben Zuftand des Irrthums der Perſonen 
gehindert, Diefer Irrthum muß etwas betreffen, 
"was zum Wefen der Ehe boͤtt. Die Ehe aber 


ee 
fchließt zwei- Perfonen , die fich verbinden- und 

ihre: vechfelfeitige Macht: über einander in fich. 

Das Erſte wird durch den Irrehum ber Pers 
ſon, das andefe durch den Irrthum' der Bes 
dingung aufgehoben. nr 


- IV) Hinderniß der Bedingung. Da durch die 
Ehe jeder Gatte fich gegen den andern verpflich 
tet, ihm die ehliche Pflicht fret zu’ leiften, fo- . 
muß die Eclaverei, welche jene Freiheit aufs 
. hebt, die Ehe trennen, wenn nämlich die Scla⸗ 
verei vorher unbefannt war, 00 
V) Da die. Ehe zum Naturrechte, die Sclave⸗ 
rei aber zum pofitiven Nechte gehöre, jo kann 
ein Sclave ohne Confens feines Herrn eine Ehe - 
ſcchließen. a 
VN) Da ber Mann feiner Grau nur in demjenis 
gen unterworfen ift, was zum Actus der Ras 
tur gebort fo kann er ſich einem andern, : ohne 
Conſens ſeiner Frau, zum Sclaven geben. Au 


Vm Ein einfaches Gelübde trennt eine zu fchlies 

‚ Eende Ehe, hebt aber eine gefchloffene nicht auf. 
Eine Sache hört dadurch auf, in der Macht 
eines Menfchen zu ſeyn, daß fie in das Demi» 
nium eines andern übergeht. Ein Verſprechen. 
aber bringt fie nicht in ein. fremdes Domintum ° 
Da nun in einem einfachen Gelübde nur ein. E 
. / 


W 
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ainfaches Werſorechen des eigenen abrpers liegt, 
Gott die Enthalifamfeit ‚zu ‘widmen, fo bleibt 
der Menſch nach eiuem ſolchen Gelübbe noch 
Herr feines Körpers und daher kann er. ihn eis 
nem andern geben, nämlich. einer Grau, in wels, 
cher Uebergabe das unzertrennliche Band der 
Ehe beſteht. | 
- VII) Da der Menfch durch ein feierlihes 
- Gelübde die Macht über feinen Körper, verliert 
und fich Gott zu beftändiger Enthaltfamfeit übers 
‘ geben har, fo trennt ein ſolches Gelübde feiner . 
- Natur nach eine zu ſchließende und eine geſchloſ⸗ 
ſene Ehe. = 
1X) : Der Prieſterſtand hindert bei den Gries 


ben und Drientalern eine zu, fehlickende, - 


- nicht aber Eine gefchloffene Ehe, ‚bei den Deris 
 bentgfern aber beide. 
X) Ein Mann Pann nach dem- Tode ober mit 
Einſtimmung -feiner Frau in den geiftlichen Stand 
treten:: Geſchieht es wider ihren Willen, ſo 
erhält er characterem ‚ aber nie exsecutio- 
nem ordinis.. 
xn) Hinderniſſe der Blutsverwandtſch aft. 
-&) Definition diefer Verwandiſchaft. 
SGSiee iſt dag Band, welches durch fleifche 
liche Fortpflanzung zwiſchen Menſchen, die 
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von ‚Einem Stamme entſproffen fü nd , ge 
Enüpft worden ift. 


b) Wird diefe Berwantedat nach Graden 
und Linien pafjend unterfchicden? 


Allerdings. Sie ift cine gewiſſe Nähe, . 
die ihren Grund in der natürlichen Gemein⸗ 
ſchaft nach dem Aetus der Zeugung und 

| Sortpflanzung bat. ‚Der Philoſoph Eth. 8 
(11) unterfcheibet eine dreifache Gchheinfchaft. 
Die erfte . bezeichnet das Verhaͤltniß des 
Princips zu dem Principiisten und das ift 
die Eonfanguinität des Vaters mit den— 
Sohne. Die zweite drückt das Verbaͤltniß ddde 
Principiirten.zum Principe aus und 
das ift die Blutsvermandtfchaft des Eohns 
mit dem Vater. Die dritte zeigt das Vers. - = |ı 
haͤltniß derjenigen unter einander an, welche | 
von Einem Principe herfommen, wie z. 3. 
Brüder von denfelbigen Eltern gezeugt wer: 
den. Und weil ein fich bewegender Punct 
eine Linie macht und durch die Fortpflns 
zung gewiſſermaßen der Vater in den Sohn 
J herabſteigt, jo werden nach den drei ges 
dachten Verbältniffen drei Linien der Blutss 
freundfchaft angenomnien, namlich "der 
Deſcendenten, Afcendenten und Transver⸗ 
ſalen. Beil aber die Bewegung er Forts 
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erg, wie u alen moterialen Kon. 
trat. 0. . 2 


. 2 Mölpt der durch Worte für die Butunf 


ausgedruͤckte C. die Ehe? 


| ‚Nein, ’. ſondern die ‚Sponfalien.. J n 


IV) Mas ‚der für Die, Gegenwart außgebrüdts | 


| te Br ‘wenn der innere ©. ‚fehlt ‚sine Ehe 


u aus? 
gein. 


! 


v Der heimliche €. in zwar boſe und durch 


das Necht verboten, macht aber doch eine Ehe, 
wenn er unter rechtmaͤßigen Perſonen vorgeht. 


Wenn der durch Worte ausgedruͤckte €. 


zu“einer kuͤnftigen Che. durch einen Eid beftätiget. 


wird, fo entſteht dadurch noch feine‘ Che. Der 
Eid beftätigt uͤberhaupt nur, was. durch Worte 
ausgebrüdft wird und verändert.die- Bedeutung _ 


derſelben nitht. Die Worte wegen der Pünftigen 


Ehe „nicht aber der Eid, machen dung) ihre eis 


. gene. Bedeutung die Ehe: Ä 


. Das fleiſchliche Band ſcheint den Eonfens : 
anzeigen, und daher fagt man, daß es im 
Gerichte ber ‚Kirche, nach ben Sponfalen Die Ehe 


“mache; ohnerachtet «6 "im Gerichte des‘ Gewiſ⸗ 


ſens, wenn ber. innere Conſens kebit, fe night 
vollendet. 


!. 


1 %» ⸗ ’ » 
' Y 


— 347 — — | 

Obwohl ſchlerbehin cin. erzwunger «enſcht bei | 

\“ ver. Ehe nicht. ſeyn kann, ſo kann doch bei bera 
gelben im gemiffer Ruͤckſicht. Gewalt, Start finden, 
Der Zwang bringt ‚entweder eine abfoluse, Nothz 
wendigkeit hervor oder nur eine bedingte, wohel 
doch noch freier Wille bleibe, namen Durch 

Furcht. 

Selbſt bei einen ſtandhaften Manne tant 
| Zwon und Furcht eintreten, wenn er ein kleinen· | 
‘256: Uebel duldet, um ein größeres zu vermeiden. 

Ein erzwungener Conſens hebt die Ehe aufı 
Das Band derfelben ift cin. beſtaͤndig fortdauerne 
bes, Furcht und Zwang heben; dieſe Derpetuindt 
des Contracts auf, weil eine rcstitufio. ig 
intagrum verlangt. werben kann. . 
;, ‚Da bie Ehe dag Berhältnig und, bie Verei⸗ 
vigung zweier Perſonen anzeigt, fa hebt der era 
zwungene C. ſowohl von Seiten des Zwingenden, 
als des Gezwungenen die Ehe auf. | 
' Ein bedingter €. macht eine Ehe. Die beis- 
gefuͤgte Bedingung betrift entweber die Gegens _ 
wart, ober die Zukunft. Betrift fie bie Gegens | 
wart und iſt der Ehe nicht zuwider, mag fie 
‚gut oder unrecht feyn, fo bleibt die Ehe fo lang 
ſtehen, als die Bedingung; iſt fie aber den 
‚ Gütern der Ehe zuwider, fo macht fie Feine 
Edhe. Geht die Bedingung auf die Zukunft, fo. 
iſt fie entweder nothwendig, wie daß die Sonne 
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morgen aufgeht und bann entf eine Che, 
weit folche ’sufünftige Dinge in "ihren Urſachen 
8gegenwaͤttig find, oder fie iſt zufällig, wie Das, 
Geldgeben oder die Unnahnir der Eitern und das 
| macht noch feme Ehe. - 
2. 977Da der Eheſtand eine beltaͤndige Abherngig⸗ 
* mit ſich bringt, ſo kann der Vater ſeinen 
Sohn nicht zur Ehe zwingen, aber aus einem 
aermnfrigen Grunde daza bewegen. 
"Da die fleifchliche  Vermifchung - nicht > dar 
Weſen der "Che ausmacht, ſo iſt der Eonſens, 
| welcher die Ehe macht, nicht cin C. zur f. W. 
5 ſondern zur Ehe, ih ordine ad carnaleın 
= . &6pulam. ' ' 2 
| Eine Ehe, die aus einem Eonſenen wegen 
viner unſittlichen Urſache geſchloſſen iſt, iſt ein 
J wahre Ehe, ohnerachte ein ſolcher C. nicha vbne 
Schuld iſt. u 


Die Güter bes GHefande rd 


’ 


| 2 Muß män gewiſſe Gluͤter anführen ‚ um die 
Ehe zu entſchuldigen? 
Die E. ſcheint keine ſolche Entſchuldigung J 
zu bedürfen ‚ benn die Erhaltung. des. Geſchlechts 
Schört zum Iwecke der Natur. Die Freundſchaft 
— J Mann und Frau iſt natürlich und ſchließt 
er. . Dur, Nůbliches und Anaenchmnes | in. ſich. 


— 
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pflichtmaͤßig. Gie iſt eine Schule von Tugenden, 


alſo bebarf fie feine ‚andere Säter, um fie zu 


entfhüfbigen. \ 


Die Ehe ift ein Mittel wider die Eine wid 


Dan kann freilich dagegen ſagen „ daß die 


Ehe einer Nachſicht beduͤrfe, daB der ehliche 


- ‚und außerehliche Beifchlaf einerlei ſey. ci 


- Das Wahre aber iſt: Da -in der Verbiite 
dung des Manns und Weibs wegen der ſinnli⸗ 


= chen Luſt und der Sorge für das Zeitliche ih, 
gewiſſer Verluft der Vernunft vorgeht, fo muß 


es gewiſſe Güter geben, wodurch bie Ehe ver⸗ 


en und ehrbar geindcht und dieſer Verluſt erw 


fegt wird. Kein Weifer darf einen Verlaft ern 


leiden, als durch Erfag von einem kleineren 


ober größeren Gute. In der Verbindung des 
Manns und Weibs geſchieht der Vernunft Abb 


bruch, weil wegen’ der -Heftigfeit der Luſt die 
Bernänft unterbrlicht wird und bie Gatten viele 
‘zeitliche Sorgen’ erdulden muͤſſen. Die Wapt 

x der Ehe Fann daher: nur durch gewifle Güter ger 
oͤrdnet und gut gemacht werben, 


Wa 


: ‘m. Kinder, Zreue der Watten und Saera⸗ J 


sicht find die erſten und vorzuͤglicheren "Güter, 
‚wodurch die Ehe gut gemacht wird: Zu den 


Kindern gehört auch die Erziehung. 
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m 4 das ‚Eacramen das’ —R die⸗ 


ſer Bier? ? 


” Dos Vorzüglichere in einer Sache begeich- x 
mer entweder das Wefentlihere- oder, Würdigere.. 


Das Earrament ift allerdings das Wuͤrdigere 
unter ‘den drei Gütern der Ehe, weil es zur 
Suade gehört, die beiden andern Güter aber 


zur natuͤrlichen Pflicht Die Volllommenpeit der 


Gnade geht immer der Vollfommenpeit der Nas 
Aue. vor. Verficht man unter dem Vorzügliches 
zn das Weientlichere , fo muß man, weil 
Irene und Kinder auf eine doppelte Art bes 
srachtet werben koͤnnen, fo unterfcheiden: a) fie 


koͤnnen an ſich betrachtet werben und fo gcehös 


zeu fie zum Gebrauche des Cheftands, wos 
durch Kinder hervorgebracht werden und der eh⸗ 


liche Bund erhalten wird, aber die Unzertrenn⸗ 


aichkeit, welche das Sakrament mit ſich „bringe, 
‚gebbrt:zur Ehe an fich, ‚weil eben daraus, dab 


durch den shlichen Vertrag die Gatten fi die 


Macht über einander auf immer übergeben, 
folgt, daß fie nicht getrennt werben - Fünnen. 
Daher findet fich Feine Ehe. ohne Unzertrennlich⸗ 
feit, wohl aber ohne Treue und Kinder, weil 
das Weſen einer Sache nicht von ihrem Ge⸗ 


brauche abhängt. Sinfofern ift das Sorrament 
der Ehe wefentlicher, als Kinder und. Treue. 


m. mn. 
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0 Bye Aknen. ah. nach Wern Prindipien 


betrachtet werden, fo daß, anſtatt der Kinder 
der Zweck der Fortpflanzung, anſtatt des 
Treue die Pflicht, Xreue zu Halten, anges 


. nommen wirb, ohrie welche beide Stüde au 


Heine Ehe feyn kann, "weil fie aus bent Blicken 
Verträge ſelbſt hervorgrhen ſo daß wenn ei⸗ 


was ihnen Entgegenſtehendes im Conſenſe zur 


Ehe vorkaͤme, es Peine wahre Che ſeyn wuͤrde. 
Und fo genommen find die Kinder: das Weſent⸗ 
lichſte in der Ehe, darauf: folgt die Treue. und 


- zuletzt das Sacrament, ſo wie dem Menſchen 


ruͤberhaupt die Natur weſentlicher iſt, als die 


Gnade ‚ obgleich bie Gnade, das Würdigere MR. 


IV) Obwohl der Artus der Ehe wegen der das 


mit. immer verfukpften wilden finnlichen Luft 
‚als minder: ehrbar erſcheint, fo. entſchuidigen 
doch nicht nur die drei ˖ gedachten Güter 


Vie Che, fondern machen me auch Bu etwas 
Heiligem. 


Der Aetus der Ehe iſt immer mit Sünde 


und Schuld verbunden, ‚wenn nicht die Bezwerk⸗ 


‘Pong von Kindern und bie wechfetfeifige Treue 
der Gatten hinzukdmmt. 


‚vH Wer ein Weib bloß der Luft und des Be | 


gnuͤgens halber erfennt und fein anderes Gut 


J 
j 


\ 
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der Ehe Habitat ober. ru beweæt, air 
| 


, “ - - 


vindet niſte ber a4. 


| D Hinderniffe , welche nur mit def Eolenicht 


des Sacraments fireiten, wie das Verbot der 
Kirche, : die Zeit ber, Serien, ‚ verhindern nwe 


eine, zur ſchließende Ehe, heben aber den Con⸗ 
track’ nicht auf. Was hingegen dem Weſen des 


Sacraments zuwider iſt, wie Irrthum, Gelübe 
:de, Blutsfreundſchaft, Verbrechen, Ungleich⸗ 
heit der Religion, Impotenz/ hebt auch den 
Eontract auf. 


1) Der Irrthum verhindert ‚den Conſens, wel⸗ 


cher die Urſache der Che: iſt, folglich auch die 


Ehe. Der Conſens iſt ein Artus des Willens, 


welcher einen Actus des Verſtands vorausſetzt. 
Da nun der Irrthum die Kenntniß verbindert, 


+ fo folgt daraus ein Defekt im Conſens, alfo 
in der Ehe. | 


‚m Da die Che zwiſchen zwei Perſonen vor⸗ 
geht, die ſich eine wechſelſeitige Macht uͤber ein⸗ 


ander einraͤnmen, ſo wird ſie durch die Perſon 


und den Zuſtand des Irrthums der Perſonen 
gehindert. Dieſer Irrthum muß etwas betreffen, 
was zum Weſen ber Ehe hoͤrt. Die Ehe aber 


“ 
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ſchließt inet: Petfonen; die A Serbinden und 


ihre: wechielfeitige Macht über einander“ ih fich. 
Das Erſte wird durch den Irüthum der Pers 
ſon, das andere durch den Irrthum der Be⸗ 
di ingung aufgehoben. 


IV) Hindernig der Bedingung. Da durch die 


Ehe jeder Gatte ſich gegen den andern verpflich⸗ 


tet, ihm die ehliche Pflicht frei zu leiſten, ſo 
muß die Sclaverei, welche jene Freiheit auf⸗ 
‚ hebt, die Ehe trennen, wenn nämlich die Scla⸗ 
verei vorher unbekannt war. | 


v V) Da die Ehe zum Naturrechte, die Sclabe 
rei aber zum poſitiven Rechte gehoͤrt, ſo kann 


N 


ein Sclave ohne Cenſens ſeines Herrn eine Ehe 


ſchließen. — ie 


x 


VI) Da der Mann feiner grau nur in demfenis | 
- gen unterworfen ift, was zum Actus der Nas 
tur gehoͤrt fo kann er ſich einem andern, ohne 


EConſens feiner Frau, zum ESclaven geben. 


- VA) Ein einfaches Geluͤbde trennt eine zu ſchlie⸗ 


ßende Ehe, hebt aber eine geſchloſſene nicht auf. 
Eine Sache hoͤrt dadurch auf, in der Macht 
eines Menſchen zu ſeyn, daß ſie in das Domi⸗ 
nium eines andern übergeht. Ein Verfprechen, - 
aber bringt fie nicht in rin. fremdes Dominlum 


⸗ 
⸗ 
* 
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“ 


} 
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| Da nun in. einem einfachen Gelübbe nur_ ein 


+ 


v 


4 


\ a — 


kinfades Werſorechen des eigenen adrpers liegt, 


Gott die Enthaltfamfeit zu widmen, fo bleibt 
‚der Menſch nach eiuem folchen Geluͤbde noch 
Herr feines Körpers und daher Fann er ihn ei⸗ 
nem andern geben, naͤmlich einer Frau, in wel⸗ 


cher Uebergabe das unzertrennliche Vand der 


Ehe beſteht. 


VIII) Da der Menſch durch cin feierliches 


und fich Gott zu beftändiger Enthaltſamkeit übers 


‚geben bar, ſo trennt ein ſolches Gelübde feiner 


» Natur nach eine zu ſchließende und eine geſchloſ⸗ 


ſene Ehe. 


IX) Der Prieſterſtand hindert bei den Gries 
‚ ten und Drienitalern eine zu. fchlicßende, - 


nicht aber Eine gefchloffene Ehe, ‚bei den Deci⸗ 
hentgfern aber beide. Ä 


X) Ein Mann ann nach dem- Tode oder mit 


Einſtimmung feiner Srau in den geiftlichen Stand 


treten. 


Geſchieht «8 weiber ihren Willen, fo 
erhält er characterem, aber ni exsecutio- 


... nem ordinis.. 
xn Hinderniſſe der Dlutsverwandtſqhaft. 


-8) Definition diefer Verwandiſchaft. 
Sie iſt das Band, welches durch fleiſch⸗ 
liche Fortpflanzung zwiſchen Menſchen, die 


r \ \ 


— 


Geluͤbde die Macht uͤber ſeinen Koͤrper verliert 


* 
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von Einem Stamme entfproffen ſind ger | 


Enüpft worden iſt. 


b) Wird diefe Berwandtfchaft nach Gräben 


und Linien paffend unterfchicden? 


Allerdings. Sie iſt eine gewifle Nähe, . 
die ihren Grund in der natürlichen Gemein⸗ 


ſchaft nach dem Actus der Zeugung und 


Sortpflanzung. bat. ‚Der Philofoph Eth. 8 
(11) unterfcheibet eine dreifache Gemeinſchaft. 
Die erſte bezeichnet das Verhaͤltniß des 


Princips zu dem Principiirten und das iſt | 
die Confanguinität des Vaters mit dem 
Sohne. Die zweite druͤckt das Verhältniß des 


Principiirten.zum Principe aus und 


das iſt die Blutsverwandtfchaft des Sohnes 


mit dem Vater. Die dritte zeigt dag Vers . 


haͤltniß derjenigen unter einander an, welche 


von Einem Principe herfommen, wie 3. B. 
Brüder von denfelbigen Eltern gezeugt wer: 
den. Und weil ein fich bewegender Punct 
eine Linie macht und durch die Fortpflans 
zung gewifjermaßen der Vater in den Sohn 


| herabſteigt, jo werden nach den drei ges 


dachten Verbältniffen drei Linien der Blutes 
freundfchaft angenomnien, nämlich der‘ 
Defcendenten, Aſcendenten und Transver⸗ 


ſalen. Weil aber die Bewegung der Forts 


on BR 
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pflanzung Feine beflimmte Grenze bat, fons 


‚ dern forsfchreitet fo finden fich nach den“ 


verſchiedenen Sortfchreitungen vorſchiedene 
Grade in Einer Linie. Und weil der Grad 
jeder Sache cin Theil vor ihr it, fo kann 


es feinen Grad der Verwandtſchaſft geben,‘ 


wo nicht cine Nähe iſt; daͤher hebt die 
Identitaͤt und die zu große Entfemung den 
‚ Grad der Bermandtfchaft auf, weil Peiner 
‚mit fich ſelbſt verwandt und ſich ſelbſt 
aͤhnlich iſt. Deswegen macht keine Perſon 
durch ſich ſelbſt einen Grad, ſondern nur 
in Vergleichung mit einer anderen Perſon. 
Die Urt, die Grade zu berechnen if 


aber doch in verfchiedenen Linien verfehicden. 


Der Grab ber Verwandtſchaft in der aufs 
und abfleigenden Linie hängt davon ab, daß 
eine Perſon von der andern unter benjenis 

gen, zwiſchen welchen der Grad: betrachtet, 
wird, fortgepflangt wird. Daher kommt es, 


daß, nach der canoniſchen und legalen I 


Berechnung, die Perſon, welche zuerſt im 
Progreſſus der Fortpflanzung vorkommt, 
in aufs und abſteigender Linie, von einem 
andern im erften Grade entfernt ift, wie 


.. Vater und Cohn, diejenige aber, welche 
in der zweiten Stelle vorkommt, im zweis 


ten ©rade wie Großvater und. Enkel und 
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| fofort. Die Genfanguinirds derjenigen aber, 
‚welche fin auf der transverfalen Linie bes 
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finden, entſteht nicht, daraus, daß der eine 


unter ihnen von dem andern fortgeflanzt 
wird, fondern daß beide von Einem abs 
flanımen, und ‚daher muß der Grad ber- 


Verwandtſchaft in dieſer Linie durch die 
Vergleichung mit Einem fortpflanzenden 


VPrincip berechnet werden. Hierin aber iſt 
die canoniſche Berechnung von der legalen 
verſchieden. Die legale beruͤckſichtigt dag‘ 


Abſtammen von einer gemeinſchaftlichen 
Wurtzel auf beiden Seiten, die canoniſche 


% 


aber nur auf: einer Ceite, nämlich derje⸗ 
nigen, wo eine größere Anzahl der Grabe 
gefunden wird. Nach der legalen Berech⸗ J 

nung ſind ſich Bruder und Schweſter oder 
züei Brüder im zweiten Grade verwandt, 


weil beide von der gemeinfaftlichen Wurs 


tzel um einen Grad entfernt fi ind, . und eben . 
fo find die Söhne zweier Brüder im vier⸗ 
ten Grade _von einander entfernt. ° Nach 
der canonifchen Berechnung aber find zwei 
Brüder im erſten Grade verwandt, weil 
jeder von ihnen nur durch, einen Grad von’ 
der gemeinfchaftlichen Wurtzel enifernt ft, ' 
der Sohn eines von den Brüdern aber. ficht 


von dem anderen n Bruder im zweiten Gras 


— 
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de ab, weil fe. ſo weit von der gemein⸗ 
ſchaftlichen Wurtzel abſteben; überhaupt | 
im wie vielften Grabe einer von einem Vor⸗ 
fahren abſteht, in demfelbigen Grade ftcht 

. er. alch von jedem . feiner Deſcendenten 
ab uw ſ. f. 


‚c)' Hindert die Blutsfreuudſchaft nach dem 
natürlichen Rechte die Che? 


Allerdings einige Ehen. Andere werden durch 

das göttliche ‚„ und noch andere durch ein von’ 
Manſchen eingeführtes Recht gehindert. M 
Bei der Ehe. ift "das wider das Geſetz der 

' Natur, wodurch fie in KRuͤckſicht auf ihren Zweck 
incompetent wird. Der Zweck der Ehe an ſich 
und der erfte iſt das Gut der Kinder, welches. 
durch die Blutsfreundfchaft zwiſchen Vater und 
Tochter, Sohn und Mutter gehindert wird. 
Aufgehoben wird c8 zwar nicht ‚8 Fönnen bier 
Kinder gezeugt und von den Eltern genährr und 
erzogen werden, worin. das Gut der Kinder 
beſteht, aber es kann nicht auf eine paffende Art 
geſchehen. Es iſt wider die Ordnung, daß eine 
Tochter mit dem Vater durch die Ehe verbunden, . 

daß fie feine Geſetlſchafterinn zur Erzeugung und 
Erzichung von Kindern, werde. Denn- fie foll dem 
Vater, als aus ihm hervorgegangen, in allen 
Srtuͤcken unterworfen ſeyn. Das Naturgefeß: ges’ 


— 
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bietet daher, dab Vater und Minter ihre Kin⸗ 
der nicht heirathen ſollen; die Mutter darf noch 
weniger ihren Sohn, als ber Water: feine Toch⸗ 
ter heirathen, weil der fehuldigen Ehrerbietung 
gegen bie Eltern noch mehr entzogen wird, wenn 


die Mutter mit dem Sohne in der Che lebt, da. 


"Die Frau dem Manne gewiffermaßen unterwor« 
fen fegn foll. Ein’ zweiter Zweck des Eheſtands, 


\ die Maͤßigung der Luft, wuͤrde nicht, erreicht, 


werden koͤnnen, wenn Blutsverwandte fich hei⸗ 


rathen duͤrften. Die Befriedigung der Geſchlechts⸗ | 


luſt würde gereizt und befördert werden, wer 
‚nicht unter den Werfonen, die in Einem Hauſe 
leben müffın, die fleifchliche Vermiſchung ver⸗ 
boten wäre. Daher ſchließt das göttliche Geſetz 
auch noch andere verwandte, Perfonen, die zus 


J ſammen leben muͤſſen und. wechſelfeitig ihre Keuſch⸗ 


2 heit bewachen ſollen, von der Ehe aus. Ein 
untergeordneter- Zwed der Ehe die. Verbindung 
ber verfchiedenen Samilien, und die Vervielfältis 


J 


. 


gung, der. Freundjchaft‘. wuͤrde gleichfalls geſtoͤrt 
werden, wenn Verwandte fich heirathen bürften, | 
Daher ſind durch menſchliche und kirchliche Geſe⸗ 


ge noch mehrere ſolcher Ehen verboten worden. 


d) Die von dein h. Geiſte belehrte Kirche Sat . 


allerdings das Recht‘, ſolthe Verbote zu geben 
ſo bald ‚fie es nüglich für das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht ctachtet. 


j 
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Hinderniffe der attiniit. 


N Gieichwie durch die natürliche Zeugung Blutes 


freundfchaft entſteht, fo aus der Ehe und fleifche 
lichen Vermiſchung Affinitaͤt gwifsen-den ai | 


freunden des Manns und der Frau. 


b) Da die afſi nltaͤt nicht daraus entſteht, daß 


gewiſſe Leute ſich verbinden ‚ fondern daraus, 
daß fie verbunden find, fo wird fie durch den 


Tod bes Manns und ber Frqu nicht aufgehoben. - 


Bu d. Der. unerfaubte Beiſchlaf verurſacht; als 
fleiſchliche Vermiſchung eben ſo wohl I fine, 5 


os ber. ‚erlaubte. 


d) Di durch -die Eponfalien. nus ein Bertrag | 
zur ehlichen Geſellſchaft errichtet wird, ſo ent⸗ 
ſteht daraus Feine Affinität, ſendern nur etwas 
ihr Uchnliches, nämlich das Recht der Üffentlis 
hen Ehrbarkeit. Die aus den Sponſalien her⸗ 


vorgehende Propinguitaͤt ‚zieht wegen ihrer Ehr⸗ 


Kirche, _ 


u 2 36, wil hler lieber den Verfaſſer ei in röiner 


Sprache reden laſſen: Düplex est modus," quo 


aliquid ex alio procedit, Unus, secundum quem- 


barkeit ihre Kraft aus der Veranſtaltung ter. u 


“ D Die affinic iſt nicht Urfache ter Aid * | | 


een 
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S) Eine der Ehe occherg dende Affinitaͤt⸗ trennt 
nicht nur die zu ſchlieſſende, ſondern auch die 
goſchloſſene Ehe. 


pP} 4 


aliquid procedit in similitudinem speciei, sicut ex 
homine generatur homo, alius 'secundun quem 
non procedit simile im specie et.hie processus sem- 


“per est in Inferiorem speciern ut patet in’ omnibus’ 
“ agentibus aequivoce, . 


Primus motus processionis 


quoliescungue Äteretyr, semper manet eadem spe- 


cieg - secundus autem, sicut in primo facit alianz 


_ speoiem , jta qnoliescunque iteratur, aliam speciem 


facit ut ex puncto per motum procedit linea et 
ex liuea mota superficies ei ex superficie corpus, 
— Invenimus autem in processu altinenliae duos 


znodos quibus vinculum hujusmodi causatur, Unus 
_ per carnis propagationem et hic facit sernper ean- 


dem speciem attinentiae, alius per matrimonialen 

conjunclionem et hie facit aliam speciem in prin- 
j a [2 . . N 

cipio, sicut patet quod conjuncta matrımonialilgr con“ 


‚nesangaineo non fit consangulnea , sed afüinis. Unde si 


x 7 


erit affinis in secundo genere, sed in tertio. Er 


de 9 


alfinitatis genus. 


ille modus procedendi iterelur, non erit affinitas , sad 


aliud attinentioe genus, Unde persona, quae matri-. 
monialiter afüni conjuugitur , non est affınis, sed 


aliud genus attinentiae, quod dieitur secundun 
Et rursus, si %flni in secundo 
genere aliquis per Mmatrimonium conjungatur, non 


hack‘ duo. genera olim erant 'prohibita, 


propter 
honestatis justiiam wmagis, quam affinitatem; qnia 
N 


„ 


iX 


m - ‚ 


u, 


5 Die Unterfeeidung ber Grade an fi ch Font. 1 


der Conſanguinitaͤt zu, der Affinitaͤt aber nur 


durch Vermittlung der. Confanguinität , ‚5 ‚bag, | 
‚in welchem Grade der €. mich der Mann ans, 


geht, in demfelben Grade der Affinität mich 


das Weib ängeht. | 


h) Da die Grade der Affinität nach denen der 
E. genommen werden, fo muß es cben fo. viele 
Grade der. A. als der C. geben. a 

i) Da unter . Blutsverwandten Feine wahre 


. Ehen Statt finden und fie Feiner ohne Sünde 
Schließen fann, fo möffen folche Ehen Immer 


getrennt werden. 
k) Damit eine unrechtmäßige Ehe nicht für eis 


ne rechtmäßige gehalten werde, fo muß man. 


zur Trennung der Ehe zwifchen Blutsverwand⸗ 
ten und Verfehwägerten den Wes der Ankla⸗ 
ge einſchlagen. 

1) Sp wie in andern gerichtlichen. Dingen muß 


damit ber Richter Glauben finde. 


[4 
x 


deficiunt a vera affinitate, sicut illa attinenlia, 


quae a sponsalibus contrahitur. Sed modo. illa 
prohibitio cessavii et remanent sub prohibitione 


solum primum genus affinitatis, in que vera i 


affınitas, 


man in- folchen Trennungen Zeugen‘ gebrauchen, | 


\ 


- 


e 


a 
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Geiſtliiche Verwandtqſchaft. 


a) Die geiſtl. V. verhindert: eben fo, wie die 
fleiſchliche, eine zu ſchließende Ehe: und trennt 


. eine gefchloflene wenn fie der Ehe vorhergeht, 


doch nur nach einem Statute der Kirche. 


bD) Da durch die Taufe die empfangene Geburt 
vollendet, und durch die Firmelung beſtaͤtigt | 
wird, fo entfteht durch diefe beiden Sacramente 
eine geifll. Verw. Die jgeiftliche Zeugung wird 
nur durch ein Sacrament vollbracht, folglich 
auch die heiſtliche V. 


c) Da, der, welcher einen aus ber Taufe Echt, 
die Stelle der Mutter Kirihe: vertritt, ſo wird 
zwiſchen dem Taͤufling uͤnd dem Pathen eine g. 


V. geſtiftet. Gott iſt der Vater, die Kirche die 


Mutter, der Taufende vertritt die Sul Got⸗ 
tes. | 


A) Die :g: V. geht von dem Hanne ‚auf die 
Frau, die er fleifchlich erkannt hat, über, wenn 
einer durch einen eigenen Actus den Sohn des 
andern aus der Taufe hebt. 


- 


®) Die g. V. gebt auf die leibliche Sdbne des 
geiſtlichen Vaters uͤber, ſo daß ſie die Ebe ver⸗ 
hindert © oder auflößt. 
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| Berwandtfhaft durch Adoption. _ 


) Die Adoption erfegt den Mangel der 
. Kinder und ift die Aufnahme einer fremden Pers 
fon zum Eobne, ‚zur Tochter, zum Enkel. 

1) Durch menfchliche Geſetze iſt mit Recht 
beſtimmt und von der Kirche gebilligt worden, 
daß die Adoption die Ehe hindere. Adoptirte 
wohnen im Hauſe ihres Vaters, wie natürliche 
. Kinder ıc. . 
.. ec) Die Verwandtſchaft zwiſchen einem adop⸗ 
tiven und natuͤrlichen Kinde hindert fo lange 
die Ehe, als jenes in der adsptiven Gewalt 
bleibt Me 


Ehergelbung. ‘ i 


1) Da keiner verpflichtet iR, einem. Menfchen 
Treu? zu halten, der fie gegen ihn. verlegt bat, 
fo iſt einem Manne nach dem Ausfpruche des 
Herrn erlaubt, fein Weib wegen. Ebebruch zu 
verſtohen. 


Ale Ehehinderniſe pflegte man in ben Werfen zu: 
ſammenzufaſſen: 

. Error, conditio, votum, Cognitio, crimen, 
Cultus disparitas, jus, ordo, ligamen, honestas, 
Sı sis affınıs, si forte coire hcquibis, 

‘ Hacc socianda vetant conjugia, juncta retardant. 


| 


. r K ' ’ 
t 
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2) Aber verpflichtet iſt ‚er dazu nicht immer. 


Wenn die Frauden Ehebruch bereut; fo braucht 


er ſie nicht zu verſtoßen, ‚wo aber nicht, fo i 


> er dazu verpflichtet, damit er nicht die Sünde . 
zu billigen Scheine.  °- ‚ 


3) ‚Bu Bette fann der Marin die chebrechetiſche 


Frau von ſich ſcheiden, aber in Anſehung des 


Betts und Zuſammenwohnens zugleich nur nach 
. dem Urtheile der Kirche. 


4) Da tie Gatten auf gleiche Weiſe einander” 


zur Treue verpflichtet find, fo haben auch bels 
de in Ruͤckſicht auf die Scheidung gleiche. Rechte, 
. fo daß dem einen erlaubt oder unerlaubt iſt, 


was e8 dem andern ift. In Anſehung der Kin⸗ 


der aber ſuͤndigt bie Ebebrecherinn mehr, als 


der Ehebrecher. 


5) Da ein Ehebruch nicht machen kann, va 
nicht eine wahre Che bleibe ‚- fo darf ein; Gatte 
bei Lebzeiten des andern nicht wieder heirathen. 


bruchs halber don fü fich geftoßen bat, wieder ‚zn 
ſich nchinen, aber nur, wenn fie Buße wegen 


7) Da die Ehe, nach dem Bwede der Natur) 
sur Eriehung ber. Finder, nicht. blos auf eine 


I. 


f 


6) Ein Mann Fann eine rau, tie er Ehe⸗ 


ihrer Sünde gethan hat, jo wie er ſie auch 
nicht behalten durfte, wenn ſie von der t Sünde 
nicht abfichen wollte, 


I 


* 
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gewifle Zeit, fondern auf das ganze Leben bes 
ſtimmt iſt und bie Kinder ihre Eltern erben ſol⸗ 
Jen, ba fie ein gemeinſchaftliches Gut der Gat⸗ 
ten ſind, ſo ſoll ihre Geſellſchaft unzertrennlich 
ſeyn und die Scheidung iſt wider das Geſetz der 
Natur. 
Mag aber biefe Ungertrenklichteit unter bie 
erften oder ‚jweiten Gebote des Naturgeſetzes 
gehoͤren, fo kann ſie unter die Diſpenſation fab 
len. 
| Nach Gottes Befehl war es unter dem Moſa i⸗ 
ſchen Gefege nicht erlaubt, die Frau zu ſchei⸗ 
den, aber wegen der Hergenshärtigkeit ver Ju⸗ 
den murbe es crlaubt, um größeres Uebel zu 
verhuͤten. | 
J Da das Weib, fo lange fie lebt, an.den 
Mann gebunden ift, fo Fann fie nach der Scheis 
dung feinen andern heirathen, wenn e8 ihr nicht . 
durch göttliche Difpenfation erlaubt wird. 


3weite Ehe. 


om 


- Da durch den Tod des einen Gatten die 
he aufgehoben wird, fo Pann man fo oft. wie: 
der deirathen, als ciner von den Gatten gehlors 
ben iſt. 

Da in der zweiten Ehe: dad, was zum 
Weſen des Sacraments erfordert wird; eine 





- 1, 


0 - 


. 


| echfmäßige Perſon als Materie, und der. Aus⸗ 


druck des Eonfenfes durch Worte, als Form, 
vorkommt, ſo muß ſi ie als Saktament auerkannt 
werden. | 
“Eptihe, Brig. rw 


Da die heilige Ehe geſtiftet iſt, um n Unzucht 
zu vermeiden und Kinder zu zeugen, ſo ſollen 


Gatten ſich die ehliche Pflicht, leiſten, fo weit 
es die Geſundheit und Wohlfahrt eines jeden er⸗ 


laubt ‚ ſonſt iſt es nicht. Pflicht, fondern unges 
rechte Forderung. 


Da die Weiber von: Natur ſchaamhaft ſi nd 
und die ehliche Pflicht nicht zu verlangen wagen, 
fo foll der Mann fie ihnen von ſelbſt leiſte, 

wenn er an einem zeichen bemerkt, daß fie es 


wuͤnſchen ıc. 


Kein, Mann oder Weib kann obne Conſens 
des andern ein Geluͤbde der Enthaliamikeit thun x. | 


| Mehrheit ber Weiber 


Da wie Chriſtus nur Einer alſo auch die 


Kirche nur (ine, in Ruͤckſicht auf die Verbin⸗ 


dung Chriſti und der Kirche, und des Manns 
und der Frau iſt, fo iſt es wider das Geſetz 


der Natur, daß ein Mann mehrere Weiber zu⸗ 
gleich hahe. Was aber die Korpflanzung und - .. 


— 


— 
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Die Erziehung. der Kinder dbenrift, fe mr bie 
Mehrheit der Weiber, wicht wider das Recht der 
- Natur. 


Die Polygamie ı war "unter den alten Vätern u 


und. Ifrarcliten erlaubt, um die Kinder zur 
Verehrung Gottes zu vervielfaͤltigen. 


Da die Bigamie die ganze Bedeutung des 
Sakraments aufhebt, alſo auch die Bedeutung 
der Verbindung Chriſti mit der Kirche, die wie 


Einer zu Einer iſt, ſo iſt ſie eine Irregularitaͤt. 


Wer die Eine Frau‘ dem Rechte, und bie 


/ 


⸗ 





andere der That nach hat; iſt cin Bigame und: 

fällt in die Damit verknüpfte Srregufarität, weil _ - 

die Ehe mit der andern Uchnlichleit mit dem Ser - 
cramente. hat. on 


Man Hat- hier alles Weſentliche und noch 


das Beſte beiſammen „was die Scholaſtiker über: 
die Ehe gelehrt Haben... Es bat Feinen Anftand, 
daß die Theorie des Thomas, neben unnüßen. 


-Epigfindigfeiten und Unterſcheidungen, falfchen - 


Anfichten und Auslegungen, auch viel Tiefes, 
Scharffinniges und Wahres, Achte Philofophie 
der Natur und des Chriffenthums enthält, und 
daß fich in, ihr -fchon mehrere ‚Gedanken finden, 
"Die man: in! fpäteren' Zeiten für neu ausgegeben‘ 
bat. Dabei ift fie eine tüchtige Verarbeitung. 


eines ſchon feit Jabrhunderten lich, fanmeinden 


Stoffe. 


. 
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er tzante keit. noch von andern PO 
Riten bien reden, ‚allein: ihre Lehren von ber 
Ehe bieten nichts. Eigenthuͤmliches und Ausge⸗ 


zeicheietes dar. Einer von den Gelehrten, die 


am meiſten Beleſenheit ‘in: den Schriften der 


Scholaſuiker beſaßen, faht ibre Lehren in ihren 
fegtnorinten zweiten: Zeitalted, welches das wiche 


tige: an, zuſammen 9, man ‚finder. aber das 
rin gar michte Beſonderes, was nicht auch ſchon 
bein Thom as vorgelr mnen wäre... Auch find 
dir einzelne Scholaftifer -hieg: nicht genannt, und. 


Eramer:bleibt nur bei:dem Allgemeinen ftchen, 
weil diefe Materie mehr zum NKirchenrechte, als 


gun. allgemeinen Theorie der Religion gehöre, 


Etwas don feinen. -Unfhhrungen verdient icdoch 


hier aufgenemmen zu merden. un 
— Man fpraeb inndem Unterrichte von ber 


. Chr. ab. von ‚den. dreifachen Ehmude ‚der 


Vrauts dem Ringe,als xinem Zeichen der Uns 
ſchuld, weil cr dis Hand. ziert, dem Halsban⸗ 
de auf der Bruft, als von der Bezeichnung ihe 


zer Liebe, und von der Krpne auf dem Haupte, 


als dem Merfmale der ‚ Klarheit der Contem⸗ 
platten, 'weil die Einfige: des Verſtands im 


Haunte ibeen eis | DEE . 


ro 
so RE Wr) “ 


9 Gramer 7. Kortfegung . von. ‚Borfuet, €. 266 
. -, 269. N Not Te 2 vr ot, u. 
| Ua Ä J 


4 


Gruͤnde. O ccam war ein ſtrenger Francis, 


— 0 | 


"lan unterſuchte, ‚warm die Mi via mit 
Anm Manne habe⸗ werlobt ſahn muͤffen Das, 
von führte man neun’ Urſachen ent ::i). die: Were 
maͤhlung Ehrifti-nir der Kirche follte: dadurch 
begeichneg werden 2) es: ſollte der Maria an⸗ 
dem ihr vertrauten Manne Joſepheein Zeuge⸗ 
ihrer unbefleckten Keuſchheit gegehew.':8) ir 
Abftammung von David fellte: dbamitiibnwidien: 
4) aflein’üblen Rufe, notin fie kommen Pornm;: 
sitenn fie, ohne einch Mann zu haben, gebahr, Tolrei 
abgewehrt 5) fie: ſollte nicht als-eine Unente 
haltſame zur Berbrennung- verurtheilt “werden, 
weil fie aus priefterlichen Geſchlechte war 6) 
Die-Interftügung ber Mira durch/ vit Tröm 
ſtungen ihres ·vertrauten Munns. 7)‘ Brrbergung) 
ihrer Nicderkunft vor-dent: Satan. 8). Verhin⸗! 
derung der Verfolgima Chriſti, als eines uneh⸗ 


⸗ 


lichen Sohne. 9) Der Soba der Maria ſollte 


nicht das Anſehn haben z::ale wenn er bean: Geh 
ſetze entgegen waͤre welches die ei empfichlt 
und anpreiſt. 

„Aus dem dritten Zataltır der Loaelaſuit 
aber, verdient "hier: roch: benierkt zu werden, daß 
ein paar Männer ;: verify derfelben'' bedienten, nn 
die Rechte dee Papſts in Eheſachen ſehr nach⸗ 


an 


druͤklich Beftritten.: Sie hattten freilich dazu zus- 
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nacht mehr dußere Verahläffungen, als innere 


= 
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ger: anbfhen. deswegen: ein dondedet Baphe, | 


anyih hiafar Die- firengeus buskftäpliche.: Yuslegung 


an Amhutkärcge; nicht gebdilliget hatte. Luede 


 wigder Bnier mole Ji pol durch eine Wer 
nanaͤhlung beines aͤlteſten Sohns Ludwig, KChupe 
Fuͤrßen von Brandeuhurg, -mitiker Prineef⸗ 


: de Pringen Kohann Heinrich vermaͤhlt 


Haus ‚ringen. :: „Somebl..zur; bridungs.:;aks 
aba Verheirathung —X HELEN; Ghrktute „»,ir- 
mahe: witeinander varwandt moren, wurde "ber 
Voplarerlordert, deſſen „Zuflisynung. Backraflen 
Mexhoaͤltniſſen nicht gu serwärten war. Da Zab 
ea Schrift herozsz,um zu baweifiny 


in gie ur Gnkhesäflleiin Ebeſachen 





2 Asif ber unplöubiged Kailer, welchen. aber, Chri 
Nus und. Die, Ypofel;felbft eine rechtmaͤßige, vom 
Gott abfammende Gewalt. beigekegt haben. Da⸗ 


Se . De oo. ” F es. tie ty * 213317 “ 


— ‘de. jurisdictiono imperaturis in: ep - 


sis ‚mafrimonialibus, in. Gpldası: Monitakie 
a. Ram... Imperil Manerine,. 6:2, T. I. p 28 
Fr — 24. — —8 J 
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an Margeretba,: bie mit.dem Boͤhmi 


pre ahakifich won ihmutrannen; wollte. on ſein 


Daß der. Kaifır ſelbſt das Mecht habe, über hae 
Ds Varerdnungen zu gehen*), und, führte da 


ser Shriften, soorhber dak goͤttliche Geſetz nichts 
entſchieden bat, aeborten ſelbſt. zur · Gerichtsbar⸗ 


5 chaben Heitnfiche: und ehrifhliche gaikr: Dir 
ches über: die Ehe verordnet, ehe es Kirchenge⸗ 
. Fege-darüber gab. Wenn aber auch’ Edeſachen 
der angeführten Art in der Regel nicht: vor den 
MNaiſer gehdren ſollten, ſo darf er doch feine. Ge⸗ 
bat auf viels ſolche Faͤlle, ſelbſt ber den Gras 


Yan der Werwandtfchaft, ausdehnen. Die. 


KWirchengeſetze Rönnen ihn nicht. hindern, bei drin⸗ 

gendte Noth und atigenſcheinllchem Rutzen, zu⸗ 

eilen. wider iſte zu / haneln, ohnenden Papfk zu 

fragen. Denn biefe Geige ſollen zur Erbauung, 

nicht zur.: Zerfibeung dienen, und Ehrifius hat 

dem Apoftel Petrus ferne Schaafe uͤberzebeu⸗ 

Fler za weiden, nicht fie zu ſchlachtend Dies 

mich von den · Deeretalen der Popfie. Da 

en ?das gönliche:. Gefetz nicht verbietet, daß 
Rudwigi' und Margaretha ſich beirathen 
Weil zwiſchem diefer und dem Behmtfigen 
Dr zzen keine wahre Ehe Deflehr, und da duech 
nene Vermaͤhlung dem Kalſer zus Wicberbers 
— des Staats - und: Dos’ Reichs und zur 
unterdruͤckung unzaͤhliger Uebel ein: Fehr. großer 
Veiſtand geleiſtet, werden kann, fo kann die 
neue Ehe nach dem Wiilen des Kaiſers vollzo⸗ 
gen werben. Hinderniſſe, von welchen in der b. 
Sihrift nichts vorkommt und weiche church kaiſer⸗ 
tirbe: ober paͤpſtliche Verordnungen in den Weg 
gelegt worden ſind, koͤnnen den jetzigen Kaiſer 





hinlaͤngliche Urſache zur Scheidung nach Dim. 
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. 
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nicht. vbhalien „indem et (is: ‚wenn fe 
derbinden ſollten, durch Maͤßigung und. Bill 


keit fie in diefem Kalle aufheben koͤnnte. An 
den jetzigen Papſt kann er fich nicht wenden. 3 
weil dieſer ein- offenbarer Feind von ihm und 
dem heiligen Roͤmiſchen Reiche iſt. Niemand 
kann gezwungen werden, ſeine Sache vor einen 


feindſeeligen, goftlofen und grauſamen Richter 


zu bringen. Wenn man einwendet, daß Cheſa⸗ | 


chen ausſchließend vor die Kirche gehören, weil 
die Ebe ein Sacrament und eine geiſtliche Ea⸗ 


che ſey, fo kann man antworten, daß auch bie; 


Taufe es ſey und dpch- bisweilen von Laien ver⸗ 


waltet werde, und daß auch gute und fehlechte, 
Eitten, "über welche dic ‚Zürften gewiß, richten 


Fonnen,: geiſtliche Sachen feyen. Die gleiche, 
Saoche vertheidigte Marfilius von Padua 
. wider deni Papft *). Er gab zwar: zu, daß die 


Frage: Ob eine Ehe nach göttlihen Belegen. | 


erlaubt fey, von Bilchöfen und Prieftern beant⸗ 


wortet werben müffe, dag fie auch ihr Gutach⸗ 


ten. darüber geben muͤſſen, nb das“ Förperliche. 


Unsermögen eines von beiden Eheleuten eine 


.*). Tract. de jur. Imp. in aus, matrimo. bei 
,‚Goldasıl.c.T. II, p. 1383 — 1391. 
P3 D „oft . 14 * .. — Fan 


Vorl ren 


Ba) oe 


göttlichen Geſetze de: "Dabei aber; bemerkte er, 


daß vie Beurtheilung der Frage, ob: eines von 
beiden einen ſolchen Mangel habe und dahor vib 


Eheſcheidung mit Recht verlangt werde, eigent⸗ 


lich vor dag göttliche Gericht gehtre, daß jedoch 
auch‘ zeitliche Strafen fir folche beſtimmt wärtn, 
die fich hierbei cine Unwahrheit zu Schulden 


kommen laſſen und daß daher Urtheil und Stra⸗ 


feẽ uͤber fie dem weltlichen Richter zukomme. Er 
ſetzt noch hinzu, daß es, da in ſolchen Faͤllen 


mancherlei Ungerechtigkeiten und Gewaltthaͤtig⸗ 


kriten vorkaͤmen, deſto mehr die weltliche Obrig⸗ 


feit-und der Kaiſer, nicht aber der Pop ſey⸗ 


ver darüber zu entſcheiden habe. Yu 


: Die Scholaftif lieferte der Caſuiſtik einen 


reichen Stoff, fie mie ſie von ihr auch- folchen 
empfing. Die tafuiftifchen Bücher: wurden-bor ? 
nehmlich zum Gebrauche der Beichtvaͤrer, um 


ſſe in den Stand zu ſetzen, tie ihnen vorkom⸗ 


mende Gewiſſensfaͤlle aufzuldſen, gefchrieben Nach 
und nach wurde faſt die ganze theologiſche Mora; 
des Zeitaters in eine cafuiſtiſche Form gebracht, 


Die Lehre von der Ehe nahm darin eine Hauptſtelle 


ein. Man warf darin eine Menge von Fragen über fie 


auf, welche zum Theil nicht einmal haͤtten auf⸗ 


geworfen werden ſollen, uͤber welche ſich aber 
die Caſuiſten mit beſonderer Vorliebe und Frucht⸗ 
barkeit verbrieteten. Es kamen darin beſonders 
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ſich Serhrirathen und fleiſchliche vermiſchen ? Sol’ 


sr es mit einer Manns⸗ oder Weibsperſon 
thun AR Wie, wenn, wo, unter welchen Ums ⸗ 


fraͤnden darf, kann, ſoll man die ehliche Pflicht 


leiſten? Iſt die. Ehe ein Sacrament des neuen 
Gef Was ift in demſelben Materie und: 


. Sum? Was Sache -und was Sacrament ? Kann 


es cine Che ohne wechfelfeitige Zuftimmung a8. 


ben? Muß' der Conſens von beiden zu gleicher 
Brit gegchen werden?. Sind Worte, welche 


einen gegenwärtigen Conſens ausdruͤcken 
nothwendig zur EheT. Wenn einer nachber ſagt, 
er habe’ dieſe Worte nicht, um eine Che zw 


ſchließen, ſendern blos deswegen ausgeſprochen, 
um die fleifchliche Verbindung zu reu en, was 
ift zu thun? Was ſoll cin ſolches Weib thun, 
wenn die Ehe hennlich · gefchloſſen iſt und nicht 
dor ihr erwieſen werden kann? Kann eine Ehe 


iter Abwefenden durch Procuräteren. gefchloffen e 
werden? Kann fie es durch bloße Briefe? Schließt 
die bios auf Wolkluſt oder Schönheit oder Reich⸗ 
shum gerichiete Abſicht die Er aug J Sol⸗ 


—* Darauf wir: in der Angelica geantwortet: 
v_ Sexus migis inoalsscens. debet artendi et sic 
” detorminait ’ 

Br Birhe, dragen kommen namen. in de rigen 


“3 — n . u 
Folgenbe Bogen, vor. . Darf ein Hermaphrodite | 
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| che Brogen kamen wirklich oft im Gerichte und | 
Sthublce der Beichte vor, und. Daher auch in’ bie 
aſuiſtiſche Werke, Die Caſuiſten waren aber 
auch ſelbſt erfinderifch i in neuen ragen und Yufs 
Iöfungen und fielen bier oft, in das Unanfländis 
ge, Verfuͤhriſche und - Schmutzige. Ich finde . 
nicht für noͤthig, länger bei ihnen zu verweilen *)« ‘ 
Es find ſchon ein paar Männer, angeführt 
worden, ‚welche fih dem eingeführten Rechte 
0 Papfts in Chefachen 'wicderfepten. , Sonſt 
kommt in der, Reife von Männern und See⸗ 
ten, welche befonders fit dem Anfange bes ı2, 
Jahrhunderts wider die  herrfchende Lehre und 
Berfoffung der Kirche aufſtanden, wenig von. 
Aungriffen auf.die beflehende, ‚den Eheſtaud des 
treffende Lehren und Einrichtungen von, .  ;' 
Man nimmt aber. doch Beſtrebungen , und 
Vorschläge zur MWiederherftellung der Che des 
| Clerus wahr, worauf zunäcft de Muefigmel 
_ | fungen diefes Stands leiteten. Aeneas Sys. 
vVvius ſagte ſelbſt noch ale Papſt Pius IL 
man habe zwar den Prieſtern aus guten Grun⸗ 


lica unter den Artikeln: Hermaphroditus, De- 
| bitam conjugale und Virginitas vor. Ban 
' 7) In meiner Geſchichte der chriſtlichen Moral ſeit dem 
| ’ — der alten Literatur. Goͤtt. 1808 ©, 
a 82 ff. babe ih ausführliher von ber Sefuifit ge 
boandelt. . | 
v 
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de. die, Ehe verboten. ‚abet man möchte fe ihnen | 


. wohl: mit einem noͤch ſtaͤrkeren erlauben foͤnnen *r 


Miecokas Tudeſchi, Erzbiſchof pon Palermg ⸗ 
gewoͤhnlich Panormitanus genannt, ein bhexs 


ruͤhmter Gelehrter, warf bie. Frage auf: ob: die 


Kirche noch verordnen koͤnne, daß Cleriker heirathen 


Dürfen.**) J Er antwortete darauf: die Eixche-bas 


be allerdings dieſe Gewalt und es wuͤrde ſelbſt 


fuͤr das Heil der Seelen zutraͤglich ſeyn, u 


| verordnen, daß diejenigen, welche enthaltſam ſeyn 


und ſich ein boͤberes Verdienſt erwerben wollen 
und fünnen, ehelos hleiben, andere aber in dig 
Ehe .tregen, weil die. Erfahrung, Ihre, . daß 


Clexiker, der letzten Art ſich Durch Unzucht Schwer 
verſuͤndigen, da ſie hingegen in der Ehe keuſch 
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Leben würden. Der noch gelsbrtere Polzdorus 
Vergilius erklärte, daß Fein Laſter dem geiſt⸗ 


lichen Stande mehr Schmach, der Religion mehr . 


Schaden und allen gutgeſinnten Menſchen mehr 
Schmerz gebracht--habe, als die Unkeuſchheit 
der Priefter und, daß es daher für Clerus und 
Kirche vielleicht beſſer waͤre, den Prieſtern die 
öffentliche Ehe wieder zu erlauben ***). Gerſon 


Sqhrdckh K. G. 32, 305. 00. \ 


”) Calixtus de conjagio elericorum p. B2. 


.* Francof. 1655. : v 


_ De re inventor. © 4. Calizt 1. © ni \ 
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| ’ über, obnerachtet er die hohe gonkoinmenheit 
die mim dem ˖ Moͤnchs leben zu fchrieb;,, -beftrift 9 


| u er En zu 


vettheidigte doch den Edlibat' des Clerus und er⸗ 
klaͤrte es für das kleinere Uebel, unenthattſame 


Nrieſter zu dulden, als gat keine zu haben“ x 
Wiklef hingegen zeigte, daß den Clerikern vor 
Cbhriftus die Ehe eben fo wenig verboten wordeü 

Toy ;' ale ehemals: von Füdiſchen Prieſtern und 


vbaß aus dieſem Verbote die. gröbfte Aas ſchwein 
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fungen entfländen ſeyem ***): 
- Hier iſt der Ort, wiederum⸗ einen Bi auf, die 


griewifg e Kirche. zu werfen. Man bafte auch 
in {hr zwar inner der ehtloſen Keuſchheit große 


Vorzuͤge vor der Ehe beigelegt, aber es doch 


nicht ſo weit getrieben‘ als In der Lateiniſchemn. 
. Not Johaunes von Damafcus preiſt dieſe 


Berzuͤge ſehr hoch F). Er“ behauptet, wie er 


ſagt! im' Vertrauen auf das Wort, welcheß 
Aus dert Jungfrau Fleiſch annahm, daß der 
jungfraͤuliche Stand von oben: Fomme ind im 

Anfange der menſchlichen Natur eingepflangt Ä 


”s Opp , 467; IT. 6ı7'ngg. BIT. 16: ve. 
lol. | 
* Trialogus Lewis His, 1 thö, hise and 
suffirings- of Wicliffe Lond, „120. P- 126 ar 

Bde wrihed, fd, L. IV. .; 
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wurden fen: Erle, daß Am Padadieſc dit 
| Buugftaufcheft ‚bie Oberhand Hattea- Mir. beruft. 


. Ih darauf, daß Ubaıniank Eos und. ‚giens 





gm, ohne ſich zu ſchaͤmen, und erſt wach dem 
Suͤndenfalle ‚fi; Kleider gemacht shätteh „- RoB 
nun erſt Adam Kinder. zeugte, damit nad 
Einführung des Tods fein Geſchlecht nicht un⸗ 
tergehen moͤchte. Auf den Emmurf, ob. Gott 
die erſten Menſchen ſelbſt angewieſen habe, ſich 
fortzupflanzen, antwortet cr, daß damit wicht 
ſchlechterdings die eheliche Fortpflanzung gemeint 
fy, daß Bott: dieſe auch auf eine · andere Art 
- Bitte :bewirken Lonnen, wenn ſie nicht gefümdiget 
haͤtten, daß. er aber: den Tod vorausgeſehen · und 
Daher die Einrichtung mit den beyden Geſchiech⸗ 
ma gemacht habe. Er führt bibtiſche Beiſpiele 
m ehelofen Heiligen an. Er neuut den jung⸗ 
fraͤulichen Stand das Lebenider Engel: Uebrie 
gens willer die Che nicht verwerfen und dabei fuͤhrt 

on, daß CEhriſtus durch] fine eigene Wegen» 
warn bie Hochʒeit geſeegnet habe: und Pautus 
die Ehe im Ehren gehalten wiſſen well. Er 
giennt. fie gut fuͤr die, welche fich nicht enthals 
ten- formen ‚ten jungfräufichen Stand -ahır br fs 
fen, weil er die Geburten der‘ Gerle:.vermehre, 
"namentlich die Gebete, weil Chriftus ihn durch bie 
That gelehrt und die Denjchen dazu geſtaͤrkt 
habe. Was die Ehen des Elerus betrift, ſo 
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enter fe von den Soneden zu⸗ —R 
Nencäfaren und. Nicaͤd vur unter g 
Umſtaͤnden und Bedingungen verboten. Men 
war ih Anſehung derſelben in der griechiſchen 
Kirche Immer weniger ſtrenge als in ber Laaut e i⸗ 
nifchen. : Als it dem neunten Jahrhundert 
Die Sereitigkeiten zwiſchen beiden Kirchen ernfls 
licher, bedeutender und zahlrricher wurben, dehn⸗ 


ten fie ſich auch auf die Chen ber Geiſtlichleit 


aus. Als Photius im Sabre .867. zu Euns 
ſtantin opel eine Synode halten wollte, um ben 
Papſt in den Kirchenbann zu thun und abzufegen, _ 
ſchickte er ein Schreiben an die, mergenländifigen 
Patriarchen umher, um fie zu derfelden einzu⸗ 
Aoden. Unter anderen Beſchuldigungen, welche 
vr. darin wider bie deci dentaliſche Kirche vorn . 
brachte, war "auch die, daß fie die” Prieſter, 
welche in einer rechtmäßigen Ehe leben, verab⸗ 
ſcheue und deſto reicher an unehrligen Kinbere 
ſey. Er berief fich auf Ältere entgegengefege Ca⸗ 
nones gewiſſer Synoden *) Uebrigens war es 
fange, mis weniger Ausnabme, Wegel, daß die 
Ehen .der Cleriker nicht erſt nach der Weihung 
geſchloſſen, und nur die ſchon vorher eingegan⸗ 
genen fortgeführt werben ſollten. Bald ‚aber 


+) Photüi epist. m, 9. 
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FENG audı die nach Ber: Srdinatiorgefgloffrnen | 
En ‚erlaubt *) Mur, für Biſchoͤfe und andere 
botere Kirchenbaowe blieb die Ehe: verboten, 


12,90 der griechiſchen Kirche ſelbſt wurde 


viertenmale. . Der. Patriarch Ric olaug von 
Conſtantinopel taufte zwar ben in dieſer 
Ehr erzeugten. Prinzen, aber den Prieſter ber 
er erſt jetzt hie Einſcegnung ertheilte, ießie & 


abe und erchmmw· nicicſe ben Kaifer fanunt je 
‚mr Gemablian Als er, den Vorſtellungen des 


VNuiſets nicht, nachgab, ; wurde er obgefegt ,. aus 
dir Hauptfladt weggebracht und Euthymius 


ant feiner Stelle gefetzt. Dieſer bob zwar den 


Bann auf, wollte aber durchaus nicht, dulden, 


Maß der Kaifer Durch ein Geſetz die vierte Ehe 
iedermann erlanbesi Daruͤber entfianden Par⸗ 
. Keen und Sereiugkeiten. Nach Leos Tode 
wurde Nicolaus wirder, von dem Focg Mlere | 


Knder, dee: veußerbeuen: Bruder ,, gingelegt und 


wearbot bie Varta. Ehe qufs Kreugſfe. Der Sopn 


Leos, Sonftantinug, kam noch minderjäßrig 


warf. am Abron $ feine Mutter führte die Regent⸗ 


2 7— 
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*) Leon Norell comtitutt, in Cörp. Jur, eiv. 
in. © Er u. u 


. 1 


‚ein ‚Brit über Die vizrte Ehe geführte, Der 
Kaiſer Leo der Philofoph batte qus drei 
Eham⸗ Fein. Prinzen, vermͤhlte ſich „daher. zum 
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ſMeft, vies wiczleinen Lauerten fort. Erik 
kanr· in Berkfeich“ zu’ Stande, naͤch welchem die 
dritt Ee unter gewiffen Bedagungen ect) | 
18’ Bterle aber durchaus vetboten wurde, Inden 
einm aus einee folchen ‚ee: ttizeugter Kaiſer ae . 
nn gieite · ———— er . 
* Wehlend des Shreiis oc tie Side au. 
voͤr ber’ Papfk gebtächt‘: worden. Sergrus 
FII villigie die Eher Les hai ihm dan 
bet Gelandte nach Conſtantindpel zw ſchin 
Pen an die MWiderfeglichleit ves Patrlaechrn 
Riceran gtzir uͤberwindem⸗nSitkamen, unter 
handelten nicht eigentlich mit ihenund riethen 
ju' ſeinet Abfetzungz. Nicolas Karte ſich vor⸗ 
v* nehniich 'bärkuf berufen „daß' die vierte pt 
don jeher vurth Die Kirche‘ verboten gewefin fg. , 
Sach’ feiner‘ Wicdereinſetzung erflärte er in «ink 
Chreiben an den Papft JIohann X. daß dem 
KaiferLeo dieſe Ehe Slos fuͤr ſeine Perſom wer 
er der Zeitumniſtaͤnde verſtager worden ſey . 
In vbek nachher : erneuetitn Streitigkeiten. Ban 
Die Fruge über die Ehe: des Elerus wicher ;oft 
“in ‘Betracht, "aber in den Verſuchen die eudlich 
— HL LER tags,” a 
"Wi Leoon. ; Grammar Chrondgr..pı 482 rn 
J Paris. Leunclavii lus ꝑraee. roman. T. J. 
un une Hat nn 


Sqroͤeb 24, 208 f. 
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a getrennten Kirchen wieder zu vereinigen, wurbe 
| jhrer nicht gedacht· ana toi mdy 


- Aus. dem ‚eiengrin ach Ir Sen und 
| Leben, der chriftlichen btfer in Anſehung 


der EChe von: Conſtantin bis zu Refprmas 


mat jon, für meinen Zwed genügen heruppn ;EB 
„AR bier might, dlos yon Schulen. und von Lehren der 


—2 — die iede ſondern yon Grurblaͤhen 


olegen ang ‚ogn Vorichriften, dep, Kirchen 


“nk, rer r Roglisheg, bir in-pie Draris und. Kite 


‚de. übergiengen.. 3Appeihungen, und Yysyabıngı 
fonden natürlich Slatt, a dos ‚Befihsichene 


rat pp Derpliondgn 3, Hos ſich immps weiter 


Ürabteitepher...oöhre;„geflgigerte und. gradiate 
Möncslchen haste: auch auf die Unfichten: der 
Ei uud: die Vehondlung dieſer Lehre Einfluß. 


I A: batte. Muͤbe, es zu vereinigen, daß das 
woͤnchiſche Leben dag. boͤhere, beiligere, volle - 


x 


‚Konmungre. und; daß-Pennnd) die:Ehe cin, Sapae 


ment. ſey. Es iſt gezeigt worden, wmie dies 
kerſucht wurde. Immer ‚aber wurde ein gewiſſer 
| ‚Schatten anf..dig, Eh „geworfen und, Dig, mag 
vorzüglich die Urfadie-feyn,, worum, night Mebs 
rexes und Tiefercs Üben Die Pflichten in ber Ehe 


und Feine, boheſe und Ange Idez, 0 Ne 


, vorkommt. 
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Bon ber — * bis auf unfere 
Zeiten. J Ba 


"site bieten nö die edangeliſche, refors 
mirtre, karholifche und griechifche Kirche, 
die new” entftänderie Peiner Chriftehfecten, die 
' Streitigkeiten‘ über’ Tolngemit- und Monbgamie, 
Über dei wahren Begriff der Eht Eht, über Eheſchei⸗ 
| dungen Über die: Ehe de‘ 8, die verſchie⸗ 
‚denen Syſteme tb Oreinbfägebber”bie verbotenen 
Ebegrade und? ibre Orlinde, die verſchtedenen 
Erklaͤrungen und’ Anfichten‘ der dahin gehötigen 
Möoſaiſchen Geſetze, und die! neneren ‚Pöfos 
Phiſchen Schriftſtellbr uͤber die Ehe bar. ©’ 

Derjenige, weldier ſich an die Epitze einer 
«on: lange vorbereiteten Reformation ſtellte und 
uch dutch den Drang bet Umftänden bahtır ge⸗ 
Felt wurde, kam 'bald'’huch‘ auf’ den’ Artikel 
. son vr Ehe In feiner berühmten Schrift'v on 
der‘ :#übglonifchen" Gefangenſchaft * 
eßfäßte ſich Luther Vorzüglich, wider die fathor 
ie Lehre von ben’ Sactamenten. Er wůl 
Hier "nichts dawider tihmenden , ‚daß fieben oder 
che Sattamente Angenommen. werden R nur 


ST. IL Ten. lat, 259 — 286. 
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Be Gebeimniß nenne, welches die 
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folt- hemand aus 
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der h. Schrift bewelſen wollen, 


daß es nicht mehr oder weniger gebe, weil daraus 
— Ver Bewlis nicht geführt werben koͤnne. Dieg zeigt 


er zu an de Eher 'Er’ behauptet, man 


'- Habe "6168 "deswegen ein Sacrament aus ihr ges 


inächt, weil ſie Paukus Eph. 5, 39, ein gros 


durch bacrärnentuim überſetze. Aus dieſer Vers 
‚anlaffüng ſpricht er mit noch größerem Nachdru, 


cke wieder die Tirannei des Ridmiſchen Hofes 


welcher durch menſchliche Geſetze dieſe goͤttliche 


Anſtalt umgekehrt und entſtellt habe, nach Wills- 
ſhr Ehen trenne und wieder zuſammenfuͤge, vers 
biete und diſpenſire, und um Geld‘ daraus .mias . 
te, was er wolle. Er ermahnte alle Pfarr» 


Vulgata | 


herrn, "da, wo fie Ehehinderniſſe finden rin 


welchen der Papft Bifpenfiren kann und welche 


Ale in der 5. Cprife ausgebrüct find, die 


Che zu beftätigen, welche „wider die Firchliche, 
firannifche und päpflliche Geſetze gefchloffen fin , 
Und, ſich mit dem. göttlichen Gefege zu waffnen: 


Was Gott. zufammengefügt bar, das ſoll der 


J 


Menſth nicht ſcheiden.“ Er ſagte, daß wenn 


‚ber Papft oder ein Biſchof ober" Official eine, 
older ein päpflliches Geſetz geſchloſſene Ehe trens 
ve, er der Antichrift, ‚ein "Verleger des Geſetzes 
der Nalur und ber verlegten göttlichen Majeftäs 


ſchuldig fey. Er wuͤnſchte felbft, daB auch Ehe 
Zr u — I B b + | 


' \ 





nd 


| dindemniſe , welche. aus ber — Re⸗ 


ligion oder aus einem Ordensgeluͤbde emſiehen, 
nicht geachtet werden. möchten. ° Er raͤth ‚jedem, 
ſich felbft zu difpenfiren, wenn er in den Fall 
komme, wo der Papſt zu diſpenſiren pflegt. 


Er findet es unerträglich, daß die Freiheit hier⸗ 


in durch den Aberglauben oder die Unwiſſenbeit 


eines andern aufgehoben werde. Erfragte,-was _ 


rum man nicht auch fich ſelbſt zu ſeinem Heike - 
difpenfiren dürfe, wenn ber Papſt es für Geld 
thue? Er erhob fich ‚überhaupt wider das cas 
nonifche Recht auch in Chefachen. Er uͤberzeug⸗ 
te ſich bald, daß dem Clerus die, Ehe in der 
h. Schrift nicht verboten ſey und daß Spnoben 
und Päpfte nicht, das Recht gehabt hätten, fie 
ibm zu verbieten. Es entftand aber. natfirlicg - 
auch die Frage, ob Mönche und Nonnen Heirap 
then dürften? Schon lange batten Melandıs 
thon, Carlſtadt und andere dieſe Frage ob⸗ 
ne Bedenken bejaht, als Luther noch mit 
Zweifeln darüber kaͤmpfte ‚zum ‚deutlichen. Ber 
weiſe, wenn es anders diefeg Beweifes bedarf, 
daß es nicht, wie Katholiken ihn beſchuldigten, 
die Luſt, ein Weib nehmen zu können, ‚war, ı 


welche ihn bewog, die Reformation anzufängen. | 


| Er behauptete „daß der Pricfter » "und Moͤnchs⸗ 
ſtand ganz verfchieden. von einander feyen, daß 
der erſfe von Gott ſelbſt xingeſett ſey, daß des 
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Eheverdot, als eine teufliſche Lehre, Ein, 4 
3. von ihm nicht: befolgt werden dürfe ‚daß 
hingegen ber zweite frei gewählt ſey, daß es 

alſo nicht von ihm abhaͤnge, das "Gelübde, dee 
Eheclefigkeit zu brechen.‘ Eine Auſsnahme machte 
er beifolchen, welche die Gelübde noch in der . 

g Minderjäprigfeit abgelegt Hätteny wegen der 
übrigen, aber blicher lange zweifelhaft”). Endlich 
Fam er auf, die Unterfuchung über die Gültige | 
keit der .Möncegelübde ſelbſt. Er fand, ta °;_. 
fie. nur in der Abſicht übernommen würden, ſichh 
eigenes Derdienft zu.erwerben, fich eine höhere 
Seeligkeit zu verdienen, durch eigene gute Wer⸗ 

. ‚te vor Gott gerecht zu werben. Dies ftand feis 

net Lehre von dem Glauben und den Merken fe 
gerade. entgegen, daß er alle diefe Geluͤbde nicht 


nur für, ungültig, ' fondern auch für abſcheulich = 


erklaͤrte. Er ſuchte noch außerdem zu zeigen,‘ 

daß fie mit den Beboten Gottes, mit der chriſt⸗ 
lichen · Freiheit und Liebe, und mit der Vernunft , 

- flreiten **). Darauß folgte von ſelbſt, daß auch 

. Mönche und Nonnen heirathen dürfen und er 
ſelbſt gab das Beiſpiel davon. FE 


*) Planks Geſch. bes proteſt. Lehrdegrife II. 26.f 
) Kurze Schlußreden von ben Geluͤbden umd geiſili⸗ 
ben Lehren ber Kiöfter XIX. 1297. Bon ben geiſt⸗ 
| lichen und Kloſtergeluͤbd. AIX, 1809 Sal, Ausg. 
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Willen der Eltern: fprach Luther ſehr .farf, 


Wider die Eheverldbniſſ· ohne Wiſſen und 


= Auch dies hing mit feinem Eifer wider das cas. 


nonifche Recht zuſammen *).: Dies nahm ſich 


aller frei, auch ohne Einmilligung der Eltern 


- eingegangenen Ehen an, weil es die Ehe als ein 


* 





Sacrament berrachtete, das nicht durch einen frem⸗ 
den Willen verhindert und aufgehoben werden koͤnne 


Luther nahm auch hier das Prineip an, 
daß Alles nach der h. Schrift, und, in gehöris 


den werben muͤſſe. Uebrigens beſtand feine Leh⸗ 
re von der Ehe mehr in Gegenſaͤtzen wider das 


Symbolen der evangeliſchen Kirche. Das meiſte 


daruͤber kommt in den Artikeln von der Ehe 


der Cleriker und. den Geluͤbden der Mönche vor; 
Die Augsburgifche Confeffion ſtellt dar⸗ 


u über folgende "Grundfäge auf.- Paulus. fagt: 


„Wegen der Unzucht ſoll jeder fein Weib haben. 


— Es iſt beſſer zu heirathen, als zu glühen.‘“ 


I Kor. 7, 2. 9. CEhriſtus lehrt, daß nicht alle 


9. Werke x. 783. ff. 

e.) S. die Samlung: Euthers ernfte, kräftige Bor: 
te über Ehe und ehliche Verhaͤltniſſe von 3. 6. 8 
Srobäfe banover 1825. | 
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ger Unterordnung, nach der Vernunft entſchie⸗ 


Beſtehende, als -in einer zuſammenhaͤngenden, 
ausgeführten und erfchöpfenten. Theorie *). So 
ft: es auch mit: den Bekenntniß⸗ Schriften und: 


———— —— 
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Menſchen zum Edlibat faͤhig feyen Wath. 19,1% 
‚Die es nicht find ‚-follen heirathen. Gotteg Sa 
- \bot und „Anordnung fann burch Fein menſchli⸗ 
ches Geſetz aufgehoben werden. Daher dürfen 
2 auch die Prieſter in bie. Ehe treten und waren - 
int. der alten Kirche verheirathet, "Paulus will, 
daß ein Bifchof gewählt werde, weicher ein Ehe⸗ 
mann fey. Gott hat die Ehe auch als ein Hels 
“ shittel wider bie menfchliche Schmwachheit vẽrord⸗ = 
net. Es würde der Kirche wohl einmal an Pas. 
foren fehlen, wenn. ihnen die Ehe länger vere 
‚boten bliebe. Der Cdlibat der Priefter bar une ⸗ 
zaͤhliche Greuel, Verbrechen und Aergerniſſe 
hervorgebracht. Gott gebietet, die Ehe in Ehren 
zu ‘halten und fie iſt auch in allen wohl einges 
richteten Staaten, felbft bey Heiden, geehrt wor⸗ 
den. Paulus nennt es eine Teufelslehre, 
die Ehe zu verbieten 1 Tim. 4, 3* 
Die Apologie diefer Eonfeffion  erflärt . 
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alles dies ausführlicher und fegt mach Neues 
—— hinzu *9). Ich will nur Einiges auszeichnen. 
Du Die Rechtölchrer ſagen richtig, daß die Verbin⸗ 
dung des Manns und Frau. zum Naturrecht ge⸗ 
hoͤre. Da Died Recht unvderänderlich ift, jo muß. 
= auch das Recht zur Ebe immer bleiben. Me 


.*) Abos mut; a. | 
9 Ausic. "Xu. J . 
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die Natur ſich nicht ändert, muß euch. die Ord, 
nung bleiben, welche Gott in fie gelegt hat und 
Wenſchen nicht. aufheben fünnen "Das Natur⸗ 
recht iſt zugleich ein goͤttliche s Recht. Es iſt 
aber hier bey der Ehe nicht von der ſinnlichen 


Luſt, welche Suͤnde iſt, ſondern von der natuͤr⸗ 


Uichen Liebe und Zaͤrtlichkeit die Rede, welche 
durch die Luſt nicht aufgehoben, ſondern nur 


mehr entzündet wird, fo daß die Ebe 
nicht blos um der Kortpflangung willen, 


ſondern auch als Heilmittel nothwendig wird. . 
Die Ehe iſt nichts Unreines,. bey den Gläubigen. 


iſt fie rein, weil’ fie durch das Wort Gottes ges 


Beiliget wird d. i. erlaubt und gebilliget iſt. 


Math. 19, 6. 1 Tim. 4,5 1 Kor. 7, 14 
1. Tim. 2, 15 Tit. 1, 25. Der Coͤlibat Iſſt 


keine Reinigung des Herzens. Diefe Tann bey 


‚einem Satten größer ſeyn, als bey vice Ehe⸗ 


loſen, wenn fie auch wirklich enthaltfam find., 
Soll der ESlibat inſofern etwas Reines ſeyn, 
als er die Rechtfertigung mehr verdient, ale 


die Ehe, ſo iſt dies falſch: denn wir werden 
weder wegen der Vir ginitaͤt noch wegen des 


Eheſtands, fordern ohne Verdienſt durch den 
Glauben an die Gnade Gottes gerechtfertigete. 

Die Virginitär ift zwar eine dortrefflichere Gabe, 
als Die Ehe, aber die eine verdient eben ſo we⸗ 

nig als die andere die * Recbefertigung. "Die e Leh⸗ 
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lollen. 
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rer des Evangelum ſollen die unenthaltſa me e 


zur Che ermahnen, andere aber, daß ſie 


die Gabe der Entpalsfamfeit nicht perachten 


Im kleinen Katechis mus Luthers 


wurden nur. 'einige Träftige Stellen des N. X, 


-‚ über die Pflichten der Männer, Weiber, Eltern 


and Kinder in ber Haustafel aufgeführtz ter 


große aber verbreitet fich bei dem fechsten Ge: 
bote ‚weiter. über die Ehe, daß Gott den Ehen 

ſtand geehrt wiſſen wolle, wird auch daraus ge⸗ 
fchloffen, ‚weil er das Gebot gegeben: „du folft 
deinen Vater und deine Mutter ehren’ — biefen 
Stand zuerſt geſtiftet, mit Seegnungen uͤber⸗ 
haͤuft, Alles zur Befoͤrderung deſſelben gethan 
und ihm Alles unterworfen bar, weil cs hoͤchſt 
wichtig iſt, daß Menſchen erzogen, zur Erkennt⸗ 

niß Gottes und zur Führung eines tugendhaften 
“and feeligen Lebens gebildet werben, Die ‚Ehe 
wird: allen andern Ständen, felbft den der Kais 
ſer, Könige und Bifchöfe vorgezogen, und nicht 
blos fuͤr einen Privatſtand, ſondern fuͤr einen 
gemeinſchaftlichen erklaͤrt, deſſen Nutzen ſich durch 
die ganze Ehriftenheitt, ja durch Die ganze Welt 
ausdehne. Es wird: daher angenommen, daß 
Wenſchen von allen Gattungen in diefen Stand 
zu treten verpflichtet ſeyen, nur Diejenigen wers: ". 


J den ausgenommen, welche. Gott auß befonderer Baur 


\ r \, 





Abſi cht von andern unterfcheidet, ifo daß fie zur 
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Ehe weniger fähig find, oder welche er aus ers 
babener und, übernatürlicher Gnade... mit ber 
Freiheit beſchenkt hat, daß ſie auch außer der 
Ehe keuſch leben koͤnnten. Es wird aber zugleich 
gelehrt, daß auch dazu die göttliche Gnade ers 
fordert werde, um in der Che die Keufchheit 


‚ des Herzens zu bewahren. ° 


Sp wurde durch die Reformation der Ches 


“fand wieder zu Ehren gebracht und in. feine 


Würde eingefegt, dabei aber doch angenonts 


‚men, daß Gott gewiffe Menfchen zur keuſchen 


Eheloſigkeit beſtimmt und ihnen dazu eine be⸗ 


ſondere Gnade ertheilt habe, und’ dieſe werden 


nicht undeutlich von Melanchthon und 

Luther über die Verbeirathete hinaufgeſetzt. 
As hernach proteſtantiſche Kirchen⸗ 

ordnungen abgefaßt und eingeführt wurden, 


fo. Icgte man in denfelken die getachte Princis - 


pien und in Anfehung der. Eheverbote die M os 
ſaiſche Geſetze und das Rbmifche Civilrecht 


gewoͤhnlich / zum Grunde, Wider das canonifche 


Recht hatte man auch infofern ein Vorurtheil, 
eg wurde nie. unter. öffentlicher geſetzlicher Autos 


. N; 


J 3 u v / 


‚rirät eigentliches Subſidiarrecht bei den Pros‘ 
teſtanten, aber es wurde Doch oft unter ihnen 


„Be 
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== als ſolches bcdraugt und man konnte es nicht 

ach entbehren 9. | £ 
Ein Prediger zu Leip sig. ſchrieb zuerſt ein 
beſonderes großes und' umfaſſendes Werk über 
‚Be Che nach proteftantifchen Grundfägen *) 
Es iſt aber mehr eine Sammlung von alten 
Schriften der Proteſtanten, als eine eigene Ar⸗ 


beit, zuſammenhaͤngend und erſchͤpfend. 
Der erſte evangeliſche Theologe, welcher 


ausfuͤhrlich und nach ſeinem ganzen Umfange ab⸗ 
handelt, war Joh. Gerhard**). Er nahm auch 


d 


2) Vom heiligen Eheſtande und von Eheſachen, mit 
allen Umbſtenden, zu dieſen Dingen gehoͤrig, darin⸗ 
nen zugleich natuͤrlich, göttlich, kayſerlich und bepſt⸗ 
lich Recht angezogen wird, zum Zeil aus vielen ge: 
lerter Theologen Büchern’ zuſammengetragen, zum 
Teil von Bufammenzieher ſelbſt gefchrieben, dur 
Er. Sarcerium. 8pz. 1553. Neue verm. Auss. 
1556. 


*) In feinen Locis theologicis 9 Vol; 1610 — 1621. 


Die Lehre von der Ehe nimmt den ganzen 7. Band 


ein, in ber Ausgabe von Gotta aber den ı5 und. 


. 16, Tub. 1766 und 68. 


dieſen Gegenſtand zugleich ſyſtematiſch, gelehrt, | 


bier, Philologie, Kritik, Chegefege, Geſchichte 
u und Philoſophie zu Huͤlfe. Es iſt nicht. serade | 


"Schlegel von. den verbotenen Graben der Veb.“. 
wandſchaft und Schwaͤgerſchaft bei Heirathen 251 ff⸗ | 





mi 


- eiiführung e eine» aus Streitigkeiten entRaibenen u | 


Scholaſtik oder eigene Denkweiſe und Willkuͤbr 


| niffen und Studien, welcher durch die Wirkun⸗ 
‚den der Reformation. fo mächtig befördert wurde, 
"was eine folche Behandlung veranlafte, Es 
"AR der Mühe wert, Hier einen Abriß von dem 
Plane, Inhalte und der Beſchaffenheit dieſes Werks 
— ſo verdient es genannt zu werden, ohnerachtet 


oder abfichtliche, Abweihung von der, Methote 
der Meformatoren, es ift vielmehr der natürliche. 


Sortgang in. ber Bearbeitung vorhandener Lehr⸗ J 


begriffe, die mannichfaltige und tiefe Gele rſam⸗ 
keit dieſes Manns, der Fortſchritte in den Kennt⸗ 


es einen Theil eines größeren Werks ausmacht — 


zu geben, weil ed das erſte feiner Art iſt und 
weil man daraus frhon. zum. Theil wirt abneh⸗ 
men Finnen, was darin geleiftet wurde. * 


Einleitung 


Warum biefe Kehre im Spfteme gerabe in 


u \ ‚diefe Ordnung geſtellt. Uebereinſtimmung und 


Verfchiedenheit des politifhen und dfonomifchen 
Regiments, deffen Sundament der Eheſtand iſt. 
Empfehlung diefer Lehre, Vollkommmenheit ders 


‚felben "in der Kirche und Nothwendigkeit, fe... 
vorzutragen. Ve | an 


N 
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I " DOnomatotsgiet ber eh. u 
. Etymologie. Homonymie. Synonymie. Den. — 
u — 2* und Lobſpruͤche. 
— V. J 
Giebt es eine age? 


Es wird gegeigt, daß es wirklich eine gebe | 
und unterfucht: ob man fie eingeben foll. 


> \ IM. WBVa — 
= Was iſt die Ehe? 


\, 


J Iſt ſie ein Sacrament? Gruͤnde, warum 

| ſie keines iſt. Die Sehengrͤnde der Katholiſchen 
werden widerlegt. . | og. 

. IV. " . _ 

Bırtene urfaße berfelben. | 


1) Oberſte und entfernte Urfache. Gott ik - 
ber Urheber des Eheſtands. Unter dem alten / 
00 Bunde wurde er -geflifter, unter dem neuen 
beſtaͤtiget. - Theoretifcher, elenchtiſcher und 
| praktiſcher Gebrauch dieſer Lehrer | 
2) Snftrumentelle und nabe wirfende Urfarhe. | 
S echtmaͤßiger, „voller ‘und gerechter Conſens 
= 0 per Contrahirenden und derjenigen, | in deren 
mat fie ftchen. 


„= 396 — | 
. » "Rotsmwenbigfäit dieſes Confenſes , auch, von 
Seiten der. Eltern. Gründe dafuͤr aus dem 
göttlichen," natürlichen, bürgerlichen und 
“canonifchen Rechte, aus den Zeugniffen der 
Däter x Wiederlegung der , Einwürfe ber 
Römischen Kirche und anderer. Hier noch 


oder der Mutter vorzuziehen, iſt eine auͤs⸗ 


5 druͤckliche Einwilligung der Eltern noͤthig, 


ſind die Eltern serpflichtet , die Urfache ihe 
res Diffenfes anzugeben, was ift zu thun, 
“wenn fie nicht einwilligen, ft auch der Con⸗ 


j jene, eineg laſterhaften Vaters nothwendig, 
wird die Beiſtimmung der Eltern auch bei den 


8 Heirathen majorenner Kinder, wird auch die 
der Bormünder und Verwandten erfordert, 
. Bann fie vom Richter ſupplirt werden? 


| b) ‚Qualität des erforderlichen Confenfes. Ins 


on, tegritaͤt und Willensfreiheit deſſen, der ihn 
zu geben, hat. Was mit demſelben reitet > 
Irrtbuͤmer in Anfchung de8 Namens, der 
Perſon. und ihrer Qualitaͤt, Argliſt, Trun⸗ 
kenheit, Bloͤdſinn, Raſerey, Furcht, Zwang, 


Entführung. Fragen: ‚SR der, welcher 


verſtellt eingewilliget hat, zu zwingen? Koͤn⸗ 
| nen Stumme und Taube einwilligen? ꝛc. 
3) Vorhergehende und diſponirende Urſache ober 


viele Fragen: Iſt auch die Einwilligung _ 
.,. der Mutter nothwendig, iſt die des Vaters 


N 


\ V- ji 
4 . + u. ⸗ ' 
Er m E2 

’ . 


J 


Eperſallen, Romenẽlatur, Urſach⸗ — Materie | 


Formen, Zweck, Wirkung, Gebraͤuche der⸗ 
ſelten. Caſuiſiſche Fragen. 
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Materiate urfa ge der Ehe 


Die Materie find die contrabirenden Perſo⸗ | 


nen, das Mecht.gu- controbiren hängt von götte 
Br liegen ‚und menfchlichen Geſetzen ab. Daher die 
ur Unterfuchung über die Ehehinderniſſe, meldye 

nach ben Eanpniften und. ‚Sioiliften ‚betrachtet 


werben. En 
Ba s) Zahi der controhirenden Verſonen m son 
| of Polygamie: le 


| a): Succeſſive Poiygamie. Die zweite Chr iſt 
etlaubt, nach ber. Stiftung des Ebeſtands, 
7 ‚ber, Belehrung Chrifti, der Beſtaͤtigung der 
20... Mpoflel,. der Gleichheit mit der. erſten Che, 
nach. Beiſpielen, ‚den Zeugniſſen der Bis 


ter ꝛc. Beſtreitung der Heiden, Monzas 


niſten, Novatianer, Syrianer, 


Moſcoviten, einiger Vaͤter und Syuo⸗ 


den ꝛc. 

b) Gleichzeitige Poihgamie. Ob Luther ſi e 

a gebilliget habe? Wider die Anabaptiss 
ten, Türfen, Ochinus ua. wird bes 


' — wieſen, daß fie und beſonders im N. T. 


[4 
\ 
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Bar VE verboten Pu Died andeht er der Stif⸗ 
J tung ber Ehe und der Wiederhohiung der⸗ 
| felben , aus den Belehrungen Sein und der . 
0, Mppftel, aus dem natürlicher Rechte, aus 
‚den Zwecken des Eheſtands, aus den fchäds 
lichen Folgen der Vielweiberei, aus ihrem 
Urſprunge, aus dem Gebrauche der erfien 
"Kirche zc. MBiderlegung ber Gegengrünte. 
9) Erforderniffe und Qualitäten der zu Verhei⸗ 
rathenden. 
4) Abſolute Qualitäfen der Seeie, des admwere, 
des aͤußeren Zuſtands. Ehehinderniſſe in dieſer 
breifachen Beziehung. Hier unter andern Fra⸗ 
gen: Ob das Geluͤbde der Keuſchheit die 
Ehe: Hindere, wie die Mannbarkeit gu bes 
oo - artheilen, welches das befte Alter zum hei⸗ 
rathen, ob bie Ehe eines Greiſes, "eines 
.Zwergs, eines Eunuchen, eines Auffäzigen, 
2" Epileptifchen ꝛc. zu billigen ſey? — 
Relative. 


’ 
% Fe 


&) Verwandtſchaft. Ihre verſchiedene Ein⸗ 


theilungen. Verbotene Grade. Definitio⸗ 
nen und Eintheilungen der Grade, Linien 
ur and Affinität. Berechnung "ver Grabe. 
796 die bürgerliche oder canonifche Vers 
> wandſchaft vorzuziehen. "Verbotene rate 


N j \ 
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im zoetlihen, ‚ eanoniſchen, Eiboil und 


Munieipal⸗Rechte ꝛc·. BE 
) Ungleichheit der Religion. und des. oeuenn 


bienſts, des Alters und Siande. 
VI. J | Be | * 


"Formate urfache der ap. oo. 9* 
Die Form derſelben iſt nicht der Confens 
fondern die aus ihm entſtandene, rechtmaͤßige 


und unzertrennliche Verbindung des Manns und 


% 


der Frau zu Einem, Sleifche. ‚Innigfte Gefelle  : 


ſchaft unter den Gatten, neuentftehende- Ver⸗ 


. wan diſchaft, wechſelſeitige Macht über die Kor⸗ 


= 


* ihrem Weſen? 


ee Zinglurfache der Ehe, 


per, ewige Liebe, Gemeinfhaft der Dinge ıe 


Fragen: Gehört die Firchliche Einfeegnung zur 


Form ber. Ehe, und: die fleiſchliche Vermiſchuns 


Wwu. 


allgemeine: Gottes Ehre. Befonbere: Era 


jeugung von Kindern, Samiliengefellfchaft. Das 


ſind die Hauptzwecke. Untergeordnete: Abbil⸗ 
dung der Liebe zwiſchen Chriſtus und der Kir⸗ 
che, Vermeidung der Unzucht. 
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J a "VIH, Bu ** 
‚Birkingen der Ehe.“ | 


Er. Abſtracto. Gemeinſchaft der Seele, der 
Leiber und des Aeußeren.” Die eheliche Ver⸗ 
miſchung ift an ſich Beine Sünde, es ift aber 
mit Mäßigung und Vorſicht au verfahren. 
Empfaͤngniß. 

2) In Eoneeeto: flüchten ber. Guten. 


, EL ? 
Ad . 


| Bas mit der Gh verbunden: if Cadjuncre canjagi), : 


Mit dem Anfange der Ehe ſind gewiſſe Ge⸗ 
wauche verbunden und in ihr felbft gibt es. viel, 


Grfreuliches und Trauxiges. Fragen: GSind zu 
| gewiſſen Jahrszeiten Die Ehen zu, verbieten, bie - 
en Geiſtliche bei, Hschzeitmahlen feyn, find. die, 


änge dabei zu dulden, barf ein evangelifiher 
Kirchendiener einen Fatholifchen Eanonicus zu eis 


‚ner geheimen Ehe copuliten, fündigen Braut 
und Braͤutijam, wenn ſie vor der Copulation 


einander beiwohnen, ſind die, welchen im’ ſech⸗ 
ſten Monat aus der neuen Ehe Kinder geboren 
werden, zur oͤffentlichen Kirchenbuße anzuhalten? 


* 
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Wad mit der Ehe ſtreitet? 


4) In Rüuͤckſicht auf die Urſarhe. Die erſte 


——— 


u 2 Die Schmäßungen ber Seiten- wider dieſe 

"heilige Anſtalt und das weibliche Geſchlecht. 
5) "Das Eheverbot für gewiſſe Staͤnde. 
e) Die Verwerfung der zweiten Ehe. Die uns 
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und, vogſte uUrſache ber: & MR Sat. an 


ihr reiten: i 4 


tergeorbnete und nähere. Urfache derſelhen 
iſt der rechtmaͤßige, freie und volle: Conſens 
der contrahirenden Theile und. derjenigen, 
in deren Macht fie find. u Damit ſtreiten: 


zur, Der Irrthum ber Papiften, daß die Eine 


— wuülligung ber Eltern zu ‘den Heirathen ib⸗ 


rer Kinder nicht nothwendig fordert Zu 


Werbe: PR wer). 


5 Alles was dem richtigen Urtheile und bet - 
Freiheit des Willens, die au jenem. Con⸗ J 


ſens gehoͤren, zuwider iſt. 


Die vorbereitende ‚und‘ Nfpohfkende Urfacht 
liegt in den Sponſalien. Mit ihr ſtreiten 


leichtſinnige Ber Oßungen, Aufldfungen der 


Verlobungen ohne Autorität ber Obrigkei 


und hinreichende Urſachen. 


=) in Ruͤckſicht auf die Materie 


a). Die ‚gleichzeitige Polygamie:. b) Der In⸗ 


ceſi. c) Die Irrthuͤmer der Papiſten, daß 


Cc 


im Leviticus nicht die gleich weit abſtehende 


De | 
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Grade ‚ fonbern nur die ausdruͤcklich genanns 
ten Perfonen verboten feyen, daß die Wers r 
bote nur Juden angeben 1. ; ' 

3% In Anfehung der Form fireiten mit ihr: j 

a) Wilde Wolluft,. Hurerei, Godomiterei, 
Paͤderaſtie „Onanie. | 


«“ 4 . 


‚b) : Unreiner Cdlibat. 


ec) Soncubinat, | 0 
d) Ehebruch. w Be R 
'e) Semeinfeaft der Weiber | 
f) Unrechtmäßige Scheidung. 


A) In Beziehung auf den 3wed ber Jerthum, 


daß die Ebe ein Saerament ſey. 
Da aber das Meiſte, was bieher- gehört, 


ſchon früher vorgekommen iſt oder fich leicht aus _ 


demfelben erflären läßt, fo wird hier nur von 


drei Materien ausführlich gehandelt \ 


4) Vom Cöoͤlibat. Etymologie und Homonymie. 
Ob und wiefern er der Ehe vorzuziehen fey? 
Ob gewiſſe Menſchen zu demſelhen wegen ei⸗ 

nes freiwilligen Geluͤbdes oder durch ein Kir⸗ 
chengeſetz angehalten werden können ?, | 

2) Vom Eoncubinat. Won dem ber. Patriarden. 

Don den Beftinimungen. des Roͤmiſchen | 

5 und canonifhen Rechts. Der Concubinar 

‚MR in ber  ehriftligen Kirche ai zu dulden, 


\ 


u wegen ber göttlichen Stiftung der Che, wegenlas _ 
ver Ausſpruͤche des N. T. wegen des oͤffentli⸗ 


chen Aergerniſſes, wegen des Princips dieſer 
Verbindung, wegen der Uebereinſtimmung der 


‚alten reineren Kirche. 


3) Von der Eheſcheidung. Onomatologie. Ety⸗ 


mologie, Homonymie, Synonymie. Prag⸗ 


matologier Die Scheidung wegen Ehebruch 


iſt im N. T. erlaubt, aber auch wegen boͤs 


licher Werlaffung. Von den Urfachen berfelben, 
welche andere Hinzugefügt haben. Art und 
Weiſe der Scheidung: Ein competenter Richs 


ter und ein rechtmäßiger gerichtlicher Proccß. 


Es muß ein beſtimmter und Öffentlicher Rich⸗ 


ter uͤber Eheſachen aufgeſtellt ſeyn wie ſich 
aus dem göttlichen, bürgerlichen und canonis 


ſchen Rechte und aus - der Ungereimtheit dee 
Gegentheils erweiſen laͤßt. Die Theologen 
und Kirchendiener dürfen von ber Beurtheilung | 
und "Entfebeidung in Ehefachen nicht ausge⸗ 
ſchloffen werden, dies erhellt aus der Natur des 
Eheſtands, welcher von Gott geſtiftet, unte 
goͤttlichen Geſetzen begriffen und Sache des 
Gewiſſens iſt, daraus, “daB die h. Schrift 
vie Norm dieſes Stands iſt, aus ber Pra— 
ris Chriſti und der Apoſtel ‚und der befläns 
digen Gewohnheit der Kirche. Aber auch die 
weltliche Obrigkeit darf Hier nicht ausgefchlofs‘ 
| Br Ä 8e2 ö 
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few werden. Bon“ eegemdäigen —* des 
Ebefcheidungeproceſſe. 
| xi- 

Rutzen der Lehre vom Eheſtande. 


XII. © 
. Bon der Definition efeisen. 


Ne Zu 
1 


Es giebt verſchiedene Definitionen, aber die 
wahre und. vollftändige ift die: „Er ift die 
Vereinigung Eines. Manns und Einer. Grau -zu 
Einem Sleifche und zwar dupch einen rechtmaͤßi⸗ 


J gen und vollen Conſens beider, damit durch Er⸗ | 


zeugung von Kindern das menſchliche Geſchlecht 


fortgepflanzt und eine Kirche aus demſelben ge⸗ 


ſammelt, eine vertrauliche Geſellſchaft und ein 


wechſelſeitiger Beiſtand in ‚göttlichen und menſch⸗ 
lichen Dingen hervorgebracht und bie Verbindung 
Chriſti und der Kirche abgebildet werde, zu weis 
chen. Zweden nach: dem: Sündenfalle noch die 


Vermeidung der Hurerei hinzugekommen iſt.“ 


Es erhellt aus dieſem Abriſſe, wie frucht⸗ 
bar und vielſeitig diefe ganze Abhandlung iſt, 
aber auch zugleich, welche, Principien, ‚ihr zum 
Grunde liegen. Es find: zum Theil abfichttich 


‚bie Lehren ſelbſt, welche hier aufgeſtellt werden 
und ihre Gründe dnorfüt, worden... mem. ‚ine 


Pu? pas 
der allerdings auch zu: vie :Sohhftif‘ und Ca⸗ 
ſuiſtik aber zuglelch einen ſyſtematiſchen, durch⸗ 


’ deingenben und freien proteftäntifchen Geiſt. 


6. Soll ich nun noch zeigen, wie nachfolgende 
proteftantifche Schriftfteller in ihren dogmatijchen 
und moralischen Syſtemen und Lehrduͤchern die 
kehre von ber Ehe abgehandelt haben, wie die 
Urfachen , wel ne überhaupt: auf‘ die Veränderung | 

den in’ dem Vortrage und ber ſchriftſtelleriſcher 


Behandlung der philofophifchen und chrifttichen 
. Moral: Einfluß hatten, auch auf diefe Lrhre ein⸗ 


wirkten, wie die verfchiedenen Philoſophieen, die 


Kortfihritte und Ruͤckſchritte der Eregefe, die 


Myſtik und Caſuiſtik, "Die Beſtrebungen, eine 
neue fittliche Verbeſſerung im der proteſtantiſchen 


Kirche zu bewirken ; -die Angriffe auf bie chriſt⸗ 
liche Möral, auch bier wirffam waren#)?. .. 


Dies würde theils wenig befondere Ausbeute ges 
ben, theils zu einer‘ Ausfuͤhrlichkeit leiten, wels 
&e nicht in der Beſtimmung dlefer Schrift liegt, ' 


theils wird es beffer feyn, darauf bei der Ges 


—* 


ſchichte einzelner Materien, die zur Ehelehre ges 
hoͤren, welche nachher vorkommen wird, wo 


N biefer Einfluß vorzüglich zeigt, aufertfam | 


.. Im Aulgemeinen habe ich dieſen Gang in meiner 
Geſchichte der chriſtlichen Moral ſeit dem 
Wiederaufleben der alten giteratur ge 
jeichnet. | N 
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zu maden. Gier: will ich, ‚lieber einige. Pars 


theien ‚gebenfen , zu welchen bie. Reformation 
Veranlaſſuna aab oder welche ſelbſt im Schopse 


der evangelifchen Kirche aufftanden und fih im 
Anſehung unfers Gegenſtands auszeichneten. 
Die älteren Anabaptiften waren mit bee: 


"Reformation gar nicht zufrieden; fie wohten fie 


noch ‚viel, weiter treiben und namentlich‘ die Kine 


‚bertaufe ganz. abgefchaft. willen. Sie wollten 


erft die wahre, brilige und göttliche Kirche her⸗ 


beifuͤhren und alle beſtehende firdsliche und. bürs 


— 


gerliche Ordnung umſtuͤrzen. In dieſer Kirche 


ſollte vollkommene Freiheit, Gleichheit und Ge⸗ | 
‚ meinfchaft der Güter herrfchen. und nur’ das 
Wort Gottes Gejeg feyn. Wenigſtens viele von 


ihnen rechneten dahin auch die gleichzeitige Polys 
gamie und die Gemeinfchaft. der Weiter, Man 
weiß, was zu Münfter vorfiel und was os 


hann Bockold von Leiden fuͤr ein Beiſpiel 


gab. Es war Unwiſſenheit und wilde Schwaͤr⸗ 


merei, eine rohe Vorſtellung von Freiheit, Gleich⸗ 
heit und Guͤtergemeinſchaft, auch wohl der Un⸗ 


ſtand, daß unter dem alten Bunde viele Heili⸗ 
ge in der Polygamie lebten und daß ſie im N. 


T. nicht ausdrüdlich unterfage war, was fie 


dahin leitete. Uebrigens bat Menno auch die⸗ 
ſe Lehre ausdruͤcklich verworfen. 
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Spenern wurde vorgeworfen, daß er vn 


ebelofen Stand zu ſehr angepriefen habe. :& 
fagte wirkich, daß fich bei dem verberbten Zu 
ſtande der Kirche in der Ehe. und Haushaltung 
taufendmal mehr Neigungen zur Sünde finden, 
‚als ins Iebigen Stande, daß Paulus, wenn 
er jetzt lebte, vielen, fonderlich den Kirchendies 
nern. die Chelofigkelt‘ anrathen würbe *), und. 
daß er lieber wuͤnſchte, man haͤtte mehr Exem⸗ 
pel lebiger Perfonen **), Er wandte hier eigent⸗ 
‚Lich nur bie Stelle des Paulus ı Kor. 7. auf 
feine Zeiten an und feine Wehmuth darüber hats | 
te auch bier auf fein Urtheil Einfluß. 
Er bekennt, daß er fich in denjenigen Gras | 

den ‚ welche nicht von. Gott verboten wären, zu 
Difpenfationen leicht bewegen loffe, ja dab ek - 
lieber geſehen hätte, die Evangelifchen hätten 
alle Verbote, die nicht In dem göttlichen Bes - 


ſetze enthalten wären , aufgehoben, indem, obs w 


woht fcheinbare Urfachen angeführt würden, was. 
“runs die Kirche noch weiter gegangen wäre und 
> einen Zaun um’ das Geſetz gezogen hätte, doch 
die Verordnungen nicht Fräffig ‚genug wären, 
am den daraus entſtehenden Nachtheilen vorzus 

ı og u 


*, Thaͤtiges Chriſtenthum ©. 1097, 
0) Trau⸗Sermonen ©, 143. 
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| beugen * Er nahm auch, der greotplichen - 


Meinung ber. 'evangelifchen: Theelegen zuwidor 
an, daß Moſes nur diejenigen Eben, idie er 


ausdruͤcklich nennt, habe verbieten wollen **); 


Denjenigen, welchen man Pietift en mannte/ 
wurde Schuld gegeben,. daß fie ‚den Ehefland 


nicht als heilig. anerkennen, die pricſlerliche Eins 


Teegnung für unnörhig und :;Epebruch und Hure⸗ 


- xei,nicht fuͤr Sünde. hielten, worauf! -gbee die 


theologische Emnkät su. Halte gronduch ante 


wortete ***), 


4 Odchfk. unerwartet war. e6, doß unter den 
roteflanten sn. Mann, wie Sichel, aufs 


. Aland, welcher die größten Tollheiten aus der 
Kirchengeſchichte Dder verfloſſenen Jahrhunderte 
wiederherftellen, ja übertreffen zu wollen ſchien, 


ad daß er einen d großen Anhang. erhielt, Er 


aetgte nicht. felten. Spuren von Wahnſim,“ hat⸗ 
te dabei eine hohe Cinbildung von ſich ſelbſt und 


eine zuͤgelloſe Phanfafie..: Jakob Boh me's 


Schriften machten cxinen tiefen Eindruck auf den⸗ 


ſelben und ſcheinen ihin zuerſt die Richtung ge⸗ 
nbeh- zu haben, die ataqhher fortdauernd bei ibn 


* Rx 24 


9 Bedenken. 2, 4, | . ® | 

**) Responsa iheol, 2,4, - | . 

220) Walchs Melig. Streit, ber enang. Kirche u 
os fl ee 
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durde. Er feßte fie det. h. Seprt Riem 


fonb-in ihnen: die wahre Uuslegumg : —22 u 


Er glaubte uͤbrigens, daß ein wahrer Chriſt⸗ 

auch! die heilige Schrift: entbehren eanne. Dad er 
J — inm ihr Vieles vom Weltgeiſt finden..aderde, daß 
carr fich unmittelbar an Gott und. Ehriftus wende 

und auf dieſem Wege mehr Licht empfangt. Er. 


‘ pfangen zu haben y mit. der. goͤttlichen Sophia 
vermaͤhlt und: von ihr in die tiefften Gebeimniſſe 
‚eingeweiht. worden zu. ſeyn. Er geste fi: darin: _ 
felbft noch Vorzüge: vor feinem J. Boͤhme bei.” 


Ex meynte von "Gott berufen zu ſeyn, eine fos 


gmankte ‚paradieftfihe Che. und einen Ens. 
gelabrüderfchaft ‚einzuführen. - Jene follte- 
darin beſtehen, daß: man entweder gar. nicht hei⸗ 
vathe oder in der Ehe ganz jungfraͤulich labe. Er 
hielt dies fuͤr nothwendig ir. Wiedergeburt und 

zur Vermaͤhlung mit der ‚Sophia oder mit Chris, 
ſtus. Den Eheſtand ſetzte er aufs tieffte beruns 
ter.und erflärte ihm für etwas an ſich Sündfis | 
ches: Er hatte. die Grille, Gott habe den er⸗ 
ſten Menſchen ſo erſchaffen, daß. er in Einer 
Perſon eine männliche Jungfrau und ein jung⸗ 
fraͤulicher Mann geweſen ſey und- daß er aus 
ſich ſelbſt Kinder habe ‚zeugen follen, er ſey aber 
durch die Begierde nach einem Weibe, welches 
er narhher auch, erhalten Habe, ;in die Sünde 


| /·glaubte ſelbſtſolche goͤttliche Erleuchtungen em 
u 
| 
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se *). Den Pen feiner Sendung ‚übers 
haupt feßte er in bie Eiufährung: eines ſogenann⸗ 
ten Melchiſedeckſchen Prieſterthunss. Ein 
ſelcher Prieſter ſollte nicht nur in der paradieſi⸗ 
ſchen Ehe leben, ſondern auch die Strafen für: 
die Sünden anderer Menfchen auf fich nehmen, 
fo daß er felbft auch durch die Kraft der Ima⸗ 
gination fie in’ fich fühle und zugleich für fie ges 
nugthue. Moch lange nach feinem Tode hat dies 
fe. Geſellſchaft fortgedauert vnd man hat ſelbſt 
noch in unſeren Zeiten Ueberreſte von ihr ent⸗ 
deckt **). 
Zinzenborf betrachtete die Ehe in einem 
_ ondern, ale dem gewöhnlichen Sinne, als et⸗ 
was Heiliges, Religiöfes und Gottesdienſtliches. 
Er fegte. den Hauptzweck derſelben ‚nicht in der 
Zeugung und Erziehung von Kindern, nicht im 
dem liebreichen Beiftande und in ber thaͤtigen 
 Breundigaft, fondern darin, die Vereinigung 





-*) Eben ſo vathte auch Ernſt Joͤhaun Hohmann. 
. Aber die Ehe überhaupt verwarf er nicht, fon’sen 
5 behauptete nur, daß die Che mit Chriſtus, dem keu⸗ 
ſchen Lamme, die vollkommenſte ſey. Bald a. a. 
.D. 777. fie. 
: =) Arnold Kich und Kez. Weſci. II, a5- 
Walch a. g. O. 805 :810.. unſchuld. Radır: 1720. 
6.677. Boltens Kirchennachr. von Altona 11. 22. 
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cbein mit feiner Gemeinde barzufkeiten und 


auszudruͤcken. Da dies zur Hauptſache gemacht 
wurde, fo lag auch mehr darin, als qudere Ä 


ber dabın gehdrigen Stelle des. Apoſtels Pau⸗ 


lus zu finden pflegen, welcher auch allerdings . 


mehr die Nebnlichkeit der Ehe mit dem Bande 
zwiſchen Chriſtus und feiner Kirche, eis dieſes 
feibſt, ein großes Geheimnis zu nennen 
fiheint. Wie dent. auch fey, Maͤnner, welche 


die Brüdergemeinde fange und genau gefannt zu 
haben, behaupteten, - berichten Folgendes von ' 


ihrem. Ehegeheimniſſe. Es erfahren folchen 


nicht alle Mitglieder , fondern nur die, welche 


zu ber fogenannten Gtreitergemeinde obes 


‚dem Gtreiterhore gehören. Wan unters 


ſcheldet daher die Streiterehen von andern; 
Der chliche Beiſchlaf wird als eine gottesdienſt⸗ 


liche Sache-und als. Mittel der Vereinigung mit 
Chriſtus betrachtet. Bei den Ötreiterehen muß 


der erſte Beifchlaf dee Eheleute in Gegenwart. 


son den Presbyteris und Presbyterinnen unter - 
gewiffen Ceremonien gefchehn und es giebt dazu 
‚ein befonderes Ehebaͤnkchen. Er geſchieht auch, 


wohl unmittelbar nach dem Genuſſe des d» 
Abendmahls. Er darf auch nachher nur zu bes 


- flimmten Zeiten und nicht ohne Vorwiſſen und 


Gegehwart von Presbyteris gefchehen. Die auf 
Diefe Art erzeugten Kinder heißen hei bige Kins 


N 
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der, Gemeindekinder, :Adlawbstins 
ber, die nicht aus ſuͤndlichem, fendern -beilie 
genr, mit Chrifli Blur tingirfem: Samen gezeugt 
find. Spuren dieſer Rehte Finden ſich auch m 
den Herrnhurhifchen Kirchenliedern. Man 
redet oft von der Ehe, als von einer Gemein» 
fehaff mie dem SHeilande *). Sch bin. sußee 
Stande, die Wahrheit diefer Ausſagen zu uns 
terfußen.: So viel aber iſt gewiß, daß die 
Herrnhuther jetzt von allen dieſen Worſtel⸗ 
lungen zuruͤckgekommen ſind. Uehrigenz wurde 
im alten Zeiten ſchon bie Schließung ber Ehe 
als etwas unter göttlicher Offenbahrung ud 
Entſcheidung "Stehendes: betrachtet und unter-bie 
Uufficht der Aelteſten und Prediger der Gernein⸗ 
de genomnien. Niemand durfte‘ für fich heira⸗ 
then, nicht‘ einmal biefe : Abficht merken laſſen. 
Die Aelteſten mußten von’ felbft einem. Bruder 
zur Ehe rathen und dann burfte:er noch er— 
Mären,. do er warten ‘oder. gar nicht heirathen 
- wolle War er zur Ehe auderfchen, fo machte 
ed ihm fein Chorhelfer befannt und nannte ihm 


) Man fehe befonders die Schrift: "Das “entderfte 
Geheimniß bee’ Bosheit der Herrnhuthiſchen 
Secte — vor dem Angeſicht der ganzen Chriſtenheit 
geſpraͤchsweiſe dargelegt von Alethopilo und Li. 
motheo Verino. Frank, u. Leipz. 1748..1749. . | 
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u eine. Geusefker. So würde, eß auch mit den Schwe⸗ J 
‚Per gemacht. Er konnte zwar noch fagen, daß 


er die. Schweſter und ſie, daß fie den. Bruder 


wicht; wolle, allein alsdann. durften. beide ‚Peine: 
andere Perfon zur Ehe wählen. Waren aber 
beide bereit, ſo mußte erfl das Loos entfcheiden, 

ab Chriſtus der. Herr dieſe Ehe wolle. Zu die⸗ 

Fan Zwecke verfammelten-fich die Presbyter und \ 


Prediger im Vethauſe umd zogen das Loos. 


fie nicht: Statt finden, wenn aber für, ſo ging, 


‚fogleich die Verlobung var und, murde des Abende: 
der Gemeinde befannt: gemacht: Nach dreimali⸗ 
gem Aufgebote, erfolgte die: Krayung, abet die 
Gatten durften noch vier Wochen lang nicht: bei, 
einander. wohnen, während welcher. fie. noch von: 


den Pflichten des Eheſtands unterrichtet wurden. 


Lopfen: nicht Statt „a nker,. .wer fire denfelben . 


nicht. unterwarf oder nicht: darnach richtete, fan 


6 Wenn es wider die Heirath entſchied, ſo konnte i 


. Ein’ eigentlicher. Zwang. fand freilich bei den. 


in. Verachtung und: Fannte: nicht wohl Mitglieb- 
| ber Bemeinde bleiben. Die Ausführung: fand uͤbri⸗ 


- gend. in neueren Zeiten ‘immer, mehr, Schwierig · 
keiten und die letzte allgemeige Synode im J. 


2818. bat erklärt, daß es ben. Mitgliedern der 


Uniat frei ſtehen Toll, ob fie dei ihren Ehen 


das Loos entſcheiden laſſen wollen oder nicht., 


\ 


mu. 
Auch Calvin handelt, wie bie evangeli⸗ 


| ‚ fden Theologen zu thun pflegten, von der Ehe 


bei dem fechften Gebote. und der Lehre von ten 
Sacramenten *). Auch er behauptet, daß bie 
gänzliche, Enthaltung eine Gabe fey, welche 
Gott einigen Menfchen bald auf immer, bald 
nur auf eine gewiffe-3eit ſchenke. Im Eheſtan⸗ 


de ſelbſt forderte er Ehrbarkeit, Anſtand, Mäs. 


ßigung, Keuſchheit des Herzens, und nennt ihn 
einen Ehe bruch, wenn ihm jene Eigenſchaften 
mangeln. Daß die Ehe ‚Fein Sacrament ſey/ 
beweiſt er damit, weil nicht alle goͤttliche An⸗ 
falten Sacramente ſeyen, weil dieſe äußere 
von Gott angeordnete Ceremonien zur Beſtaͤti⸗ 
gung feiner Verheifſungen geftiftet feyen und fich 
| nichts dieſer Art in der Ehe finde. Auf die Einwen⸗ 

dung, daß fie doch Zeichen einer heiligen Sache, 
nämlich der -geiftlichen Vereinigung Chriſti mit 
der Kirche fen, antwortet er, baß, wenn men 
unter einem Zeichen: ein Symbol verfiche, wels- 
ches Gott aufgeftellt habe, um die, Gewisheit 


unfers Glaubens zu befefligen, dies ein Irr⸗ 


thum ſey, wenn man aber mit einem Zeichen 


bios etwas meyne, was um der Wchnlichkeit 


willen angeführt worden ſey, es unzählige Zeis 


den und. Sacramente gebe. Bei Epheſ. s, 32. 


*) Instit 2, 8, 6, 4, 19, 34 - 37., 
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| erinnert‘ er, daß das große Geheimniß ſih 
nicht auf die fleiſchliche Verbindung zwiſchen 
Mann und Weib, ſondern auf die geiſtliche Ver⸗ 
maͤhlung Chriſti und der ‚Kirche beziehe, daß 

auch der lateiniſche Ueberſetzer unter dem. Eos‘ \ 


cramente ein folches Geheimniß verftänden,- dag 
er: auch fonft 1 Tim: 3, 9. Eph. 1, 9 Col. L 
If. gwcypsov durch Sacrament gebe, wo 
doch niemand an ein Sacrament denke. Er fegt 


den Widerſpruch ins Licht, welcher darin liege, 
daß die Ebe ein Sacrament und doch etwas 


Unreines, eine Vefleckung ſeyn ſoll und daß die 
Prieſter von einem Sacramente abgehalten wer⸗ 


dren ſollen. Er läßt es nicht gelten, wenn die 


Prieſter fagen, daß fie fich nicht des Sacra⸗ 


ments, ſondern der Wolluft des Beiſchlafs ent⸗ 

halten und. hält ihnen entgegen, daß ſie den 
Beiſchlaf ſelbſt fuͤr einen Theil des Sacraments 
„ausgeben, wodurch erſt bie Vereinigung mit Chris 
ſtus abgebildet werde, indem Mann und Weib 
Ein Zleiſch werden. Er wirft ihnen noch eine 
andere Ungereimtheit vor, welche darin beſteht, 
daß durch das Sacrament die Gnade bes heilis 
‚ gen Geiſts mitgetheilt werden fell, daß fie ſelbſt 


“pen eblichen Beiſchlaf zum: Eacrament rechnen 


und doch leugnen, daß der h. Geift je im Beis 
feblafe fey. Ich laſſe den Calvinus nun noch 


ſelbſt reden: „ Welche lange Reihe von Irrthuͤ⸗ 


‘ 
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MER, Lügen Betruͤgereien unb Greueln ha⸗ 


ben fie, nicht an Einen Irrthum geknuͤpft. Man 
ſollte ſagen, daß fie nichts Underes, als ‚einen 
Schlupfwinkel für Abſcheulichkeiten geſucht has 
‚ben, indem. fie aus ber Ehe ein Sactrament. 

"machten, Nachdem fie Dies, einmal. erreicht hats; 
: ten, riffen fie das gerichtliche Erkenntniß uͤber 
Eheſachen an ſich, weil, weltliche Richter eine 
geiſt liche Sache nicht berühren dürften. Sie ga⸗ 
ben Geſetze, um ihre Tyranner zu befeſtigen, 


welche aber theils offenbar gottlos, theils un⸗ 


gerecht gegen die Menſchen waren. Solche Ge⸗ 


ſetze waren: Daß Ehen unter jungen ‚Leuten, 
- welche. ohne. Wiffen und Einwilligung ihrer - Ele. 
tern eingegangen waren, gültig und unaufläds 


lich, daß.die Ehen unter Verwandten bis zum. 


: fiebenten Grabe untechtmäßig und die geſchloſfe⸗ 


ne aufzuldſen ſeyen, daß der Mann, welchber 


! 


eine ‚chehrgeherifche Stau verſtoßen hat, nicht 


wieder heirathen duͤrfe, daß geiſtliche Verwandte 
nicht mit, einander in die Ehe treten, daß zu 
gewiſſen Zeiten keine Hochzeiten ſeyn duͤrfen, 
anderer unzaͤhliger Geſetze dieſer Art nicht zu 
gedenken. Ich muß mich endlich Aus. dieſem 


Kothe herauswinden, in welchem ich nur zu 


lange verweilt habe. Doch glaube ih fo vieler 
reicht zu haben, daß ich: jenen Eſeln :die Loͤwen⸗ 


baut von einer gewiſſen Seite abgezogen babe. 


"4 
3* 
! 


x 
— 
wer’. 


IS 


J 
v ’ ' 
i 


bier. nicht au bemerken, ausgenommen uͤber ‚eins, 
eine dahin gehdrige. Maictien.iwelche nachher, 
vorkommen werden *). 


Was die Fotbolifde Kirche. betrfe fo. 9 
it zuerſi au bemerken, daß Erasmug,, wels 


cher zwar cine. Reformation wuͤnfchte und. wollte, 
nur Feine ſo weit ‚greifende ‚ wie Luther, ‚weis 
cher, ſelbſt geftand und uch durch fein Beneh⸗ 
wien bewies, daß er zum Reformator nicht tqu⸗ 
ge, der Lehre feiner. Kirche. von ber Ehe. in ac⸗ 
wiſſen Etuͤcken ſehx offen „und nachdruͤcklich wi⸗ 


| derfprac. In der Aausfſihrlichſten -Annyerfundy \ 
die, Sich. in feiner, Ausgabe des N. T. findet ‚a | 


die man eher eine. ‚Ybpaydlung ’ vornehmlich, in 


— der Prien Ausghhe, Bram koͤnnte 2 befirgig. 
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" u) Ich bemerkẽ bi dieſer "Gelegenheit nod, daB die in J 
ber Engliſchbifchoͤflichen Kirche vorolſchriebe 


ne Ordnung der’ Einfeegnung der Ehe hoͤchſt kraͤftig⸗ 
inhaltsvolle⸗ uud gefuͤhlvoll ifrt, ſ. bas aflgemeu 


sin SGeebetbuchuͤberſ. von KB per. London. 1300, 
 @üesidofetsft find auch gan" Ende dig Grabe. der Vere 


2, gs angegeigt, in welchen dot hie. er 5 

boten. ſſ. Fa eg 

e zu var 0 . j 
Bi; Peus: 
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Br Es “ überall sn hehe Sick fein ‚Huten, 
- fchieb. zwiſchen der Icformixten und evangeliſchen 
Kirche. Beſondere reformirte Schrifsficher ‚find. 
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tet er es, of die‘ Ehe rin‘ Eacräment er. ‚& 
beinerft, daß, wenn Augüſtinus der Ebt ein 
dreifaches Gute zuſchreibe und dahei von einen 


dritten Sacramente rede, cr deshalb noch 


keines von den jetzt ſogenannten ſieben Sacramen⸗ 


ten darunter verſtehe. Er weiß nicht, daß den Al⸗ 
ten dies Sacrament befannt ‘war. Er beruft 
fi darauf, daß Dionyfius, weldher von al« 
len Sacramenten und ben mit ihnen verfnüpften 
Kräften und Gchräuchen handelt, Der Che nicht ges 
denkt, daß die grie chi ſchen und lat einifoen 
Bäter fo viel über bie Ehe geſchrieben und fie doch 
nicht unter die Sacramente gerechnet hätten, 
daß Jovinianus, der alleg Mögliche Fär-dir 


. 


&e in der Bibel und’ in andern Schriften’ auf⸗ 


ſuchte, doch des Grunds, der am meiſten ent⸗ 
ſchieben haben würde, daß fie ein Eacrament/ 
die Jungfrauſchaft aber es nicht ſey, gar nicht 
gebenke, daß Hieronymus wohl nicht fo 
flarf und heftig wider. die zweite Ehe gefchrieben 
haben würde, wenn es für ausgemacht gehalten 


„worden wäre," daß auch fie ein Sacrament ſey, 


daß Durandus ſelbſt gefteße, - die Ebe ſey 
erſt von neueren. Theologen unter. bie eigentlichen 
Sacramente gerechnet: worben. Er geſteht zu, 
daß auch Ältere. fie zumeilen ein Sacranient nen⸗ 
nen, behauptet aber, daß fit darin der Iateis 
nischen Ueberfegung des Briefe Pauli an die 
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Ep heſer Folgen und daß dieſer Apoſtel fo wie 
die aͤlteren Vaͤter, darunter fo viel: verſtanden 
haben, die Ehe ſey ein Bild der. Verbindung 
ef mit der Kirche feiner Braut. - Er. erkennt 


Die. wahre Ehe. ale ‚eine. heilige: Sache an, 


bemerkt aber, daß ſie doch zugleich auch ein 


1 Bild einer heiligen Sache ſeyn koͤnne. 


Auf der Synode zu Trient aber wurden 
ie. eingeführten kirchlichen Lehren und Gefege 
. ber bie Ehe nicht nur beftätiget, fonbern auch 
erweitert. Man’ kam verfchiedene male. darauf 

uruck, „noch ehe ein umfaſſendes Lehrdecret dar 
uber gegeben wurde. Im 3. 1563. am 22 Aul. 


wurden die dahin ‚gehörigen Canones vorgetra⸗ 


gen: Die Hauptveraͤnderung, welche damit vor⸗ 


‚ ‚genommen wurde, befland darin, dab : man, 


auf dem. Vorſchlag eines Mitglieds die im Im 


t 


geſetzte Meinung der € alviniften. ‚verworfen 
und was ſchon Deeretalen der Päpfle, und 


Scholaflifer beſtimmt Hatten, bekraͤftiget. Einis. 


„ge Zeit nachher wurde beſchlofſen, daß es nicht 
rathſam ſey, verehlichte Perſonen in die heiligen 
Orden aufzunehmen. Ueber die Winkelehen 


‚wurde lange geſtritten, bis endlich durch Mehr⸗ 


heit der Stimmen der Beſchluß abgefaßt wurde, 


2, obwobl die e beiinlicen Er geweien ‚feyen, 
— Dd2 
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ſtin ian iſchen Coder erlaubte Ehefcheidungen - 
nerwarf. Dadurch wurde. zugleich bie. entgegen⸗ 
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ſo hang: dir gieche ſie gedulber ſie⸗ diſei⸗ 
br doch immer verabſcheut habe und daß. de fo 
“ : viele. Unordnungen daraus entſtanden waͤten, 
son jetzt an der, welcher ſich ohne brei-Beugen 
„pertobe ober verheirathr, ‚unfählg feyn ſoll, ei⸗ 
Den. -Eontraet zu ſchließen uud daß ſeine Ehe | 
null und nichtig Feyn folk Zugleich wurde. das | 
. Mfigntliche Aufgebot. vorgeſchrichen. Us man 
zur Unterfuchung über die Chehinderniffe kam, | 
“fielen. einige Stimmen, daß ber Urfachen!, wel⸗ J 
che Ehen hinderten oder aufhoͤben, faſt unzaͤh⸗ 
Nliche waͤren und fo. oft: vorkaͤmen, daß wenige 
‚&bea:gefunden wuͤrden, welche nicht eingnr von 
dieſen Mängeln an ſich haͤtten, daß virlo Ehe⸗ 
„leute dieſe Hinderniffe vorher nicht gekañnt van⸗ 
ten: und nachher in Gewiſſensunruhe verfegt. wins 
den, daß daraus viele Proteſſe entſtaͤnden. "Sie 
ſprachen beſonders wider, das Hinderniß, bi 
aus der geiſtlichen Verwandtſthaft hergenommen 
„werde. Viele waren auch: der. Meinang,daß 
das Hinderniß, welches aus einer durch die Hu · 
rerei entſtandenen Vorwandtiſchaft herruͤhrte. und 
ſich bis zum vierten. Grade ausdehntr, wegne⸗ 
ſchaft werden muͤſſe. Es wurde auch vorgeſchla⸗ 
gen, die Anverwandtſchaft auf deun titten: Brad 
zu beſchraͤnken. Diele behaupteten, daß an die⸗ 
fein Verboten nichts geändert, ſondern den Bir 
f. Höfen das Rect zu diſpenſiren vb me 
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tin. ſellne. Zagleich wurde dawider Ielßrveren, 
die Difpenſatienen dem Papfte allein zu überlafs 
fen, indem bie Biſchoͤfe beſſer von den Faͤllen 
unterrichtet wären, als bie Paͤpſte und die an⸗ 
ſtoͤßige Meinung herrſche, Daß/zy Rom nur 
‚um Geld diſpenſirt wurde. Dagegen wurde uns 
ter. Anderem eingewandt, "aß, wenn man den. 
. Bifchöfen diefe Zreiheit gebe,. die Difpenfationen 


+ zu ‚Schr erleichtert werden würden, das Berbot 


yorgen Verwandtſchaft auf ein Nichte hinaus lau⸗ 


fen und die Meinung Der Lutberaner in der, 


Kirche die Oberhand gewinnen wuͤrde. Endlich 
wurde durch Mehrheit der Stimmen im Allge⸗ 


meinen der Beſchluß gefaßt, die geiſtliche Ver⸗ 
. wandtfchaft und die. aus Unzucht entftandene 


Schwaͤgerſchaft einzuſchraͤnken und den Diſpen⸗ 
ſationen Grenzen zu ſetzen. Nachdem. viele an⸗ 
dere Dinge vorgenommen: waren, wurde’ endlich 


“ din 11 Nov. 1563. in ber 24. Sigung das Lehr⸗ 


n werben Babe, dies Band, zu. befeftigen und -Bies “ 


Deecret von der Ehe gegeben Daß fie rin Eas 


" srament ſey, wurde damit dargethan, . daß, 
Adam das Band der Ehe für. unauflöslich. ers 


N 


klaͤrt „ daß‘ Chriſtus dieſe Wahrheit noch deutli⸗ 
‚er gelehrt und durch fein Leiden bie Gnade ers 


jenigen zu heiligen, ‚welche in.diefen Stand tre⸗ 
jen,. def Paulus geſagt babe, dies Saera⸗ 
ment tſey groß an Cyriftus und der Gemeinde, 
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daß demnach die Ehe unter dem eoängelifäen Meletz 


| den Vorzug vor der unter dem alten Geſetze has 


be und ‚mit jener die Gnade verbunden fey. Zu⸗ 
gleich wurde das Anathema wider die Keger qu6s 
geſprochen, wotunter vorzüglich bie Proteftans 
ten gemeint waren , und welche Ichtten: 


4) Daß die Ehe nicht mit unter bie fieben Gas 


. eramente gehöre, welche Ehriftus: seflfen bat, 

und Reine Gnade ertheile. 

2 Da die Chriſten mehrere Weiber zugleich 
haben dinfen und daß dies in feinem ‚göttlis 
chen Gefeße verboten fey.. ' 

3) Daß blos die im dritten Buche Mofis ans 
geführten Grade die Ehe ungültig machen und 
dog die Kirche weder bei diefen bifpenfiren, 
no andere hinzufuͤgen Fünne. 

4) Daß die Kirche feine neue die Ehe aufbebens 
de Hinderniſſe aufſtellen koͤnne, und darin geirrt 
habe, da ſie es that. | Zn. 


5) Doß das Band der Ehe durch Ketzerci, bos⸗ 


liches Verhalten und gefliſſentliche Abweſenheit 


eines Gatten getrennt werden koͤnne. 

6) Doß die nicht volljogene, aber befchloffene 
Ehe pur ein feicrliches Geluͤbde eines dee 
beiden Theile nicht getrennt werde, 


7) Daß die Kirche irre, wenn fie lehrt, daß 


, Ba — 43 = — 
durch ben. Ehebruch des einen. Gatten das. 
Vand der. Chr nicht aufgelöft. werben konne 


und daß beide, auch der ‚anfchuldige, bei - 


Lebzeiten den d ändern "Gatten sticht: wider beis 
rathen koͤnnen. 


J Daß die Kirche irre, wenn fie Gatten auf 
beſtimmte ober unbeſtimmte zeit von Tiſch 
"und Bette trennt, 


Daß die Cleriker welche in heitigen Orden 
ehen oder. Regularch „ die felerlich Keuſchheit 
gelobt haben, heirathen koͤnnen, daß der Con⸗ 
tract güftig' ſey und ihm kein Kirchengeſetz 
‘öde Gelühde im Mege fichen, daß tas Ges 
geniheil niches anders ſey, als eine Verdam⸗ 
mung der Ehe, daß ‘alle beirathen "Fünnen, 
\ "welche nicht fühlen, daß. fic die Gabe der 
Keuſchheit, wenn'fie fie auch gelobt baden, 
beſitzen, da fie Gott denjenigen, welche ihn 
„darum bitten, nicht verfagt und uns nicht 
| | - über Vermögen verfucht werden laͤßt. 
\  . 40) Daß die Ehe dem Stande der Birginität \ 
oder dee Cdlibats vorzugiehn und daß es nicht 
beſſer und ſeeliger fey, ‚im letten Stande zu 
bleiben. | 
42 Daß das Verbot der Hochzeiten zu gewiſſen 
Jahreszeiten ein tyranniſcher, von den Heiden 
hergenonunener Aberglaubeu ſey und daß bie 
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j * Einfergmuigen und andere Gebraͤuche, welhe 
J "die Kirche dabei ‚gebraucht, verwerftich legen. 4 
>39 dab Eheſachen nicht vor firlide "Richter 
| | ‚gehören! 
5: Unmitgelbar darguf folgte - no ein 1 befondga 
ZZ R Decret über die Reformation der Ebe. 
1) Obnerachtet die heimlichen Ehen. wahre und, 
„gültige, Chen, ſind, fo lange fie die Si 
' nicht aufbebt, Die "Synode, auch, benjeniggn 
die fie. nicht dafür erfennen,, wie auch ben, Ä 
een. welche die von Kindern ohne ‚Einwilligung der | 


Elitern geſchloſſene Ehen fuͤr unguͤltig ertlägen, 
. das Anathema angekuͤndigt hat, 19 hat fi 
| doch die Kirche immer verabſcheut. Jetzt wird 

W ‚verordnet, daß vor. Schlichung einer. Ehe, 

Ä . ſolches drei Sonntage nach cinander in der 
.. Kirche, befannt gemacht. und, wenn fein Dins 
„‚dernig eintritt, die Copulation oͤffentlich vor 

der Gemeinde gefchebe a . 
2 Die: Grade der geitlicen. Verwandiſchaft 

ſoilen auf den. Getauften, deſſen Pathen und 
5. . Pathin;, auf Water und, Mutter des Getauf⸗ 
ten und deffen Zaufzeugen, "auf den Getauf⸗ 
ten , deſſen Vater, Mutter und den, der ihn 
"getauft, heſchrankt ſeyn. Eben ſo ſoll es mit 
der Firmelung gehalten werden. 


Das OHindeiniß der Öfen ebetalit. 


! 
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bas aus Berlobungen enffteht, , fol: auf: den Yu 
erſten Grad eingeſchraͤnkt „und ganz auftzcho⸗ 

Yen ſeyn, wenn“ bie‘ Bertoburg nicht sig 

ze  gewefen, re | — 


„> 


4) "Das Hinderniß der aus Hurerel entflandge rn 
nem’ Verwandiichaft if’ auf ven erſten und W 
awnen Gräd beſchrantt· tn Zu 


5) Diejenigen, die ſich in verbotenen Graben 
| ‚ verbeirgthet, ‚und das Verbot gewußt baben, | 
\ und die, welche, ‚ohne es zu wiffen, die er⸗ 
"forderlichen Seremonien abſichtlich night beob ⸗ 
achtet haben, ſollen nie Diſpenſation erhalten. | 4a 
‚Wenn aber einer dirfelbe beobachtet und ein 
| geheimes Hinderniß hatte, wegen deſſen er | - 
—— vom Verbote nichts wußte, ſo 
>> Parlir: cr‘ diſpenſirt werden und zwar follie 
"unentgeltlich geſchehen. ‚Die Difpenfatiorien - | 
ſollen ſehr ſelten, nuc“aus rechtmäßigen Urs. 
ſachen und immer umſonſt, in zweiten Grade 
nie‘, ausgenomen großen Sürften und wegen . © 
Kae des” ällgeineintn Veften ertheilt werden, 


m 


_ 0} Der Entführer und. bie Entfuͤhrte können | 
ſich, ‚nicht heirathen, fo lange. diefe in den | u 
. Händen von, jenen if. Jener foll excommu⸗ 

meirt;— infam, ‚ aller Ehren und Würden uns Ä 

u fi, werden und die Entfähteı nach Gutdäns | R 
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.. Jen des Mühters auetauei- 98. er ſie yun 


> Sirathen, ober nit, . 
I) Vagabonden ſollen nur nach genauer Unters 


füchung und mit Erlaubniß des Ordinarius 


zum Sacramente der Eh zugelaffen werben. 
8). Seht die, welche im: Eoncubinat Ichen, an. 


9) Herren und weltliche Obrigkeiten ſollen ihre 
Untergebene auf keine Weiſe zwingen, fich wi⸗ 
| "der ‚ihren Willen zu verheirathen. 


40) Das Verhot der Hochzeiten if auf die | A 


von Advent bie Epbiphanide und von dir ers 
ſten Faſtenwoche bis acht Tage nach Oflein 
eingeſchraͤnkt > | 

Bei diefen vBerordnungen einer ofigenwinen 


Eunode ift es feitdem in der katholiſchen | 


‚Kirche geblieben. Sie wurben die Gegenflänbe 


unzaͤhliger Forſchungen, Ausführungen und Vers 


theidigungen in theologifchen, moraliſchen und 
canoniſchen Schriften, in Syſtemen, Lebrbü⸗ 
chern und Abhandlungen. Das ausfüuͤhrlichſte be⸗ 
ſondere Werk über die Ehe aber, welches nicht 
| " nur in diefer Kirche, fondern wahrfcheinlich übers 


'all gefchrieten wurde, iſt von dem Epanis. 


ſchen Jeſuiten Thomas Sande *). 


*) Sarpi Hift. des Trid. Son. 8. 2. g. —8 71. 
fr. Pallavicini 22, 4 
") De sancto. matrimenii sacramento, Disputationum 
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' —E ver Ghenſtarb danin nicht.erichhpft. 
| Es handelt eigentlich my "son ben. "Spenialien, 
dem Conſens, den Ebehinderniſſen, den Diſ⸗ 
penſationen, der Leiſtung der ehlichen Pflicht 
= nnd den Scheibungen.- Diefe Materien. find mit 
‚ ungebeurer Weitfchweifigfeit ausgeführt, mehres 
‚... re anbere.sben fo wichtige aber Dlieben unerdrs 
tert. Das Werk wurde lange: von den Kathali⸗ oo. 
ken. für das beſte in ‚feiner Art gehalten und ” 
Fam ‚auch bei Rechtslehrern und Gerichten in cin 
hohes Unfehen. Die Ehe war ein befonders 
fruchtbarer und ergiebiger Stoff für die Caſuiſtik 
und Scholaſtik der Jeſuiten. Hier Fonnten 
| fie eine Menge ungewöhnlicher, die Neugierde 
" reizender Fragen aufwerfen und aufloͤſen, hier 
einen befonderes ſtarken Gebrauch von ihrem mo⸗ 
raliſchen Probabilismus, von der Richtung der | 
Abſicht bei den Handlungen, von der Unterſchei⸗ ur 
Ä dung der toͤdlichen und verzeihlichen, der theolo⸗ 
aiſchen und philoſophiſchen Sünde, der, Entſchul⸗ 
digung und Beſchoͤnigung der Handlungen durch 
die Umflände machen. ‚Große Gelehrjamfeit und 
Sdyarfſinnigkeit zeigen ſich allerdinge in dieſem 
| 
tomi tres Voll. 3. Genuae is02. Antv, i614. 3 u / 
Voll, Die 'vollſtaͤndigſte Ausgabe. Norimb. 1706. 
insgefammt in Kol. Es ift noch Öfterer herausge⸗ 
kommen und au in Auszüge gebracht worden. 
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Bekei: fl nedS mehr: ‚mördüifehe Bittere, 


Zweideutigkeit · und Anftdtigkeit. Es koemimntn 
gar viele ſchmutzige und ſcheusliche Fragen, -Bie 


nicht einmal hätten aufgeworfen werden ſollen, 
Greuel, die ſich kaum in der Wirklichkeit finden,‘ 
wollüflige und unverhüllte Darſtellungen : und’ 


ſpitzfindige Unterſuchungen uͤber Unreinigfeiten 


aͤller Art vor. Ich will auf einige Beifpiele das 


von und zwar. in der Grundſprache binweiſen * 


— 


Toms II. B. 7. disp. 92, Potentia inin ma * 


tra vas «st opus ad Ikatfimonii valorem, er'ibi, 
qui? si xir non hutrare possit, 'sed. matrix femi« 
“. ane alärahar? ° Improbantur dicentes eam non pe- 


ti, sed’ solar, .coeundi potentiam ? Satis est ſe- 
»... mina capax sit peminis sugcipiendi , quasnvis nun 


seininet, Quid si vir solam seminia pariem intra, 


vas emittat ? Quid si femina tam arcfa ‚sit, 273 5 
j nequeat seineun intra vas suscipere aut stsceptum . 


non Tetineat, vel präe latitWdine aut alio morbo 


u cognosd a viro uequeat?. Quid si femiia eonskie: 


impotentiae viri ad semiuaudüm s0eat jürg- eno7. 
— Matrimonium: eunuchi carentis altero solo te- 
:sligulo välet, "Quid si utragıre testiculo orbatug, 
st? — Qud si eunuchus daretur vernun. seinen 
“  emittens ? Disp. 93, An valeat, matrimoniuum, 
. quando sir nequit ob ınembrı magnjpuäinem aut 
grossitiem cognoscere feıninam? — Quid. si jemina 
aptarı. ‚nequeat, viro absque copula cum altero,? — 
An eo ipso, quod vir impolens ‚ad Sirginem, go- 
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"Bob; ans wu rn hiefer-. Beitı erg 
mern. und. a0: Naris perbeten; Seine 


ame 
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‚ | 5 * ar 1*Æ 2* , D pi 
‚tens ad corruptam praesumatur fore, ut longo 


usn sit potens ad virginem, et judicetur validum - 
‘“matrimonium cum 'virgine? — An‘, papait tube | 


“vir claustra . virginis. inetrumento aliquo ligneo aut 


‚derro zeserare-, atque,- si idd tentet, femina in lo- 


eo tute.constätesnda!: Disp, 104, An -ad-dijudi- 
sendam potentiamı.ax. signis sufficiat- adparhıs su- 
periorum partiuch !coxporis, ‚an etiam partes ve- 


. rendae sit inapisiendae:? An puer ad; semiais eſ- 


fusionem aptıs pratsumatlır aptus all. .ınatmimoni- 


um? ‚An. paerum pilosum esse in pudandis sit 


' signum potenliae? . Disp 106. Dehet kermaphro- 


ditus juxta sexum in eo praevalentem contrahere 
et quid quamlle'non. ganätat uter prapvaltat? L. 


IX. Diep. A. nAu sit parnitas.: Mmakerine „ıvräro ne- 


‚gere..debitum.. conjügale ..nel „mon stesie »reddere, 


: ‚&lamsi petens. patiatur polluticnes - iavoluntarias 


"eh>morbäm ‘ex. dilatione ? . Dia: 154: Man licet 


regalaritor cononbitus dintra locum. sacrume Quid 
: si-uterque aut alter canjux. sit diu intra ecelesiam 


inelusus?. Disp. 46. An ıcanjugi ‚pebenti:medo seu 
situ non nateralisteneatur alter. reddeve ?- Misp. 17. 
‚Uwam sit ‚oglpa Astalip, quoties in netu.nonjugali, 
vaue naturdlı ‚galmıssa, iupeinnale omsäkpatar, aut 


nantriuxue eomjmgis semen dala .‚pptra moa simul, 


s.: vol extiwa legätimmnm congressum, eraitkikar, aut ex 


impotenlia. ‚supeuvepiente exire was :ellunditur ? 


N 


’ 
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Or densbruͤder vertheidtgten · ihn damit, daß erfstbfk. 
das keuſcheſte Leben gefuͤhrt Habe, daß ſolche WBuͤ⸗ 
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her zur Anweifung für Beichtoäter norhwendig 


feyen, daß felbft in der Bibel, in den Schriften 


” a B . — 


Quid aĩ maritus velit sodomitice copulam inchoare, 


non animo consummandi, nisi intra vas naturale? . 


quid si in accessu conjupali vir' in cogitaticne al- 


.- ters feminae aut feminae alterius. viri delertetur ? 


r 
ad 


ur ’ 


’ At 


Au’ 'siv: mortale, ‚quoties non simmul conjuges'semem . | 


sonsuls® effundunt? Quid de involuntaria distila- 


tione ex taotibus cousurgente et obligatione regep- 


«wm retinendi? Disp.. 20. Femina post coitum 


. zningens vel se erigens: vel..alind efficiens,, quo 


‚sernen receptum expellat, 'qualiter peccet? Disp- 


. A4. Taetus Jicent comjugibus,: quando re feruntur 
i ud. eopulam, - seciuso perionle poilutiönis, — Quid 


ni vix intromiitat mebram in 6s feminae 'vel in 


"vas PrABposterum Non snimo ibi: comsumniandi vel 


tangat membro' superficiein illius . vasis ? :: (nid de 


| swonjuge'seget: ipsum .tangente? .. Quid ısiı ge tan- 
. gat,. sciens fore ut. ‚praeveniat..semen femjueum, 


rel demina, quae nondum: seminarat, se tactu 


‘ provocet, ubi vir membrum ceontraxit? Disp, 45- 


. Vacat culpa, dare operam .catisse alias licitae, ne- 
: ‚cessariae vel utili, ‚quamvis ‚pracrideatur,; fore, 


ut'pollatio consequatur, Disp. 46. Vtrum inter 


sponsos de futnro licita sint iactus, aſpeetus, ver- 


ba turpia? Quid de amplexibus, osculis," tadtm - 


mamillarım causa levitztis et josi? Bu 
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der Kirchenvätter, ‚der Eboiafiller und änderei 
, angefebener Theologen ſolche Stellken vorlom⸗ 


In fokteren Zeiten find im’ der katholiſchen 
Kirche ſelbſt viele, auch Theologen, Schrififtels 


ler und Gtaatsinänner, aͤufgeſtanden, : weiche 
‚bahin ‘zu wirken fuchten,, daß die beftchende: Ebe⸗ 


geſetze, namentlich über die Scheidungen und 
den’ Coͤlibat des Clerus, abgeändert "wärkens 


Es iſt aber bis jetzt, ohnerachtet ‘oft Umſtaͤnde 
und Begebenheiten der Beit dieſe Abſicht ſehr zu 


beguͤnſtigen ſchienen, nichts ausgerichtet wWorden. 
Einiges daruͤber wird nachher vorkommen. + 1 


In der griechiſchen Kirche wurde fort⸗ 
dauernd die Ehe‘ nicht als eigentliche®. Sacräs 
ment . betrachtet. Do wurde ihr ‘der Namen 
tines Geheimniffes "nicht "verweigert, "Ahr 
gens wurde fie nich" unter die Möpftehien?bre 
Höheren: Würde und Ordnum gerechnet. Indent 
Drrboboren Bekenntniß wird fie’ edrs 
wärdig genannt. Es wird Zu ihr" gefordert; 
daß eine Verlobung vor ihr hergebe, daß diefe 
vor dem Prieſter geſchehe und daß bie ſich Berd 


lobende einander die Hände geben und berffted 


chen, ſich Treue,, Ehre und. ehlihe Liebe. bie 
an ihr Lebensende zu Halten und fich in keiner 

Gefahr zu: verläffen „: daß endlich! den - Priefter 
dies Verldbniß und Verſprechen ſeegne mb bis 


⁊ 





“ Aräftige, : Ale Fruͤcht o der. Ehe. werben angea 
führt, daß der Menſch durch ‚fie von der Gefahr 


der Unzucht abgezogen wird, daß auf eine ehrz 
bare Urt. Kinder gezengt werben, daß eine Vers 


. cinigung in ber Liebe, und wechfelfeitige ‚Sorgfalt 
unter ‚den Gatten entſteht *).. Den niebergn Cle⸗ 
rikern, bie kein Geluͤbde der, Keuſchhrit. ‚gelhap 
haben, wurde, bie ‚Che, nur nicht die zweite, 


erlaubt, auch wohl zur ‚Pflicht, gemacht, dem 


hohen Flerus aber, der gewöhnlich, auß., ben} 
Mindefand genommen wurde, serboten ).. 
5. Mater. den Unterfuchungen und Streitigfeis 


ten, welche einzelne Theile der. Ehelehre. betref⸗ 
gedenke ich zuerſt derjenigen, welche auf 


{eng 
bie. Polygamie und Monoganiie. Beziehung: hate 


—3 In den verſchiedenen daruͤber erſchienenen 
Schriften, wird. Vieles wigderbolt . dice ‚raucht 
vicht hei jeder, die ih anführen werbe,, ‚wieder | 


——* zu werden · ¶Es kommt hier vielmehr 
auf das Neue und Eigenhuͤmlube - was einige 
berieben, an ſich Haben, a  - 

ESchon Luther unbe von den Kotßoliteg 
beiehulbiget,. daß er die Bigamie nach chxriſtlia 
chen Grundſaͤtzen für ‚slaubt halte, Eie derien 


’ vn Edit, C. G. Hoffmann’ Vrätil, 1731. ‚P. 192° 


194: 2 u 
z.P*). Mettsph ania Crätgbuli, Canf. a⸗ Kpe 


..neji Helmet, 166.9, 1... 0.0... ri 


fen A, brabalb auf greife. Stellen in feinen . 


| Schriften: *), welche aber. nichts beweiſen **). 
. Die Hauptfache war fein und Melandhthong 


Gutachten über bie, Doppelehe des Landgrafen 


Philipps des Großmuͤthigen von Heffer.- 


Dieſer Fuͤrſt ſetzte ſie in große Verlegenheit, noͤ⸗ 
thigte fie faft moraliſch, dieſe Ehe nicht. gerade 


zu verwerfen, ‚berichtete ihnen geheime Umſtaͤn⸗ 


de, welche ihn draͤngten, dieſe Bigamie als 


einziges Noth⸗ und Rettungemittel zu ergreifen, 
um groͤßeren Sünden auszuweichen und bracht,‘ 


fie zuleßt dahin, daß fie nachgaben. Sie vera | 
langten Übrigens ausdrüdlih, daß Alles geheim 

bleiben: follte. Sie bilfigten nicht die. Pplygamie 
überhaupt, fondern erklaͤrten nur die Heirath 


\ des Landgrafen mit. einer zweiten Frau, bei Lets 


n 


"zeiten feiner erften bei den befonderen geheimen, 
ihnen wobl bekannten Umſtaͤnden nicht für uner 
laubt. Sie kannten die: heftige Gemüthgert dies 
ſes Zürften, der für, die Reformation fo wichtig 
.. war, wollten. größenem Uebel vorbeugen und ihn 


beruhigen. ‚Sie foben wohl ein, daß es ber. 
Reformation großen Schaden ‘und üble Nachres 
vw suaieben. werde, beſonders wenn ihr Gu⸗ 
z. B. Bellarım de matrim. e. IB. 
RL) Died, zeigt Gerhard Loc theol. T. XV. 198. " 


196. — 
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| achten“ offenlich bekannt werde, e⸗ aſchien aber —- 
doch zu: ihrem großen Kummier bald öoͤffentlich 
und veranlaßte viele ſpoſtende und flrenge Urs . 
heile, gegen welche Luther ſich und feine: 
Kirche nachdruͤcklich vertheidigte *). 
Ein Capuziner Ochini in Italien 
hatte um die Mitte des 16. Jahrhunderts: von 
den Reformatoren und ihren Gruntfägen ges 
hört.. Vieles davon leuchtete ihm ein, er fing 
an, in feinen eifrigen "und beredten Predigten 
viele neue Lehren vorzutragen und wurde des⸗ 
halb nach Rom gefordert. Er ‚verließ nun fein 
Vaterland und begab fih nach der Schweiz, 


nah Deutſchland und England, in der. 


Geſellſchaft von Petrus: Martyr. In dm 
legten Lande arbeiteten diefe beiden Männer mit 
| an dem Werke der Reformation, verliehen es 
aber nach dem Tode des Königg Eduard. 
Ochini wurde darauf als Prediger einer protes - 
ſtantiſchen Gemeinde, die fih zu Zürich aus 
‚Stalienern, welche im _Baterlande ihren 
Glauben nicht befennen durften, bildete berufen. 


\ 5 Eine trefliche Erzaͤhlung von dieſer Sache findet 
fi bei Sedendorf Hist. Luther L, IH. Sect. 
21. $. 79. womit man noch Strobels Beiträge 
zur Litteratur des 16. Sahrhunderts B. I, St, 2. 
* s0s. ff. verbinden muß. 
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* & unterſchrich. daſelbi das Gloubenh. 
kenntuiß dieſer Gemeinde, ‚Nachdem er eine Reis 
be von Jahren, dafelbſt ‚gedient: hätte‘, ‚gab „en 
Diakpgen heraus ,. im welchen er unter, Ander 


rem die Polygamie vertheidigte *) Dies ers 


Och in wurde aus Zurich. -und darauf auch 
aus Baſel verbannt. Auch in Polen bul⸗ 
dete man ihn nicht; cr ſtarb in Maͤhren. Er 
war unter Proteſtanten und Katholiken gleich vers 


“ haft geworden. Man fieht aus Allen, daß er 
ein ſelbſtſtaͤndiger und denkender ‚Mann war,,der 


ſich nicht durch, Lingefuͤhrte Lehrbegriffe binden 


Plurglitaͤt nicht ea wie es dies auch ſonſt 


nicht thus Devt. 17, 6.. 19, 15. Math: 18, 190 


Joh. 8, 17.:8) Die Torte: „Ein Dann wird 


— 


X 


regte allgemeines Aufſehen und großen Anſtoß 


lijeß. Was die, Vielweiberri betrift, fo wollte 
er beweiſen, daß, ſie in der h. Schrift nicht ver⸗ 
‚boten ſey, und gab dafür folgende Gruͤnde an: 
AP Sm Mofaifchen Zerte findet fich bei der 
"Erwähnung der Ehe das Wort: zwei nicht. 
2) ‚Wenn es auch vorkommt, fo fchlicht es die 


an feinem Weibe bangen und fir werden Eim, 


.*) Er ſchrieb fie Italtenifh, Caſtellio uͤberſet⸗ 
‚te fie) ins Sateiniſche Dialogi XXX. Batil. 1663. 
Der 21. Dialog wurde auch ins Engliſche übers: 
kett. A Dialogue of "Polyganıie 4647. nd 


Ee2. 
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Fleiſch ſeyn““ — bringen nur fo viel mit ſich, daß 
ein Dann fein Weib lieben ſoll, a6: wenn ‘fie 
mit ihm Ein Körper wäre, fo wie jeder feinen 
Naͤchſten als fich ſelbſt'· lieben fol. Died Gebot 

- ‚Tann erfüllt werben, wenn wir auch noch fo 
viele Nächfte lieben, Folglich kann auch das Ges 

bot der Liebe des Weibs, als unfers Fleiſches, 
erfüllt werden, wenn. ein Mann auch noch fo 

viele Weiber hat. Gleichwie nach Gefch: 4, 32. 

viele Slaubige Ein Herz’ und Eine Seele feyn 

koynten, fo fann auch ein Mann mit mehreren 

Weibern zugleich Ein Fleiſch ſeyn. 4) Ein Hu⸗ 
ver wird mit der Hure Ein’ Fleiſch 1 Kor. 6, 16: 
Der Ehemann Pann rin Hurer werden und wird 


mit der Hure Ein Fleiſch. Wenn dies der Fall 


iſt, fo wird noch weit mehr der Polygame mit 
der zweiten rau Ein Fleiſch. Zolglich wider⸗ 
fpricht die Polpgamie den Worten ter Einfes 
tzzung des Eheſtands nicht: 5) Die Worte: „Sie 
werden Ein Fleiſch ſeyn““ — find nicht . Worte 


— 


Gottes, ſondern Adams, der dabei auf ſeine 


Monogamie Ruͤckſicht nimmt. 6) Wenn aus 


der erſten Stiftung einer Anſtalt bie rechtmaͤßige 


"er und Weiſe ihrer Beobachtung immer herge⸗ 


nommen werben muͤßte, ſo müßten wir Kleider 
von Zellen tragen, das Abendmabl nur zur 
Pafchazeit, am Abend und in einem Epeiſeſaa⸗ 


re feiern. 7) Wenn die Gatten Ein Fleiſch find, 


—B 
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ſo iſt die: Ehbeſchüdung wegen Ebebruchs nicht 
zu dulden.. Das aaren wenigtens nat die 


gemeinen Gründe *). 


‚Bob, Lyſer, Reeto der "Schulpfortg, 
wurde son. einem Grafen von Koͤnigmark, 


per ſeiner Frau uͤberdruͤſfig war , -aufgefonters, 


die Polygumie ir Druckſchriften zu pertheibigen 


Er that died unter :werfchiedenen angenpnugenen 
‚ Damen *). Erin ganzes Vefirrben: ging dahin, 


zu bemeifen ;. daß.rdie. Polygamie hoͤchſt matür⸗ | - 
lich und dem göstlishen -&elege :gemäß. und der 


Meg zum Reben ſey, daß Die, welche fies.billie 
. gen, wahrhaft erleuchtet ſeyen, ‚daß mehrert 
Geſetzgebungen ſie beftätigen ‚hätten, daß ;bie 


Freiheit, das höchfte menfchliche Gut, vorzuͤg⸗ 
lich, in der Polygamie beftche,. daß es Feine: At 


nere und abfcbeulichere Sclaverei gebe, als die 


häusliche, welche ‚mit ‚Dex Monogamie immer 
verlnupft je Die zulegt. angeführt Schrift, 


Beza ſchrieb wider ihn; ‘ 7 ractalio de "Dolyg. 
Gen. 1591. | i 
2 Sincert Wahrenbergs Kurzes Gefpräcd von 
der Polygamie 1671.: Altetopbilit Germani 
Discarsus inter polygamum. et monogamum zuerſt 
deutſch, alsdann lateiniſch. 1673. Theo- 
phli-Alethaei Disc} polit. de polyg. : Friburg, 
1674. Polyg, triumphatrix — -Londin.- Scanor. 
1682. | no u — of 


\ 
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welcheberauch deutſch unter: dem Titel: Das 


 Biniglihe Mark atber Laͤn der.Feributg 


1686. herausgab, wurde in Daͤnem ark vers 
doten und oͤffentlich darch! den Scharfrichter ver⸗ 
braunt, cr: verlor fein Amt, wurde aus den 


Daͤſmnieichen Staaten verbannt, irrte umher 
and ſtarb in der gröften Dürftigfeite "Unter deni 


Mann: Dapändus Urctuartus -urfchien 


ohugefaͤhr ums dieſelbige Zeit eine andere "Wet: 


theidigung ber Mielweiberelid)..: Der wahre Vers 


faſſer war Boͤger, eder, wie er ſich "nachher 
‚three, Beger. Er war zuerſt Bibliothekar 


ver dem Ehurfürften Eärl Ludwig von der 
Pfalz, und Dane: bei "Dem von Brandens. 


burg und: 'machfe. fi: Durch viele. trefliche 


Schriften bekannt. Als er noch in Pfaͤl; i⸗ 


ſqhenDienſten war, heirathete der Churfürft 


neben ſeiner Gemahlian, - einer Heffiſchen 
Peinzeſſinn, :die Graͤfinn von Degenfeld, 


und gab ihm den Auftrag, die Polygamie zu 


— 


9) Kurze, doch anpartheyiſch und gewiſſenhafte— Be⸗ 
trachtung des in dem Natur : und- göftl. Rechte ge: 

‚gründeten Eheſtands, in welcher die ſeither ſtrittige 
Frage vom Ehebruch, der Ehſcheidung und eher: 


. . Sidi vom. dem vielen Weibernehmen mit allem beyder⸗ 


ſeits gegebenen Beweisthum dem chriſtüchen Leſer 
vorgeſtelet werden 1689, 


‘ 


ne u 


vertheibigeh. Diefe Schrift war wirklich efcher 
ter und grümblicher., . ale andere uͤber biefen. Se 


genſtand :erfchienene,,. Es waren in ihr miehrere 


und flärfere Gründe aus der h. Schrift, aus 
dem natürlichen Rechte, ans den Roͤm iſchen 
—. Geſetzen und aus der Geſchichte hergenommen. 
Dog wurde fie im Publicum fo übel aufgenoms 
nien, daß der. Verfaſſer zuletzt frhriftlich wider⸗ 


. " zufen mußte; doch iſt dieſer. Auflatzr nie gebrudt 


worden. 
-- MWillenberg, Proleſſer an dem Gymna⸗ 


ſitiven und geoffenbarten Gefetze Gottes verbos 


Fa 


. den, daB es doch nicht gerashen fey, fie Dur 
bürgerliche Geſetze zu erlauben ; indem fie viele, 
Befehwerlichkeiten und. Untrquemlichfeiten mit 
ſich führe, daß, übrigens, der Landesfuͤrſt in bes. 
ſonderen $ällen difpenfiren und erlauben Fünne, 
mehr als Eine Frau zu nehmen *). Als Gegens 


ſchriften erſchienen, verlangte er, daß man ihm aus 


der Bibel auch aus. Ein ausdruͤckliches Verbot 


Prassidia juris | div quibus tustar. Sched, Fret, a 
-v, 4713. Iterata praesidia etc, 17144. Eacepuo de 
J m. 5 Ä 


2 Schedissma de Gnibus polys. neiue. Gedani 112. 


ſium 3u Danzig, ‚gab- mehrere: Schriften here 
- aus, um zu zeigen,. daß die Mielweiberei zwar 
weder durth die natürlichen, noch Durch die po⸗ 


— 
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der Polygamie nachweiſen folle. , Die Streitigkei⸗ 
ten wurden fehr ‚heftig und largwirrig Wil: 
tenberg wurde geſtraft, feine Schriften wur⸗ 
den zu Danzig sffentlich verbrannt, ſelbſt ka⸗ 
tholiſche Biſchoͤfe verdanmten feine Lehre. 
Wenn Montesquien behauptete, daß 
durch dad Verbot der Vielweiberei die Ausbreis 


tung bes Chriftenthums in Afien aufgehalten. 


werbe *), fo wollte er vermutblich nicht jenes 
Derbor tadeln, wie ihm oft Schuld gegeben 


worben it, Tondern cher jene Sitte ſelbſt. 


Er leugnete dabei ausb gar nicht, dag das 
"Evangelium. fbon große Siege Über den. Eins 
fluß der Himmelſtriche, ben er für fo mächtig 
hielt, davon getragen habe **). 

Der weitläuftigfte Vertheidiger der Polygas 
mie in neueren Zeiten iſt ein Engländer ***), 
Er bat fi ſelbſt nie genannt, es ift aber bes 
kannt geworden, daß er Madan heiße und er 


*) Esprit des’ loix XVI, 2, XXIV, 26. 

*9) Lc. L. xxiv, 6. 

*#) Thelyphihora or a treatise on female ruin in 
its causes, eflects, consequences, prevention and 
xzemedy, considered on the basis of the diviue 
lau, under the following heads: Marrisage, whbo- 
redom aud fornisation, adultery, polyganıy, di- 
vorce, Lond, 1781, 3. Voll, 2, edit. 
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| bat dies nachher nicht abgeleugnet. Er war ein 


Methodiſte und wollte wohl um To weniger 


befannt ſeyn. Sein Hauptzweck war bie - 
Urfachen und Wirkungen des Ruins ober 
der Unfittlichleit und des Ungluͤcks bes weibli⸗ 
chen Geſchlechts, To wie die Mittel daͤgegen zu 

deſchreiben und zu erklaͤren. Unter jene Urſachen 
rechnete er auch: das Verbot der Polygamie. 
VUeberall baut er: nur auf die h. Schrift’ und Offen⸗ 
barung als oberſte und entſcheidende Regeln, 
Er billige die Mehrheit der Weiber nicht unbe⸗ 
dingt, ſondern behauptet nur ſo viel, daß das 
uneingeſchraͤnkte Verbot derſelben eine Quelle der 
öffentlichen Proſtitution ſey. Er ftellt fie als 
Theil eines göttlichen Plans vor, welcher a6: 
weibliche Gefchlecht vor Verlaſſenheit und Schan⸗ 


de. bewahren fol. Die Mofaifchen Gefete 


. betrachten er nicht als antiquire, ſondern als 
eben fo unveränderliih wie Gott, der fie gab, 
“ausgenommen die Gerimonialgefege. Er fucht 
zu beweifen, daß die Polygamie durch Fein götts 
ches Geſetz verboten, daß fie vielmehr aus 
drüdlich erlaubt, anerfannt, zuweilen verords 
net und gefeegnet ſey. Dafür bringt er eine 
Menge von Stellen und Beifpielen aus dem A. 
T. bei. Auch im N. T. findet er kein ſolches 
Verbot. Er haͤlt es uͤberhaupt fuͤr unmöglich, 
daß irgend ein See des neuen Bunde einem 
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| alttchamenitlichen gerade zuwider ſey. Er bat in 


feinem · Stuͤcke einen Widerfprud: der Schriften 


der Apoſtel gegen die des Mofes und.der Pro⸗ 
pheten entdecken. koͤnnen. Er behauptet, Daß 
Ehriſtus fein neues: Sefeß gegeben, daß er fich 
auf das Mo faifche berufen; 'c8 ſelbſt gehallen 
und ihm eine Gültigkeit. bis am, das Euhe ber 
Welt zugefchrieben: "habe. . Er. unterfucht bie 
. Gründe, warum bie Polygamie unter den: Chris 
ften für verboten gehalten werbe und findet.. fie. - 


derin, weil: die Ehriften überhaupt: die Ehelo⸗ | 
ſigkeit der Ehe. verzogen, anf das 4, T. 
Beine Ruͤckſicht nahmen und das: N. misdeutes 


ten. Ar will Hiftorifch zeigen, wie narh.. und 


nach bie göttlichen Ebegeſetze beflritten. und abge⸗ 


ſchaft und ein neues Syſtem von den Clerikern 
eingefuͤhrt worden ſey. Er ſchreibt aber dabei. 
FR nur Urtheile und. Lehren der kirchlichen 


Dupins Bibliothek ab, ohne . ordentliche 
Nachweiſungen. Die Zwecke der göttlichen ‚Ges 
- fee. in Gefchlechtss und Chefachen. läßt er-in 
Der Befoͤrderung der Sortpflanzung des menſch⸗ 
lichen Gefchlecht8 und in ‘der Werbinderung: der 
Unorbuungen und des Boͤſen befichen. Die in. 


den chrifllichen Staaten eingeführten Geſetze aber 


find nach_feiner Meinung diefen Zwecken. zumis 


ber; Der Ebebruch wird nicht beflraft, Mannes. 


N 


- ESchriftſteller und Beichlüße der Synoden aus 


% 


8 
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berfnen ſind nůcht verpflichtet/ die von. ihnen 


verfuͤhrten Maͤdchen zu heitathen; daher iſt Ale 


les voll von Huren, welche wiederum Mannes 
perfonen verführen, venerifche Krankheiten ver⸗ 
breiten ſich, le Bevdlkerung nimmt: ’ab.,’ die 
Huren werden! unfruchtbar,“ unzaͤhlige -Männer‘ 


Vleiben ledig, die Polygamie ift verboten, wie 


wenn’ fie Chebruch' wäre. und dadurch werten 
viele Manns » und Weibeperfonen zur Unzucht 
verleitet, von den letzten werden oft. Kindermers‘ 


de und Selbſtmorde begangen und: Mittel zur 


. ‚Abtreibung der Leibesfrucht angewandt. ‚Dies 


Fa 


Buch iſt voll von Wiederhohlungen, weitſchwei⸗ 


fig, ohne Geiſt, Geſchmack und gründliche -Gen 
lehrſamkeit geſchrieben. 

"Die meiſten angefuͤhrten Schriften wurden 
durch Umflände und befondere‘ Faͤlle, namentlich 
durch Doppelehen der Fuͤrſten, veranlagt, "alle. 
fanden MWiderlegungen,' zogen 'duch wohl. Des 


E ſtrafungen ‚und Verfolgurigen ihrer. Werfaffer 


nach fich, der berrfchenden Denfart und Ucbers 
zeugung waren fie nicht gemäß, es find auch- . 
-fpäter Feine Vertheidigungen der Mehrheit der 
Weiber mehr erſchienen. Es iſt in der That 


nicht der. Mühe werth, "von den Gegenfchriften 
nähere Nachricht zu geben > Sie enthalten 
29) Ran Ant Beni von ihnen in Walch 


v0. 
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| kaum, eſwas;, wasl'hier bemerkt zu werden ver⸗ 


diente. Dagegen find andere Schriften deſto 
merkwuͤrdiger, welche Peine eigentliche Streits 
fchriften, find und den Gegenfland von mehre⸗ 
sen Seitens. befonderd von. den fittlichen und 
pulitifchen,, in bie Augen faflen und tiefer ers 
gründen, zum Theil auch ſich durch exegetifche 
Gruͤndlichkeit unb Neuheit auszeichnen und fruchta 


. bare ;Bengrfungen aus ber Geſchichte und. Eth⸗ 


nographie liefern. 
Ein Engländer Delany gab ein. Werk 


über dieſen Gegenſtand heraus e). Sie iſt 


merkwuͤrdiger wegen einer andern Schrift, die 
fie. veranlaßte, als an ſich ſelbſt. Sie fiel in 
die Hände von Premontval zu Paris — 
und: wurde ihn zu einer Sranzöfifchen Ue⸗ 
berſetzung uͤbergeben. Er fand vieles an ihr zu 
tadeln, namentlich die Heftigkeit, die vielen 
Scheingruͤnde, die Uebertreibungen, die Frivo⸗ 
litaͤt. Er gab endlich die Ueberſetzung auf und 


N 
Ä 


Bibl. theol, IT. 1150. sqq. ‚Ebend- Seligignöftzeit, 
der evangel. Kirche I 954. ff. II. 105 f. Bud- 
dei Theol. mor. ‚553. ss. 

*) Reflections upon polygamy. and khe. enoouragement 
given to that practice in the seriptures of the old 
testament by Phileleutherus Dubliniensis Lond. 
17374 
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entfihloß ſich, diefeg Werk, deſſen Votʒlige er 
auch nicht: verfahnte und in welchem er im We⸗ 
fentjichen- geſunde Ideen uͤber Ehe und Vielwei⸗ 
berei fand, zum Grunde zu legen, das Mahre 
“ und Gute daraus zu wählen, und -übrigene ein . 
neues ſelbſtſtaͤndiges Werk auszuarbeiten. Mit 
der Gründlichfeit-und Genauigkeit füchte er Wins - 
achmlichkeit, ‚ber Darftellung. zu verbinden und 
kleidete dag Ganze in einen Briefiechfel ein *). 
Er erwarb ſich wirflih große Verdienfte um die 
“ Philofophifche und theologifche Lehre von bet Ehe. 
Sein Buch ift brav, »wahrheitsliebend und das 
erfte feiner Art, ‘aber nicht in aflen Erüden 
gleich an Werth. 


:Drei Punete find es, welche er beweifen \ . 


“will: 1) Daß Chriftus die-Polygamie beflimme 
. „verboten habe. 2) Sie ift verwerflich und: hoͤchſt 
verderblich fir "die Geſellſchaft. -3) Sie war 
auch durch das ‚alte Geſetz auf eine ſehr poſi tive 
Art verdammt. Bei dem dritten iſt der Beweis 


\ 


J *) La monogamie ou I’ unite dans le mariage ; ou⸗ 
vrage dans le quel on entreprend d’ etabliy, con- 
ire le pre jug€ commun, Pexacte et parfaite con- 
 formite ‘des trois loix, de la nature, de Moi se et 
de Jesus Christ sur ce sujet. 3 Voll. A 1a Haye 


1751. 52, Es follte noch ein vierter Band hinzu: 


fommen, der aber nit erſchienen iſt. 


N 
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mislungen Ich werde mie. hier. niwt weiter ur 


einlaffen, um. fo weniger, da bier die. Abhand⸗ 


fung ſehr weitlaͤuftig und Michaelis ſammt 


anderen das Wahre fehr deutlich ind Licht gefegt 


hat, auch! in dicfer meiner Schrift die Haupt⸗ 
ſache daruͤber ſchon vorgekommen iſt. Am mei⸗ 
ſten Vorzüge vereiniget die -Unterfuchung und 


Ausführung des zweiten Puncts, wiewohl' allere | 


Dinge auch cr feine Schwächen hat. Bei. bem 


erſten werben manche feine Bemerkungen beige, 
bracht. Sch halte mich abfichtlich blos an den 


zweiten, und faffe in, möglicher Kürze. zuſam⸗ 
men, was darüber zerſtreut vorkommt. 

> Die Polygamie it der Fortpflanzung bed 
menfchlichen Gefchlechts. und der. Bevoͤlkerung 


der Erde nicht befoͤrderlich, ſondern hinderlich. 


Die Zahl der Perſonen vom maͤnnlichen und 
weiblichen. Geſchlechte iſt fich: fo ziemlich. gleich; 


ganz vollfoinmen gleich ift fie zwar nicht, aber 


wenn ein Veberfchuß ift, fo iſt er auf der Seite 
der Männer. Im Ganzen giebt e8 immer mehr 


 Manneperfonen und zwar im Verhaͤltniſſe von 


13 zu 12 ) Da nun jeder Mann ein Rey 


-*) Nachher hat Saͤsmiich nach henaueren und aus: 
gedehnteren Berechnungen biefelbigen Refultate ges 
funden in der göttlichen. Ordnung im ben Veraͤnde⸗ 

rungen des menſchl. Geſchlechts. 21. Kap. x» 
' ' “ D j ” 


\ 
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auf. bie Ehe: hat und .er' nur bahn Gchrauch 


davon machen kann; /wenn er nur ‚Eine Frau 
bat, fo iſt es der- Gerechtigkeit und den Abſich⸗ 
sen der Natur zuwider, daß er mehrere Meis 


ber zugleich nehme und dadurch, andere außer“ 
Stand feße, zu. heirathen. .. Ein Mann wird 


Awar ·mit zwanzig Weibern mehr Kinder zeugen, 


— 


als mit einer, aber als dann werden neunzehn 


„Männer ebeloß - bleiben muͤſſen und nichts zum 


Bepöoͤlkerung beitragen fönnen. Ein Mann mie‘ 


zwanzig Meibern, kann nicht fo viel Kinder zeus 


‚gen und unterhalten, old zwanzig "Männer jeder 


-mit ‚Einem. Dort werben die Kräfte des Manns 


obwohl etwas mehr Knaben als Mädchen gebor 


ren werden,’ es doch meniger Männer giebt, n 
. weil viele von ihnen in gefährlichen Unternchs 


‚ ungen uınfommen, und daß die Männer laͤn⸗ 


die im Kriege, in der Schiffahrt, in harten 


bald geſchwaͤcht werden, ‚er würde mitten in ſeis 
nem Serail dahin fehmachten nnd unfähig -wers 
"den; auch nur von 'einem feiner Weiber Nugen 
zu ziehen. Dan kann gar einwenden, ‚daß, - 


ger als die Weiber ‚die Faͤhigkeit beibehalten, : 
‚Kinder zu zeugen. Allein ver natürliche Uebere ' 
ſchuß in der Zahl der Männer erſetzt diejenigen, - 


.- 


"und gefährlichen. Nrbeiten und Berufsarten ums 
fommen, , meht als hinreichend. : Kaum . der 
ſechete der Winner. mbchte dahin: gehören amd. 
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ven ihnen nich die Haͤlfte zu Grund gehen und 


unter dieſen find wieder viele, die ſich ſchon 
fortgepflanzt haben. . Much manche Weiber has 
den einen gefährlichen ‚Beruf, für manche iſt 
die Zeit um das funfzigfte Jahr Fritifh und 
tödlich, Schwangerſchaft und Geburt‘ fammt u 
ihren Folgen raffen viele hinweg. Auch dieſe 


Bemerkungen fuͤhren auf eine ziemliche Gleichheit 


der Zahl. Aus der laͤngeren Fortdauer der Zeu⸗ 
gungskraft bei den Maͤnnern laͤßt ſich nichts 


fuͤr die Vielweiberei ſchließen. Die Natur hat 


bei jener Kraft nicht blos den Zweck der Forts 


pflanzung, fonbern: auch des Vergnügens ‚ die 
Erzeugung gefunder und flarfer Kinder, die ihr 


Sortfommen haben, und ihrer Erziehung, Die 
Polygamie entwölfert die Erde mehr, als die 


furchtbarſten Plagen. Mon kann zwar ben Ein⸗ 


wurf machen, daß da, wo die Polygamie am 
gewoͤhnlichſten iſt, wie in China, das ‚Land 


"mit Einwohnern überladen, wo fie hingegen, 


wie in dem Norden durch bie Einführung bes 
Shriftenthums außer Gebrauch kam, das Land 
entodlfert ift und nicht mehr, wie fonft, Eolos 


nieen “nah anderen Gegenden ausſenden kann. 


Delany, um dieſen Einwurf. zu widerlegen, 
vermindert die Zahl. der Bewohner von China 
am brei Viertheile, dehnt Die Grenzen diefes 
Reichs fiber. Die Manfen aus und behnupter, 
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daß die Vielweiberẽi noch nicht ſehr lange daſelbſt 
eingefuͤhrt ſey. Das iſt aber nicht wahr und 
man braucht es zu dem gedachten Zwecke nicht 
anzunehmen. Die Bevoͤlkerung dieſes Landes. 
ruͤhrt von. anderen Urſachen, als der Vielheit der 
Frauen ber, Die Weiber find dort beſonders 
frucpebar. Der Himmeiſtrich iſt gemäßigt und. . 
mild, das Land Höchft fruchtbar, angehauet, und 


‚ausgedchnt, es bringe die Fruͤchte mehrerer Cli 


mate hervor, es iſt durch Wuͤſten, Berge und 
Meer von allen Seiten mit Schutzmauern um⸗ 
geben und wird dadurch im Frieden crhalten. 
Die Kunft hat feir vielen Sahrhunderten dafelbft 
die. Bequemlichfeiten der Natur. vervielfältiget 
Das Land ift mit einer. außerordentlichen Dienge 
von Städten und großen Dörfern überfät. An 
den Gebäuden bemerkt man cine ‚befondere Keine 
lichkeit und Nettigfeit, Staͤdte und Sieden find 
durch gut unterhaltene Landftraßen verbunden 
und viele Candle durchfchneiben das Land. Die 
. Nation ift uralt und nie in einen tiefen Verfall 
gerathen. Sie ift feltener als andere durch Aus 
here odet innere Kriege erfchüttert worden. Nicht 
Jeisht hat fie von Hungersnoth und anſteckenden 
Krankheiten gelitten. Sie hat wenig Handel 
nit andern Voͤlkern und macht einen maͤßigen 
Gebrauch von der Schiffahrt. Cie Bat fich ‚nicht 
durch Erobgrungen und Anlegung von Eolonieen 
Sf 
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aiſchopft. Die Regierung iR fanft und artere 


felten.in Tyrannei aus, ohnerachtet fie eine des 
fpotifche Form hat. Die Kinder verehren ihre 
Vaͤter wie Götter, und bringen ihren nach dem 
Tode Opfer. Man glaubt, daß die Seelen. mit 


dem Tode vernichtet werben,’ daß fie aber durch 
7 pie Verehrung, und Opfer ber Kinder ing Leben 
zuruͤckkehren und Götter werben. Daher fucht 


jeder Ehemann fo viele Kinder als möglich zu 


zeugen. Erwaͤgt man alle dieſe Umftände, fo 


findet man, daß China weit weniger bevoͤl⸗ 


kert iſt, als es eigentlich ſeyn ſollte und daß 
dies wenigſtens zum Theil von der Vielweibe⸗ 


‚red herkommt. Betrachtet man die Muhams 


. 2änder find vielleicht heutzutag bevdlkerter, ald 


en 


mebdanifchen. und einige andere Länder, wo 


> diefe Sitte eingeführt ift, fo bemerft man, daß 
ſie weniger als vor Einführung derjelben beodls, 


fert find und daß die von ihren "Bewohnern, 
welche in der Monogamie leben, bie Fortpflans 
zung noch am meiften befördern. Die norbifchen 


zur Zeit ber Auswanderungen. Diefe haben jegt 


“aufgehört, aber aus ganz anderen Urfachen , als 
"der Ubfchaffung der Mehrheit der Weiber. Die 


Auswanderungen felbft erfchöpffen nach und nuch 


das Land. Dazu famen die faſt beftändigen. 
- Kriege und die Wutb;der Zweifämpfe, die Peſt, 
das Mönctfum, bie Schiffahrt, befonders - 


. 
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nach Of: und Wefir Indien und bie vo 
neriſchen Krankheiten. 
Die Natur hat beiden Geſchlechtern auf 
gleiche Weiſe den Gefchlechtötrieb und das mit. 
der Befriedigung deſſelben verfnüpfte Vergnüs: 
‚gen. eingepflanzt. Bey der Polyganue aber. wers 


- den. die Frauen darin jurückgefegt und zum Theil = 


ganz vernachläffiget. : Der Mann verlangt von 
> feiner Frau ihre ganze Liebe, aber auch die rau 
‘ Tann. von ihrem Manne daffelbige verlangen, . : 
Das ift aber bei mehreren Weibern nicht moͤg⸗ 
lich. Die Liebe des Manns wird geteilt und 


die der Frauen gefchwächt. Es iſt ein ungleicher 


Contract, wo dem einen‘ Gefchlechte Alles. bes 
williget und dem andern Alles verſagt iſt. Die⸗ 
fe Art von Ehe ſtuͤrtzt die Maͤnner in die ab⸗ 
ſcheulichſten Gattungen von Unkeuſchheit. Wo 
fie, eingefuͤhrt iſt, muͤſſen viele Maͤnner ehelos 


bleiben, und gerathen in ausſchweifende und . 
unnatuͤrliche Wolluͤſte. Manche Männer Finnen 


fich Feine Weiber kaufen. Die Männer in der 
Polygamie felbft führen oft:das unzüchtigfle Les 


ben mit ihren Weibern. Aus diefer Sitte iſt 5 


auch -die Gewohnheit entflanden Männer au. ver⸗ 
ſchneiden, und die Weiber zu bewachen. Dieſe 
Ehe erſtickt die Gefühle der Zaͤrtlichkeit zwiſchen 


Gatten, Eltern, Kindern, Geſchwiſtern und 


Verwandten. Ein Mann mit vielen Weibern 
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N‘ gebt ſchnell vom Feuer der‘ Liebe zur Kaͤlte und 
Gleichguͤltigkeit, ja zum Eckel über. Es finder‘ 


nur eine gemeine, thierifche Liebe ſtatt. Die 
Weiber Fünnen auch Feine wahre ehliche Liebe 


empfinden. Der Mann ift Hear, Tyrann, Eis 


genthuͤmer. Die Meiber find eiferſuͤchtig und 
neidiſch auf einander. Wahre VWaterliebe tritt 
auch nicht ein, der Kinder find zu viele, der 
" Vater Pennt fie Faum und vernachläffiget fie, die 
Gleichguͤltigkeit gegen die Mütter dehnt fich auch 
“auf, fie aus. An der wahren: kindlichen Liebe 
fehlt e8 auch. Eo- werden die ehrwuͤrdigſten 
und. heiligften Bande der Natur durch diefe Ehen 
zerriffen. Alle mögliche Unorbnungen kommen 


dadurch. in die Kamilien. Die Kinder werden - 


nicht recht‘ erzogen und verforgt und kommen oft 
mit ihren Muͤttern in Dürftigfeit und Schande. 
Die Eiferfucht der Weiber : untereinander wird 
oft hoͤchſt verderblich für die ‚Kinder. Die Weis 
ber finfen in Verachtung, man ſieht ſie als 


eine Art von Thieren und Waaren an. Es liegt 


ſchon eine Geringſchaͤtzung des Weibs darin, daß 
man mehr als Eine hat und die Ehe ſelbſt ver⸗ 
mehr ſie noch, und die Weiber werden gleichfalls 
veraͤchtlicher. Man bildet ſie ordentlich fuͤr die 
Harems und richtet fie ab. Sie ſtehen in ſela⸗ 
viſcher Abhängigkeit nicht nur von ihren Mäns 
‚ nern, fendern auch von ihren Waͤchtern. 


A 
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David Hume betrachtet bie ehe aber⸗ u 
haupt ald einen durch wechſelſeitigen Conſens 


eingegangenen Vertrag zur Fortpflanzung des Ge⸗ 


Ehen ganz gleichfoͤrmig ſeyn koͤnnen und iſt der 


—— 


ſchlechts, zur Unterhaltung und Erziehung. der Kin⸗ 
der, und fchließt daraus, daß ſie aller Bedin; 
gungen faͤhig ſey, welche der Conſens fefifegt, 


‚wenn fie nur. jenem Zwecke nicht widerfprechen. 


Er hält es für bloße Einbildtung, daß alle 


— 


Meinung, daß Ehen eben fo verſchieden als ans - 
drre Eontracte feyn würden, vvenn nicht menfchs , 
liche Geſetze die natürliche Freiheit befchränften. . 


Er wundert ſich daher gar nicht, daß es ſo vers 
ſchiedene Arten von Ehen giebt. Die Geſetze 


laͤßt er hier eintreten, um den Privatnutzen ben 
dffentlichen Beften unterzuordnen. Er erklaͤrt 
übrigens alle Verordnungen darüber für gleich 
rechtmäßig und den Principien der Natur gemaͤß, 
ob er ‚gleich zugiebt, daß nicht allg gleich paſ⸗ 


ſend und nüglich für die Gefellfchaft find. Die 


Geſetze mögen nach feiner Meinung die Polyz 
gamie erlauben oder nur die Monogamie als 


Che gelten laſſen. Wenn er auch Feinen tiefen 


und reinen ‚Begriff von Ehe verräth, fo giebt-er ' 


Doch der Monogamie den Vorzug und gibt hier 
Gründe an, bie ihn ſchon bei feiner allgemeis 
nen Theorie der Ehe hätten leiten follen. 


| — ai _ 
"Die Polygamie — o— laͤßt er einen n Verthei— 


diger ſprechen — iſt das einige Mittet wider Die 


— 


Unordnungen der Liebe und: zur Befreiung der 
- Männer von der Sclaverei, in welche vie Mins . 


ner gegen die Meiber durch die Heftigkeit ih⸗ 
rer Triebe verſetzt ſi ſind; nur ſo koͤnnen wir un⸗ 
ſer Recht zur Herrſchaft wieder gewinnen, durch 


Stillung unſerer Triebe das Anſehen der Ver⸗ 
nunft in unſeren Gemüthern und unſere eigene 


Autoritaͤt in unſern Familien wiederherſtellen; 


der Mann muß, gleich einem ſchwachen Regen⸗ 


ten, um ſich wider die Raͤnke und Rachſtellun⸗ 


gen ſeiner Unterthanen zu behaupten, eine Fac⸗ 


tion der andern entgegenſetzen und durch die wech⸗ 
ſelſeitige Oberherrſchaft der Weiber unumſchraͤnkt 
werden; er muß durch Trennen regieren; 


durch Bernachläßigung dieſer Maxime find bie, 


Europäer in eine peinliddere und, fchmählis 


- here Sclaverki gerathen, als die Türken und 


Perf er, welche in haͤußlichen Berpältniffen 
wahre Heren find. \ 
Hume hält jedoch diefe Herrfchaft fuͤr eis 


ne Ufurpation, welche die Nähe, wenn auch 


nicht die Gteichheit , die die Natur zwifchen_den 
beiten, Gefchlechtern feſtgeſetzt hat, zerſtoͤrt. Er 


von Natur. Liebhaber, Freunde und Veſchuͤtzer 
der rauen, find, Meifter und Tyrannen derſel⸗ 


* 
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"findet e8 ungereimt, daß die Männer, welche | 


| 
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| ben. ſehen. & kann nicht einſehen, wie Liebe 
amd Freundſchaft damit beſtehen koͤnnen, wenn 
die Frauen nicht frei über ſich verfuͤgen kdnnen, 
gekauft und verkauft werden. Er bemerkt, daß 


Eiferſucht bier an ihre Stelle tritt und ur cben 
dadurch die verfchiedenen Familien von einander 
getrennt werden und feine Vertraulichkeit unter 
ihnen ftattfinden kann. Er fagt bier die ſchoͤ⸗ 
nen Wortes. „Zerſtoͤre Liebe und Freundſchaft, 
was bleibt in der. Welt noch Annehmungswuͤr⸗ 


diges übrig“? Unter die üblen Folgen für die 


Erzichung der Kinder rechnet er auch die, daß 
folche, welche ten früheren Theil ihres Lebens 
unter Sclaven zubringen, ſelbſt Sclaven oder 


Tyrannen werben und die natürliche. Gleichbeit 
der Menſchen vergeſſen *). 


Eben fo merkwuͤrdig und intereſſant als die - 


Forſchungen und Streitigkeiten über Polygamie 


"und Monogamie find die über die wegen Ders 
wandtſchaft und Affinität verbotenen. Ehen. Man 
ging nicht nur tiefer in die Unterfuchung über 
‚die dahin gehörigen Mofaifchen Gefege, über 
‚ihren Sinn, ihren Zweck, ihre Ausdehnung, u . 

Gältigkeit und Urfachen. ein **), man erforfchte 


*) Of polygamy and divorce in’ Essays XIX. Vol, I, 
* Seldeni Uxor hebr. L. I.c, 1-6 Niemeier 
Dissertatt. de conjugiis Helwmst, 1705. Michae- 
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auch. die Vorſtellungen, Geſetze und Sitten an⸗ 
derer Voͤlker in dieſem Stuͤcke und verglich ſie 
alle unter einander, man zog! daraus Reſultate 
über die Beranlaffungen, Folgen und Wirkuns 


gen biefer Verbote, man nahm Erfahrung, Ges 


Fichte und Vernunft zu Huͤlfe, um ein richtis 
ges und viclfeitiges Urtheit darüber zu: fällen, 
man dachte den, allgemeinen natürlichen , philo⸗ 
fophifhen Gründen derfelben nach, nan furhte 
Ein böchftes Princip oder mehrere "allgemeine 


Principien für fie aufzuftellen. Die verfchiedenen 
Grundfaͤtze und . Meinungen über die natürlichen 


Gründe diefer Verbote find für mich hier das 


Wichtigſte. Schon ift darüber maͤnches früher 


Lie v. d. Ehegeſ. Mof, und beffen Mof. Recht 2 
zb. De Marrees Unter. der Verbindl. der 
göttl. Gefege von ber Todesſtrafe des Mörders und 
der Vermeidung blutihänderifhen Heirathen Deffau 
1771. Clausniger Unterf. d. Frage: Welche 
Erklaͤrung ber Ehegefege Mof. für das Gewiſſen 
die fiherfte fey. pz. 1773. Gablers theol. Gut: 
achten über die Zuläßigkeit der Che mit des Vaters: 


ı ° Bruders Wittwe. Nürnberg und Altorf 1797. 


Nitzſch Neuer Verſuch Über die Ungültigkeit des 
Mof. Gef. und ben Rechtsgrund der Cheverbote, 
Wittenb, 1807. Ueber die Eheverbote der proteftant, 
Kirhenorbnungen Schlegel u. a. O. ©, 350: 
524» 
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in dieler Geſchicht⸗ votgefoimmen, inöo wurde 
es meiſtentheils nur in Beziehung auf die Mo⸗ 
Ffaiſchen Geſetze, von welchen man zu zeigen 


. fuchte, daß fie auch dem Naturgeſetze gemäß 
feyen,, ‚Eurz ‚ im Borbeigehen undi unentwidelt 
vorgetragen. Die böbere, allgemeinere, unıfafs 
ſendere Anfi icht und Betrachtung dieſes Grgens 
flands „ſo wie die weitere Ausführung und deut: 


lichere Entwicklung befjelben gehört fpätern Zei⸗ 


‚ten an. 

Ein geiftreicher, philofophifgger und gelehr⸗ 
‚ter Ifraelite im 12. Jahrhundert ſuchte über⸗ 
haupt zu zeigen, daß die Mofaifchen Geſetze 


‚ nicht blos willkuͤhrlich, ohne beftimmte Urfachen ' 


und Abfihten, gegeben ſeyen; er gab felbft die 
- Gründe von einer: groffen Anzahl derfelben an, 
und zwar für die Eheverbote 1) eine natürliche 
- Schaam,‘ welche nicht erlaube, daß Menfchen, 


Die einem andern das Leben gegeben haben, mit 
ihm entweder unmittelbar oder mittelbar durch 
folche, die mit ihnen durch Blutsfreundfchaft 
und Heirath genau verbunden feyen, fich. fleilche 
‚U vermifchen und 2) daß der. vertrauliche, 


freie, tägliche Umgang folcher Perfonen mit eins 


‚ander Unzucht. und Ehebruch veranlaſſen wuͤrde, 


wenn die Ehe zwiſchen ihnen erlaubt waͤre. *) 


) Mor. Neboch. L. UL c. 49. p. 502, edit. Buxtorl. 
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Diefe Gründe waren” auch fchon früher vorgefoms 


min, aber fehr in Vergeſſenheit gerathen und 


nicht gehörig hervorgehoben worden. 


Grotius hielt dafür, daß gewifle und Ä 


natärliche: Urfachen diefer Eheverbote Anzugeben 
ſehr fchwer, ja unmöglich fey. Er verwarf den 


| . Grund, daß durch andere Ehen mehr Freunds 
fchaften und Verbindungen zwiſchen verſchiedenen 


Familien geſtiftet werden. Er fand ihn nicht ſo 
gewichtvoll, daß das Gegentheil dadurch uner⸗ 
laubt würde. Er führte an, daß das minder 
Nuͤtzliche nicht immer verboten fey. Er feßte noch 


hinzu , daß dieſem Nutzen cin gröfferer entgegens 
Reben Fönne und zwar nicht nur in dem Falle, 


welchen Gott ſelbſt ‘im Gefege ausgenommen 
habe, wenn ein: Mann ohne Kinder ſtirbt, fons 
dern auch zur Erhaltung des Vermoͤgens in eis 
ner Samilie und in viclen andern Fällen, wel⸗ 
che entweder wirklich vorkommen ober gedacht 
werden Fünnen. Er nahm übrigens die Ehe der 
Eltern mit den Kindern in allen Graden aus, 
indem der Ehemann, welcher nach dem Gefeße 
der She der Obere fey, der Mutter nicht die 


Eprerbictung beweiſen Fünne, - welche bie Natur 


‚ fordert, und eben fo wenig die Tochter dem 
Vater. Er misbilligte es ausbrüdlih, wenn 


“man an folhen Ehen nur ‘die Ungleichheit de&-.. 


Alters und die daraus crfolgende Unfruchtbarkeit 


N 
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ober ſchlechte Befepaffeneit der. Sihder tadle, 
"Er. wollte vielmebe darauf geſehen wiffen, ob 
nicht in unverborbenen Menfchen, auſſer dem, 
was man mit dem Verſtande begreifen kann, 
“ eine natürliche Abneigung gegen bie Vermiſchung 
zwiſchen Eltern und Kindern liege, weiche man. 
ſJelbſt auch - bey gewiffen Thieren wahrnebme, nn: 
Was überhaupt die im Geſetze verbotenen Grade- 

betrift, fo betrachtete er fie nicht blos als ſolche, 
‚welche die Ebräer, fondern, welche‘ alle Mens 

ſchen verpflichten, . Er ſchloß dies aus Leo, 18, 

. 24 f. 27. und fagte: „Wenn die Canaaniter . 

hierin gefündiget haben, fo muß ein Gefeß vors 
hergegangen feyn ‘und da dies nicht blos natuͤr⸗ 
lich iſt, ſo muß es von Gott gegeben ſeyn, ents 
weder für fie beſonders, welches nicht. wahrs 
ſcheinlich iſt und auch die Worte nicht mit ſich 
bringen, ober für das menfchliche Geſchlecht, 
“entweder ſchon vor ober ‚nach der. Sündfluth”; 
— ſolche Geſetze aber ſind von Ehriſtus nicht abge⸗ 
ſchaft, ſondern nur diejenigen, welche die Juden 
von andern Nationen trenntenz auch hat Pau⸗ 
lus mit Abſcheu von der Heirath niit der Stiefs 
mutter ‚geredet, obnerachtet Chriftus fein beſon⸗ u 
‚ beres Gebot darüber gegeben hat, und keinen 

| Grund angeführt, ale daß eine ſolche Vermi⸗ 
ſchung auch von den Heiden fuͤr unrein gebalten 
‚werde. Grotius laͤßt ſich nicht weiter darauf 
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ein, darzuthun , daß es bey den Heiden feine 
Naturgeſetze feyn Fünnten, fonbern nimmt «6 ge= 


radezu an und ziebt daraus ben Schluß, da 
bier eine alte Tradition zum Grunde liege , wel» 


che aus einem göttlichen Gebote gefloffen fey- 


Die zwei Gründe des Maimonides laͤßt er 
nicht fuͤr alle Grade gelten *). 
Pufendorf bericf ſich nur auf eine, n a⸗ 


| türlibe Schaam, ohne die, Urfache und Nas 
sur dieſes Gefühle näher zu erklaͤren. Wider 


den von Grotius gebrauchten Grund erinnerte 
er, daß das ehliche Verhältniß fich wohl mit eis 
‚ner gewiffen Ungleichheit, mit einer au) von 
dem Manne der Frau zu beweifenden Ebrerbie⸗ 
tung vereinigen laffe, 3. B. bei der Vermählung 
einer regierenden Fürftin mit einen Privatmanne 
oder Unterthanen, und baß das elterliche und 


Eindfiche Verhaͤltniß durch eine Ehe, worin ber. 


- Mann in dem elterlichen Verhaͤltniſſe flehe, noch 

verſtaͤrkt werden koͤnne **). 

Buffon erinnert als Naturhifterifer an die 
Erfabrung ‚daß, gewiffe Thiere, namentlich Pfer⸗ 

de, beſſer und ſchoͤner fallen, wenn man Racen 

von verſchiedenen, beſonders ſehr entfernten Him⸗ 

meloſtrichen ſich vermiſchen laͤßt, und ſhlechter 


— 


*) De jure belli et pacis 11, 5, 12—14. 
**) De jure mat, et gent, L, v1, 14, 2838.” 
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werden, wenn ſie verwandt ſind. Er befuͤrchtet 


daher, daß auch Menſchen abarten moͤchten, 


wenn ſie von nahen Verwandten erzeugt werden. 


Er vermuthet, daß die Menſchen in alten. Zeiten 


durch eine. Erfahrung, deren Andenken endlich 


erloſch, dies Uebel erkannten, die Verkeitatfung 


in fremde Familien als ein Naturgeſetz beobach⸗ 


Dann? 


teten und mit einander eins wurden, die Ehen 


unter-ihren Kindern nicht zu dulden, und daß 
wirklich die Menfchen in den meiſten Himmels⸗ 
ftrichen nach einer Anzahl von Generationen, 


wie die Thiere ausarten würden, wenn foldhe 


Ehen gewöhnlich wären ). Einen ſolchen Ge⸗ 


danken hat auch Hutchefon **), wiewohl er 
ihn nur als Vermuthung und nicht ale einigen 
Grund wider Heirathen diefer Urt vorträgt, 


Montesquien aber: fand den Hauptgrund 


wider fie darin, daß fie Unzucht in den Famıs 
lien, berbeiführen würden ***), Joh. Dav, 


Michaelis bar dies nachher weiter ausgeführt 


‚und für die einzige Urſache ausgegeben, welche 


eing- uneingefchränfte Erlaubniß, ‚ jedermann zu 
heirathen, jedem gefitteten Volke unanftändig 
and fündlih mache. Er bedauert es ſehr, daß 


2) Hiſtorie der Ratur IT, 2. ©, 104. Haller, 
\ 9) System of mor. phil, III, 1, 10. 
** Esprit des loix L. xxvi, 12. 
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man dieſe richtigere Urfache, andern, felbft tem 
respectus parentelae, nachgeiegt und fofl ganz 
verdrängt bat. Er hält ce für ‚unmöglich „ bei 
‚ dem vertrauten Umgange und Zuſammenwohnen 
der Eltern, Kinder und Geſchwiſter, der Hure⸗ 
rei und früheften Verführung. in den Familien 
zu wehren, wenn folcde Pırfonen hoffen koͤnn⸗ 
'ten, ‚die vorhergegangene Schande durch eine 
nachfolgende Heirath zu bedecken. Er ficht dars 


‚aus den Untergang ber weiblichen Tugend und - 


< "damit eines ganzen Volks entfichen. Er hält es 
daher für Pflicht ber ‚Völker und Gefeßgeber, 


diefe Ehen durchaus nicht zu dulden. Er beant⸗ 


wortet alle Einwürfe, bie man dagegen gemacht 
hat,-unter welchen auch der von Hutchefon*) 

- war, daß Perfonen, welchen- Bein Gefeg verbies 
“tet, einander zu hbeiratben, oft von Kindheit 
in eben fo:großer Vertraulichfeit, wie Brüder 


und Schweftern leben, ohne daß -die geringfte _ 


üble Solge daraus entfiche, dag es daher auch 


gar nicht nüthig fey, Gefchwiftern die Ehen zu 


‚ Aunterfägen, um Verführung zu verhüten. Er 
‚ erflärte Übrigens nicht jede nahe Che für fünds 


AUich, fondern bie Verftattung derfelben im Staas 
te Den Refpelt der Parentel, als Ehe- 


hinderniß, verwarf er, weil ſich derjenige Theil, 


u 9 0. a. O. IT, I, 10. 
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| ber. ſonſi an Vater. ‚und Mutter: „Stelle wäre, 
feines Rechts begebe, weil er bei eihigen einzel» 
nen $ällen, namentlich bei der Stiefmutter, bei 
ber Che mit des Bruders und der Schweſter 
u Tochter, und zwifchen Gefchwiftern wegfalle *). : 


Ein fehr einfichtsvoller und gebilderer Nechtss 


. geführter gab eine afademifche Gelegenheitsſchrift 
heraus, die Doch auch hier bemerkt zu werden 


verdient **), Er handelte biftorifch von den Sit⸗ 
ten älterer und neuerer Völker in Beziehung 


auf den Inceſt und zog daraus Refultate für 


J die einzelnen dahin gehoͤrigen Ehen. Er bewies | 


Dabei mehr Kritif, als Meiners und andere. 
Er prüfte darauf die verfchiedenen Meinungen 
über die Gründe, warum die meiſten, Pultivirten 
und unfultivisten Wölfer diefe Ehen für verbo- 
ten gehalten Hätten und fand Feine ganj genüs 
gend und erfchöpfend. Am Ende urtheilte er fo: 


3Wenn diefe Borftelung und Sitte ‚der Volker 


nicht aus richtigen und klaren  Bernunftfchlüffen 
abgeleitet werden Tann, fo muß fie aus einer 
‘uralten Tradition- und einer Zeit herſtammen, 


von wo aus die reinere Sittenlehre fih von den 


einem bes meuſchlichen Geſchlechts auf ihre 


Von den Ehegeſeben Moſis 5. und 6. ‚Hauptitäd, 
“). Diss. sistens historiam vt rationem jüris incestum 
prohibentis auct. C. C. Hofackier Tub. 1787. 
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. Nachkommen fortpflangen Fonnte”. Wie ober; jene 


haͤltniß diefer Negel zur menfchlichen Natur nicht 
einfieht, der wiſſe, daß unfer befchränfter Vers 


es bier für uns hinreichend ift, daß uns der gätige 


Ehen belehrt Bat. 


zu begründen. Ammon flellte den Grundfag 
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Tradition beſchaffen war und entſprang ‚ weiß 
man, entweder nicht oder man muß fie von cis 
nen Gebote ableiten, welches vor dem Mofais 
fchen Gefege herging und in der h. Schrift aufs 
bewahrt, welches eben das ift, mas Plaro und 
Sofrates ein von Gott gegebened, nennen 
und was nach Gottes Zeugniß felbft von den 
Canannitern und Egyptiern berlegt wur⸗ 
de, die er auch deshalb für ſtrafwuͤrdig erklaͤrt. 
Die Urſache deffelben liegt in dem Grundfage: 
„Es iſt der Schaamhaftigfeit zuwider, daß bie 
Körper naher verwandter Perfonen vor einander 
entblößt und vermifcht werden”. Mer das Vers 


ftand noch vieles Andere nicht weiß und daß 
Urheber der Natur über bie Verderblichkeit dieſer 


Es war vorzuͤglich die kritiſche Philoſophie, 
welche in Deutſchland ein Streben nach hoͤchſten, 
rein vernuͤnftigen Principien, vorzuͤglich in mo⸗ 
raliſchen Dingen, weckte. Man forſchte daher 
auch hier nach einem ſolchen Principe und ſuchte 
die Unzulaͤſſigkeit dieſer Ehen moraliſch recht feſt 


auf, daß die natuͤrliche Verwandtenliebe mit der 


t 
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des, uncigennüßiges, edles, der Sittlichfeit übers . 
haupt befdrderlicheg Wohlmollen, welches den. 
thierifchen Gefühlen und Trieben entgegenwirken - 
und fie befchränken foll. Als das Wefentliche 
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' freien chlichen Kite unberträglich ſey. Bei jener 


geht Inſtinkt und Pflicht der Freiheit voran 
und begruͤndet eihe natuͤrliche Anhaͤnglichkeit. 


- Damit freitet bie ‚Gattenliebe theils als Gen 


ſchlechtsliebe, die auf dem Reize der Mannigfal⸗ 


Ä \ tigfelt beruht, theils als freie Herzensvereini⸗ 


gung, die keinen Zwang, auch nicht den der 


Pflicht, verträgt, ſondern durch die unabhaͤngig⸗ 


fie Wahl am meiſten Innigkeit erhaͤlt *). 
Ohne von diesen Verfaſſer zu wiſſen, ſtellte 
Nitzſch ein aͤhnliches Princip auf. Er giebt 


es eigentlich für cine nähere Erklaͤrung des von 
der natürlichen Schaam Bergenommieren aus. Die 


Berwandtenliebe betrachtet er ale cin theilnehmen⸗ | 


der Gattenliebe aber betrachtet, er. thierifche und. 
egoiſtiſche Geſchlechtsluſt. Er findet daher in 


— 


dieſen Ehen ein Streben, die thieriſche Luſt uͤber 


das Wohlwollen zu erheben und heriſchen zu 


N 4 
*), Abhandlungen aͤber das moraliſche Fundament der 


Eheverbote unter nahen Verwandten. Goͤtt. 1798. 
1799. 1801. Neues Lehrbuch der teugihſen Moral. 
A) 


5 9. 241. 9F 
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üffen, ja biefe zu untebräden, ao etwas hochſt 


Unfirtliches *). 
Schlegel hat dieſe und andere Principien 


zufanmengeflellt und geprüft. Es iſt ihm fehe N 
merkwürdig, daß auch alle poſitive Eheverbote 


auf einen moraliſchen Grund zuruͤckweiſen. Man 
muß nach feiner Meinung bier notwendig auf 
ein Pflicht » und Rechtsgeſetz zurückgehen, wel 
ches nicht aus Erfahrungsſaͤtzen, fondern aur 
aus der reinen praktiſchen Vernunft abgeleitet 


werden kann. Uebrigens geſteht er zu, , Daß, 


" folge rationale Beweife nicht‘ gerade unabhängig 
von allen Erfahrungsfäßen geführt werden müfe 
fen, daß Ethik und Rechtslehre auch angewands 
te Wiſſenſchaften find, daß bei ber Ableitung 
jeder beionderen Pflicht und jedes befonbereni 


Mechts Erfahrumgsfäge, die von gewiffen Bes 


ſchaffenheiten der menſchlichen Natur und von 





Verdaͤltniſſen des Menſchen bergenommen ſind, 


ſubſumirt werden, daß namentlich hier ia dem 
Unterſatze des Vernunftfchluffes tie Veſchaffen⸗ 
heit der Verwandten⸗ und Gattenliebe, die cfs 


terlichen und lindlichen Verhaͤltniſſe, die Folgen 


dieſer Ehen ꝛc. in Betracht kommen muͤſſen. € 


\ . . . 
*) Neuer Verſuch über bie Ungültigkeit des mofaifchen 


. Gefeges und den Rechtsgrund der Eheverbote. Wit: 
tenb. 1810, . 
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beunsußigt isn. nicht ,. daß die bisherigen Varſache 
zur moraliſchen Begründung. ber: Eheverbote einn _ : 
ander widerfprechen, "weil doch in Der menſchli⸗ 
chen Natir eine nicht zu versilgende Abneigung 
gegen dieſe Ehen liegt, "weil uͤberhaupt diefe Tan . 
sur ihre, unergrüöndlichen. Tiefen bat. Er theite 
. tie Brände wider diefe Ehen in phyſiſche, po⸗ Zu 
litiſche und moralifche ob. Eie find-alle in dien 
ſer Gafchichte fchon vorgekommen und von dem, 
u was in: der Prüfung derſelben geſagt wird, 
braucht nur: weniges bier aufgenommen zu wers 
den, befonders, da meiſtentheils auch dies ſchon | 
als Meinung anderer angeführt worden iſt. IJI 
. dem, Refpeft der Parentel erfennt ex ein wahre 
> Hinderniß,' nur tadelt er die: Art und Weile, . 
wie Dies Princip gewoͤhnlich aufgeſtellt wird, 
indem man ein Pflichtverhaͤltniß auf ein bloßes 
empiriſches Naturprincip zuruͤckfuͤhre. Man haksi | | 
te nämlich: bie Aufhebung des - elterlichen. und W 
kindlichen Verhaͤltniſſes durch das ehliche nuu 
deswegen für. unerlaubt, weil jenes ber Zeit Du 
.. nach vorhergehe und von der Natur ohne unfer: 
Zuthun feſtgeſetzt fe. Er erinnert dawider, 
| Be, dies Princip blos auf einer Zeitbedingung, 
“beruße, daß doch fonft bei Eolliſi ionen bie ehliche. 
u 1 Spflichten den Finblichen nicht immer vorgeheng. 
daß die Ehe ſich mit einer. gewiffen Ungleichheit: 
| und. mit einer der drau von dem Manne zu er 
6 2 
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—zeigenben Ehrerbietung vertrage ꝛc. Ueber den 
aus ben ſchaͤdlichen moralifchen Folgen dieſer 
Ehen. wider fie hergenommenen Grund bemerkt 
er, daß, To fehr er auch geherrſcht habe, er 

jetzt feinem Falle nahe zu ſeyn feheine, eben fo, 


wie bie empiriſche Tugendlehre und. die‘ moralis 


fche Gluͤckſeeligkeitslehre. Er ſelbſt haͤlt ihn in 
Anſehung der Geſchwiſterehe fuͤr nothwendig, 

nur nicht fuͤr den Hauptgrund aller Eheverbote, 
und glaubt, daß er mit einer rationalen Moral 
vereinbar fey, fofern von präfumtiven moralis 


x. ſchen Folgen die Rebe ſey. Wider den Ammo⸗ 
niiſchen Verſuch wendet er kin, daß Verwand⸗ 


ten s und Gattenliebe nicht abſolut unerträglich 
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ſey, daß ſich dieſe bei einer laͤngeren Dauer der 


Edhe in jene faft aufldſe, daß eine ‚ganz. freie, 





| 
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vom Rathe anderer und von dußern Umſtaͤnden 
unabhängige Wahl nicht nothwendig zur chlichen 
Liebe fey ꝛc. Dem Principe von Nigfch wird. 
vorgeworfen, "daß es auf eine herabwürbigende | 


Worſtellung von. der ehlichen Kiebe leite, daß 

"nach demſelben ein jeder Uebergang ber Freund⸗ 
ſchaft in Gattenliebe - ein fchändlicher Inceſt feyn 
- würbe, daß gerade dieſer Webergang bie glücks 
lichſte Ehe Herbeiführe ce. Schlegel ſelbſt lei⸗ 
tet die bisherige Schwierigkeit, die Eheverbote 
moraliſch zu begründen, vornehmlich aus dem 
Beſtreben ab, alle auf Ein Princip zu gründen. 


we 
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Die "Verbote in der geraden Linie, die zwiſchen 


Geſchwiſtern, und die ſich auf beide Arten be⸗ 


| ziehenden Begriffe von Inceſt ſind ihm zwar aͤhn⸗ 


liche, aber doch weſentlich verfchicdene moratifche 


.Sarta, die aus zwei verfchiedenen Principien 
‚abgeleitet werben muͤſſen, welche aber doch wie 


der unter Einem höheren Principe ſtehen. Die 


Ehen zwifchen Afcendenten und Defcendeuten find 
immer’füs verboten gehalten worben;,. nicht aber 


die zwiſchen Geſchwiſtern ꝛe. Der Menſch ſoll 


und darf Maximen, die wegen gewiſſer Bedin⸗ 


nothwendige Beziehung haben, als imoraliſche 
Geſetze aufnehmen, ehren und befolgen. Solche 
Maximen find die Eheverbote. Religion und 


gungen ſeiner ſinnlichen Natur auf die Entwicke⸗ 
lung oder Bewahrung ſeiner Sittlichkeit eine 


- 


das elterliche und Pindliche Verhaͤltniß ſind Be⸗ 
dingungen der gedachten Art. Es gibt in Ruͤck⸗ 
ſicht auf ſie Pflichten, die ſich nicht unmittel⸗ 
bar aus dem reinen Sittengeſetze ableiten laflen, 
weil fie nur. von Bedingungen der finnlichs vers . 
nünftigen Ratur abhängen, bie aber Dennoch als 
Pflichten zu betrachten und befolgen find. Die 
Sittlichkeit und der Menfch als. firtliches Weſen 


iſt ein Gegenfland unferer Achtung ; Religion und  " 
das Verhältniß zwifchen Eltern und Kindern find... 


Gegenflände unferer Ehrfurcht. Das Pflichtvers 


hältniß "der Eltern und ‘Kindern dauert immer . . 
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fort und die Heilighaltung deſſelben kann durch 
keine Zeit begrenzt werden. Die Ehrfurcht ges 
gen dies Verhältniß wird durch nichts fo gerades 
gu verlegt, als durch Empfindungen und Hands 
fungen, die ſich auf den Heftigften finnlichen 
Trieb bezichen, der eben deswegen bei. benz ſitt⸗ 
lihen Menfchen unzertrennlich mit ‚einem Ge⸗ 
fühle von Schnam verbunden ift. Wei dem, Ehe⸗ 
ſtande tritt eine gewiſſe Gleichheit und innige 
Gemeinſchaft der Gemüther, in dem Beifchlafe 
aber ein wechſelſeitiges ungleiches Verhaͤltniß ein. 
Von Seiten des Manns geht Bewerbung und 
Angriff voran, von Seiten des Weibs ein Nr cht 
zur Abwehrung und abſchlaͤgigen Antwort. - Das 
iſt der Zeitpunft der Untermürfigkeit des Manns. 
"Auf den Beiſchlaf aber folgt ein Zuſtand der 
Abhaͤngigkeit und Huͤlfsbeduͤrftigkeit. Dies ſtrei⸗ 
tet mit dem Verhaͤltniſſe zwiſchen Eltern und 
Kindern und der demſelben gebuͤhrenden Ehr⸗ 
furcht. Demmach gruͤnden ſich dieſe Eheverbote 
auf die Maxime. von der fortdauernden Heilig⸗ 
haltung des Verhältniffes zwifchen Eltern -und 
Kindern, welches die Bedingung ber Eittlichkeit 
‚ bes Menfchen if. Darunter find überhaupt die 


Ebeverbote zwiſchen Ufeendenten und Deſcenden⸗ 


ten, in der Blutsfreundſchaft und Schwaͤger⸗ 
ſchaft begriffen, weil bier immer eine Urt von 
ehterlichem und kindlichem Verhaͤltniſſe Start 
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"findet und fich mittheilt. ‘Wei der Ehe swifhen 
"Bruder und, Schwefter kann zwar eigeniliche 


Gattentiebe nicht leicht auffommen. Die Ders 
traulichfeit ber mit einander aufgewachienen Ge ⸗ 
fchwifter und eine Gleichheit in äußeren Rechten 
veranlaßt Leicht eine Art von Geringſchaͤtzung. 


Die Jolgen dieſer Ehe ſind ſo gefaͤhrlich, daß 
man auch nicht. einmal eine Probe damit machen 
"darf. Die Unzucht unfer-Gefchwiftern iſt um fo 


mehr zu befürchten, da hier Achtung nicht zu⸗ 


ruͤckhaͤlt, Nähe des Alters, Jugend und erſtes 


Erwachen des heftigſten Triebs reizt. Das Bits 


bot diefer Che beruht alſo auf der Unzulaͤſfigkelt 


desjenigen, deſſen Geſtattung der Sittlichkeit 


eine unvermeidliche Gefahr droht. Die btide ans 
genommene Principe beruben auf dem Einen ge⸗ 


mæeinſchaftlichen, daß der Menſch verpflicter ufb.. 


befugt iſt, Marien, die wegen gewiſſer Bebn⸗ 


gungen ſeiner ſinnlichen Natur auf die Entwäck⸗ 


lung und Bewahrung ſeiner Sinticpteil / eine, 


notwendige Beziehung: haben, als moraliſche 


Geſetze aufzunehmen, zu ehren und zu befolgen. 


Die Bürger haben auch ein Recht, von den 
. Staate zu fordern; daß er fie in der freien 
Ausubung folcher Gefege füge und ihnen feine 


Santtion ertheile, ohne welche fie ihren Effekt 
verlieren‘ würden, und dahin gehören auch bie 


nn , 
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ECEhevexbote. Eben darauf beruht —2* das Recht 


des ‚Staats in diefem Stüde *). 
Ich habe nicht Alles aus diefem Werke ans 


| geführt ’ was ich bäste anführen Fönnen, aber 


doch lange bei demfelben vermeilt, ‚weil es ſich 


dur ‚befondere Priginalisät und Vortrefuchlei 


auszeichnet. 


1 


Reinhard fand den Grund, welchen. man 


aus der Ehrfurcht, die man den naͤchſten Blutes 


verspanbten ſchuldig iſt, wider biefe Ehen her⸗ 


nimmt, nicht Binreichend,, . weil diefe Ehrfurcht 


mit ehelicher Gemeinſchaft und Vertraulichkeit 


wohl. heſtehen koͤnne, weil dieſer Grund micht 
"auf Heirathen mit Geſchwiſtern und Geſchwiſter⸗ 


Findern paſſe sc. Wider die Schlegelſche Theo⸗ 
zie macht cr folgende Einwendungen. Es iſt 
nicht. nur unerweiglich „ daß die fromme Ebr⸗ 
furcht, welche man Eltern ſchuldig iſt, ſich mit 


bey, Ehe nicht vertrage, ſondern maͤn findet auch, 


daß ſich der Geſchlechtstrieb ſogar in die Verch 


rung der Gottheit gemiſcht hat, ohne die Froͤm⸗ 


miigkeit zu vernichten. Der Eigenſinn menſchbli⸗ 


cher Gefuͤhle iſt zu groß,. als daß nicht die di⸗ 


ſparateſte Empfindungen fig berühren und in 


*) Kritifche und hyftematiſche Darſtellung der verbote⸗ 
nen Grade der Verwandtſchaft, und Schwoͤgerſchaft. 
| Pannen. 1802, 6. Abſchn. 
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Schaam darf man ſich bier nicht ‚berufen, da 


Ä dieſer Beweis nur bei bekleideten, nicht aber 
- bei. Halb oder ganz unbekleideten gelten. würde. 
Die Ehrfurcht würde den Beiſchlaf mit Stiefel⸗ 


‚tern, und Geſchwiſtern der Eltern ‚nicht, erſchwe⸗ 


ren. Sie iſt zwar ein ſehr wichtiger Grund, 


warum alle‘ Ehen zwiſchen Zeugenden und Ge⸗ 


zeugten unterſagt werben muͤſſen, aber nicht hin⸗ 


einander fließen koͤnnten. Auf bad Gelhi der | 


reichend, die innere Unrechtmäßigfeit ‚diefes Ins - 


ceſts darzuthun. Beruft man ſich darauf, daß 


durch die Heirathen ber Geſchwiſter und in den 
Seitenlinien ſowobl, als in der aufſteigenden Li⸗ 
nie und Schwaͤgerſchaft die Sittlichkeit im 


— 


Schooße der Familien,/ einer zu groſſen Gefahr 


ausgeſetzt und der Hurerei zwiſchen den naͤchſten 


Verwandten nicht geſteuert werden koͤnnte, ſo 
iſt dies zwar cin. wichtiger und wahrer Grund, 
allein die innere Unſittlichkeit des Inceſts wird U 
dadurch aufgehoben, es wuͤrde an ſich nichts. 


Unſittliches in demſelben liegen, ſondern er wuͤr⸗ 


de wegen der von ihm zu befürchtenden zufaͤlli⸗ 


gen Solgen ein Verbrechen feyn , 


Mich hat immer gewundert, daß Rein | 


barbd. die Unvereinbarfeit der Ehe mit den ·el⸗ 


— 


terlichen Gefuͤhlen und Pflichten, mit der den 


Eltern, oͤder ihnen nahe ſtehenden oder ihre 


Stelle ‚vertretenden, ſwhultigen Ehrerbitung nicht 
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empfunden hat Er verwirft alle bie herige Theo» 


rieen, er beforgt, daß fich eine vollfonmnen, bes 
friedigenbe nie werde geben laſſen, cr giebt feine 
eigene nur als einen Verſuch an. Ich will fie in 
der Kürze zuſammenfaſſen. 

Es iſt Thatſache, daß ſich immer unter al⸗ 
len nicht ganz verwilderten Voͤlkern ein maͤchti⸗ 
ges, aber dunkles Gefühl wider die Blutſchande 


 erflärt hat. Ein Gefühl bleibt deſto dunkler und 


Fann defto weniger auf deutliche Vorſtellungen 
gebracht werden, je zufammengefeßter und ver: 

widelter es iſt. Dahin gehört auch der Abſcheu 
gegen die Blutſchande. Etwas Wahres enıhal: 
ten alle dawider angeführten Gründe und dies Ihe: 
weißt, daß diefe Sache viele verfchiedene Seiten 


hat und daß fich in jenem Abſcheu viele verfchies 
dene Gefühle vereinigen. Es giebt ein Gefühl, 


das allgemein und ven der’ menfchlihen Natur 
unzertrennlich ift und Gefühle mannigfaltiger Art 
in fid aufnehmen Fann und muß. Das ift das 
Gefühl unferer fittlihen Würde oder tas Ber 


. wußtfeyn , daB wir ung ernjebrigen und entehren 
würden, wenn wir dem, was Nechifchaffenheit, 


Wohlwöllen und Klugheit fordern, vorſaͤtzlich 
entgegenhandelten. Es hat feine Grade und bald 


iſt der eine, bald der andere Theil deffelben vor: - 


yerrſchend. Immer aber cerfläre es ſich wider 


die Ehen mit den naͤchſten Blutsverwandten. 
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Als "Klugheit wird es ſie verwerfen, bald wegen 
großer Merfchiedenheit; des Alters, bald wegen 


‚ ber ‚Gleichgültigkeit . gegen ‚Perfonen, bie ung 


nicht neu find, bald wegen genauerer Kenntniß, 


‚ ihrer leiblichen und fittlichen Gebrechen, bald mes 


gen der Furcht, fich größere Vortheile auſſer⸗ 


‚halb feiner Familie entgehen zu laſſen, bald 


‘wegen der öffentlichen Meinung und ver dem 
Inceſte gedrehten Strafen. Mit dem MWohlwols 


len gegen den andern Theil flreiten ſolche Ehen, . 


weil man ihn dadurch in ein Verbältniß bringen 


. würde, das ihn wegen des großen Unterfchicde 


des Alters oder der’ dabei ‚verfcherzten Vortheile 


“ oder der damit verfnäpften Schande oder ber in⸗ 


nern Vorwürfe darüber, verhaßt und drüdend 


* . werden müßte. Der Rechtfchaffentbeit find fols 
‘che Ehen entgegen, weil es vernünftig und recht 
iR, die den Eltern fchuldige Ehrfurcht und die 


Zärtlichkeit gegen: Kinder, Enfel und Gefchwißter 
rein und Geſchlechtstriebe, als jenen ganz frem—⸗ 


dboe Gefuͤhle davon entfernt zu halten, weil etwas 


Unwürdiges darin Ijegt, wenn man da, wo 


“man andere Perfonen zur Ehe wählen Fann, 


eine folche wählt, tie man ſo zu lichen Feine 
Spflicht und auch wohl Fein Recht hat, weil es 


eine ſchaͤndliche Heftigkeit des Gefchlechtstriebs 


verraͤth, wenn. man die Vertraulichfeit, in wels 


‚ger man mit Blutsverwändten ſteht und die 





— 


eine andere Beſtimmung hat, misbraucht, um 
fich eine Befriedigung zu verſchaffen, die mau 
anderswo unbedenflicher haben Fann, weil es 
einen großen Mangel an ſitilicher Empfindung 
vorausſetzt, ſich eine Verbindung zu erlauben, 


die durch eine auffallende Ucbereinflimmung der 


Voͤlker, Oefeßgebungen und, Religionen verwor⸗ 


fen iſt, weil. man "endlich nicht pflichtwidriger 
handeln kann, als wenn man fich nach ciner 
. Marime vichtet , die,. wenn fie allgemein werden: 


follte, alle Reinheit, der Sitten vernichten und 
die wildefte Ausfchweifungen im Schooße ber Fa⸗ 
milien zur Kolge haben würde. Es Pann übri: 
gend Faͤlle geben, wo die Miderfprüche des In⸗ 
ceſts gegen das ‚Gefühl der fittlichen Würde weg: 
fallen oder durch höhere Pflichten. ungültig wer⸗ 


den z. B. bei ben Urfprung dee menfchlichen 


Geſchlechts von Cinem Paare, bei einer ganz 
ifolirten Familie *). 
Ucher die Ehefcheidung wurden viele Ehrif 


‚sen geſchrieben und Streitigkeiten gefuͤhrt. Ich 
will das geſchichtlich Wichtigere auswaͤhlen. | 


As Milton fab, daB die Gewalt der. Bis 
ſWoͤfe in feinem Vaterlande und damit auch die 


Töntgliche geſchwaͤcht ſey, fo betrachtete er dies 


*) Syſtem der driſtl. Morat_ LIE, Bb, 3. Y ©. 
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als xinen Anfang ber Freiheit. & ſchricb uͤber 
die Reform der Kirche und wider das Episco⸗ 
pat, fand, daß außer ber. kirchlichen Freiheit 
auch die buͤrgerliche und haͤusliche erobert werden 
müſſe unb ſchrieb nun zuerſt fuͤr die. letzte. 
Zu ihr rechnete er befonders eine gtoͤßere Frei⸗ 
heit in der Eheſcheidung, uͤber welche er einige 
Schriften herausgab‘*). Er erklaͤrte darin die 
| dahin gehörigen, Houptftellen . der. Bibel und bes 
hauptete, dab das Kinderzeugen nur ein Reben⸗ 
zweck, der gemeinſchaftliche Beiſtand zur Ver⸗ 
füßung des Lebens aber der Hauptzweck der 
Ehe ſey und daraus ſchloß er, daß, wenn Die 
- Gatten nicht zufammenftimnten und fi) das 
Leben verbitterten, cben dadurch die: Ehe aufs 
hörte Daß man die. Ausfprüche Jeſu Math. 
5 und 19. nicht ſo ſtrenge wider die Chefcheibung 
erklären duͤrfe, folgerte cr auch daraus, weil, 
wenn jeder, . der eine Abgeſchiedene freie, "bie 
Edbhe breche, Gott unzählige Ehebruͤthe zugelaffen 
baben mÄßte, weil er es unter den Juden ers 
laubt habe, Us ihm feine Gegner vorwarfen, 
daß er die Lehre Jeſu von der Ehefcheidung für 
teuflifch ausgegeben habe, fo antwortete er, ba 


29 The doctrine and discipline of divorse 1644. 
Tetrachordon und-Colasterion 1645, Defensio pro 
0 se 1655. 
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der Sinn, welchen man den Worten Jeſu briles 


e ge und’ nach welchem man nach einer Schejdung ö 


nicht zum Zweitenmale heirathen dürfe, wohl 
eine teuffifche Lehre feyn möchte, Man wandte 
ihm auch, ein, daß alle Kirchenväter, alte und 
neue, alle Afabemieen und Kirchen Englands, 


Hollands und Franfreichs ikm zuwider 


ſeyen. Er beftritt dies und zeigte, daß cinige 


Kirchenvaͤter, Bucer, Fagius, Peter Mars 


tyr und Erasſsmus Leben fo gelehrt Hätten, 
wie er. Was die Juͤd iſchen Geſetze in Ruͤckſicht 
auf ‘die. Eheſcheidung betrifft, fo mar er der 
Meinung, daß fie durch das Evangelium nicht 


aufgehoben feyen. Er fagte, daß man umfonft 


in den ‚Öffentlichen Verfammlungen: Freiheit! 


ſchrele, wenn: man in. feinem! eigenen Haufe : 
> &flane ‚eines untergeordneten Geſchlechts fey. . 


MWahrfcheinlich - Hätte er nicht, oder nit fo 


über .diefen Gegenſtand geſchrieben, wenn er 


nicht ſelbſt! in einer ungluͤcklichen Ehe gelebt 

hätte). 

. Ohnerachtet Hume eingeſtand , daß viele 
Ehen. ungluͤcklich ſeyen und es immer mehr wer⸗ 

den, Rof. es hart ſey, eine Werbindung fortzu⸗ 

ſetzen, die durch wechſelſeitigen Haß ſo viel als 


aufgeldßt ſey, daB dadurch die Fteiheit ſehr bes ' 


*) Tulauds Life of Milton vor deſſen Werfen 1699. 
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ſchhraͤnkt werde, fo. Bielt doch drei Gründe wis 
der die Eheſcheidun fuͤr unwiderleglich 1) Was ' 
ſoll aus ben —* 


werden, wenn die Eltern 


ſich trennen? Sollen fie einer. Stiefmutter am 


vertraut werden und anſtatt ber Zaͤttlichkeit der 
Mutter Gleichguͤltigkeit oder Haß einer Fremden 


oder einer Feindinn finden? Dieſe mißliche Fol⸗ 


gen werden ſchon da genug gefuͤhlt weun die 
Scheidung! unvermeidlich iſt — ſollkn wir ſie 
durch Vervielfältigung der Scheidungen norh vers 

‚mehren und es in bie Willführ der Eltern ficls 
. Ien, ihre Kinder unglüdlich zu machen?” 2) Das 
Herz des Manns liebt zwar die Freiheit, oben 
es unterwirft. ſich auch der Nothwendigkeit und 
‚giebt bald eine Neigung auf, wenn fich eine 
Unmdglichfeit, fie zu befriedigen, "zeigt. Diefa 
Principien in der menſchlichen Natur ſchrinen 
ſich zu widerſprechen. Aber ber Menſch iſt ein 
Haufe von Widerſpruͤchen. Uebrigens zerſtdren 


| ſich entgegengeſetzte Principien nicht immer, das 


eine ‘oder das andere herrſcht oft nur vor, ie 
‚nachdem ihm Gelegenheiten und Umftände güna 
ftig find. Die Liebe ift eine unruhige und uns 
geduldige Leidenſchaft, voll von Launen und Abs 
wechslungen, ſchnell entſtehend und vergehend. 
Sie verlangt vor. allen Dingen Freiheit, Sreunds 
ſchaft iſt eine fanfte und ruhige Stimmung, 
die durch. Vernunft gelciter. und. Durch Gewohn⸗ 
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heit beſeſtiget wird; ſie entfpringt aus. langer 
Btfanntichaft und wechfstfeitigen Perpflichtungen, 
fie iſt ohne die Eiferſucht, die Beſorgniſſe, die 
fieberhafte Anfaͤlle von Hitze und Kaͤlte, welche 


in der verliebten Leidenſchaft eine ſolche angeneh⸗ 


me „Qual verurfacht. Sie waͤchſt cher unter 
dem Zwang und fleigt nie zu einer, folchen Höße, 
als ‚wenn irgend ein ſtarkes Intereſſe oder eine 
Nothwendigkeit zwei Perfohen zufamınen bindet 


und ihnen einen gemeinfchaftlichen Gegenftand 
des Nachflrebend darbietet. Wir bürfen- daher 
nichts beforgen, wenn wir da6 Band der Ehe, ! 


das vorzüglich durch Freundſchaft beſteht, fo 
“enge als möglich zufommenziehen. Die aufrich 
tige, Freundſchaft wird eher dadurch gewinnen, 
and, wenn fie ſchwankend iſt, mehr befeſtiget 
werden; Wie viele Fleine Streitigkeiten und Uns 


zufriedenheiten giebt es, welche. Menſchen auch 


nur vom gewöhnlicher Klugheit- vergeffen, wenn 
ſie ihr Leben mit einander. zubringen müffen, 

welche bald zu einem toͤdtlichen Haſſe entflam⸗ 
men, wenn man die Ausſicht auf eine baldige 
Trennung hat. 3) Nichts iſt gekaͤhrlicher, als 
Menſchen in allen ihren Intereſſen ſo enge, wie 
Mann und Weib zu verbinden, wenn nicht die 
. "Vereinigung zugleich ganz und beſtaͤndig wird. 
Die geringfte Möglichfeit eines "getrennten Ins 

tercſſes muß die Ruedi emötofen Streits, und 


un 
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Verbote werden. . Wenn das Weib in ihrer 
Verbindung nicht gefi chert iſt, ſo wird ſie immer 


getrennte Zwecke und Plane verfolgen und de 


mit mehr Macht bekleidete Selbſtſucht des 
Manns iſt noch gefaͤhrlicher. Hume macht noch 
bie Bemerkung, daß die Ausſchließung der Pos 
Ingamie und die Erfchwerung der Ehefcheidungen - ' 
das gegenwaͤrtige Europaiſ che Verfahren in . 
Ruͤckſicht auf die Ehe ſehr empfehle*). Man kann 
noch, hinzufegen, daB Europa dies dem Chris . 
ſtenthum zu danken habe. | u 
Montes quien ‚madte in, einer freilich . 
fehr jugendlichen Schrift der chriſtlichen Religion 


den Vorwurf, daß fie durch das Verbot ber Pos 


Ingamie der Bevoͤlkerung ber Staaten nachtheis 
lig ſey. Er meinte, Daß die Erbe unter ber. 
Herrſchaft der Nömer weit bevöfferter geweſen 
ſey, als unter ber des Ehriſtenthums und fand 
| den Grund darin weil dort' die Eheſcheidungen 

zugelaſſen geweſen ſeyen, ohnerachtet bekannt iſt, 

daß in den früheren Jahrhunderten faſt ‚Fein Bei⸗ 
ſpiel davon unter ihnen porkam, ſpaͤter aber ſie ſo 


haͤufig und zugleich die Ehen ſo ſelten wurden, 


daß die Fortpflanzung abnahm und Geſetze zur 
Beforderung der Ehen gegeben wurden. Eben 
ſo behauptete er, daß das beidniſche Deutſa— 
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{and Ko, einmal fo Fark bevoͤlkert geweſen 
ſey, als das chriſtliche, er haͤtte aber aus dem 
Taeitus wiſſen Fönnen, daB unter den alten 
Deut ſchen die Ehe hoͤchſt Heilig gehalten wors - 
den fey. Er leiter aus dem chriftlichen Verbote 
der Eheſcheidung ſchreckliche Folgen abe Nah ; 
feiner Meinung find dadurch dem Eheſtande alle 2 
Annehmlichkeiten geraubt und die Herzen nur > 
defto mehr gefchieden worden, weit man ihnen 
einen Zwang auflegte, die Freiheit, ſich wieder 
trennen zu koͤnnen, befürbert bie ehliche Verbins + 
dung , die. Gätten ertragen die Widerwärtigfeiten 
ber Ehe gebuldiger, wenn fie.die Hoffnung has 
ben, ſie wieber aufheben zu können, dieluniöge | 
lichkeit, ſich zu ſcheiden, verleiter die Männer 
zur Unzucht, und die Unfäpigkeit des einen 
J Theils zur Fortpflanzung hindert auch, den ans 
"pen daran. Er erwartet gar, daß ein unzaͤhl⸗ 
bares Volk werden würde, wenn ein Gefeß ges 
‚geben würde, daß die Männer alle Jahre andere 
Weiber nehmen dürften oder müßten. - Er giebt 
die Ehe bei allen Völkern für einen Contrakt 
aus, der aller Bebingungen und Beſtimmungen 
fähig fey, und von welchem man nur diejenige hätte 
| entfernen follen , welche ihren Zweck verhinderten. 
* Den Epriften aber giebt er Schule, daß fie die 
Ehe nicht aus dieſem Befichtepunfte betrachteten 
- ‚and daß fie nicht wohl ſagen koͤnnen, was fie 


w__ 
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eigentlich ſey, daß fie’ givor ihrer Meinung. nad 
Freuden gewaͤhren ſoll, daß ſie aber alles Ver⸗ 


gnögen daraus ‚verbannt hätten, daS fie sin Wild, 


eine Figur, ein Gchehmmiß feyn foll', das fich 


nicht erklaͤren und begreifen laſſe. ‚Die Lehre der - 
katholiſchen Kirche von der’ Che betrachtet dieſer | 


Phileſopb als Vorſchrift Jeſu ſelbſt *). 
Zu der proteſtantiſchen Kirche wurde in den 


| Yumbolifcien Binhern nichts Näheres über die Eher . 
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feheibungen beſtimmt. Es berußte Alles theils auf 


‚ Verorönungen der Kirchen und Eonfiftorten , theie . . 


auf Gutachten der Gottess und Rechtsgelehrten, 
wobei aber natürlich immer bie h. Schrift zum 


| ‚Grunde gelegt wutde. ‚Da: ber diefe wenig bes 
flimmt hatte und auch in dieſem Stuͤcke verſchie⸗ 


den ausgelegt werben konnte, fo iſt Fein. Wun⸗ 


der, daß die Meinungen verfrhiehen waren. Sans 


ge wor man einig darin, daß dies ‚nicht blos po⸗ 


Ulitiſche und bürgerliche, ſondern Religionsſache 


und daß auch ‚hierin bie h. Schrift die oberſie 


Norm ſey. Eine ‚eigentliche Scheidung vom 


Bande der Ehe wurde angenommen, aber uͤber 
Die Urſachen derſelben bachte man vetſchieden. 


Die Juriſten pflegten mehrere, die Theologen 
wenigere zuzugeben. Die letzten riethen gewoͤhn⸗ 


Y 


» Lettres Persanes 1, 409-112, vergl, Ripru des . 


loix VL, 15. Ba. XXVI, 9. 
| 252 
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| Sp, a ausgenommen im Falle des Ebebrade, Y 


zur Abſonderung, wo dann die Gemuͤther zur 
Ausſoͤhnung bereitet und veranlaßt werden ſoll⸗ 


ten. Daß die Ehe und ihre Scheidung etwas 


ſey, was auch die Regierung angehe, darin war 


an eins, es gab aber auch Juriſten, welche 
behaupteten, daB ſie blos etwas Bürgerliches 


und dag es blos ein Reſt des Papſtthums fen, 
wenn man fie als etwas. Heiliges und Kirchliches 
betrachte *). ‚Böhmer zu.Dalle fuchte zu bes 
weiſen, daB ein evangelifcher Kürft in weit meh⸗ 
reren Faͤllen, als bisber uͤblich gewefen ; die Ehe⸗ 


ſcheidung erlauben koͤnne. Dahin rechnete er 


außer dem Ehebruche und der :boshaften Ber 
laffung, bie halsſtarrige Verweigerung der chlis 
chen Pflicht, gefaͤhrliche Nachſtellungen befonders 

nach dem Leben, beſtaͤndige Abtreibung der Frucht, 
Landesſsverweiſung wegen. groben Wexrbrechens, 
Ungleichheit der Gemuͤther, Ruchloſigkeit des ei⸗ 
nen Gatten, Unverſoͤhnlichkeit, anſteckende Krank⸗ 
heiten, Unfruchtbarkeit *). Solche Schriften fan» 
den aber auch Gegner genug. Daß die haͤufigen 
und leichten Eheſcheidungen nicht ſo ſchaͤdlich, als 


*) Walch Rel. Streitt. der evangel. Kirche IH. 
93104. führt eine Reihe dahin gehöriger, Schriften 
an und giebt zum Theil auch ihren Inhalt an, 

#*) De jure prineipis circa divortia, Hal. 1716. 
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man ſich udhalich vorſtelle, ſondern aütlich 


und ndthig feyen, har’ man auch in. Schriften, 
Bie in Deutfihlen d echienen, zu erweiſen ge⸗ 
ſucht ) , wellhe abet luchtige Widerlegungen ger 


funden Haben =). - 


In der Ratpetifchen Kirche blied die wahre 
"Ehe: ein Saframent, welches unaufldslich ſey. 
Es haben aber ſelbſt mehrere Mitglieder derſel⸗ 
bein dieſe Lehre beſtritten und zwar theils durch 


die d.- Schrift, theils durch die Kirdengefchichte, 


theils durch ‚die Natur, ber‘ Sache ; von proteflana 
tiſchen Schriftſtellern {ft dies ohnebin fortgeient 
geſchehen *5. 

— Bahia gehoͤrt beſonders: Philoſophiſches und jerie 
ſtiſches Syſtemvon Ehen. Anſpach 1777- “ 


5 Anhang zu Bem XXV-XXXV, Banbe der Kllge: 


meinen deutfchen Biblioth. 5. Abth. 2897. ff Popp. 
‚über Eheſcheibung. Amberg und Sulbadh 1800. 
Briefe über die wichtigſten Gegenflänbe ber Denfd . 


beit. 11, 35. ff. | 


) Erasmi' N. T. ad Cor, 7, 39, zäger Unters . 


ſuchung der Frage: ob die Eheſcheidung nach der 
"Lehre der Schrift und der Kirche aͤlteſten Geſchichte 
erlaubt ſey. Arnſtadt 1804. Beweis, daß die bei 
den Proteſtanten üblichen Eheſcheidungen vom Bande 
auch nach katholiſchen Grundfägen gültig find und 
| dieſe Eheſcheidungen auch bei: Kathötiken in wichtigen 


Faͤllen eingefuͤhrt werden koͤnnten und foltten, Bon 


— ME — — 


Pr Frankreich hatte das Ebeweſen eigene | 


Schickſale. Es beſtand das Geſetz, daß bie Eben 


der Proteſtanten von katholiſchen Prieſtern eins 


geſeegnet werden und.aur alsdann guͤltig ſeyn 
ſollten. Das war eine ſonderbare, wunderliche 
Einrichtung. Ketzern wurde dadurch ein Sacra⸗ 
ment ertheilt. Die Proteftanten konnten es ei⸗ 
gentlich nur als eine oͤffentliche, geſetzlichen Beſtaͤ⸗ 
tigung und Bekanntinachung ihrer Ehen betrach⸗ 
ten. Allein vor der Einfeegnung follten fie bei 
dem Fatholifchen Prieſter beichten und zum 
Übendinahle gehen — dies war eigentlich Abfall 
vom proteftantifchen und Bekenntniß zum Fathos 
lichen Glauben. Zu diefem Zwecke follte wohl 
die Einrichtung dienen. Die Proteflanten unters 
warfen fich Daher derjelben nicht leicht. Dadurch 
aber wurden ihre Ehen geſetzlos und ihre Kinder 
unchlid. Man Fann denfen, zu welchen Miss 
bräuchen und Verbrechen dies Veranlaffung gab. 
Ludwig XVL gab endlich nach vielen Wider⸗ 


W. ,nebſt zweien Gutachten von Heidelberg und 
Würzburg, die dad Gegentheil bes erſten Sapes 
behaupten, Carlsruhe 1804. Bemerkungen über 
Jaͤgers unterſuchung vom Verfaſſer des Beweiſes. 


J Wuͤrzb. 1805. I. L, Hu g de conpj. christ‘- vinculo 


indissolubili comment, exeget. Frib, 1816. ſucht 
zu beweifen, daß Chriffus. nur den Juden die 
‚ Scheidung wegen Ehebruchs der Frau erlaubt habe, 





_ 487 — 
ſpruͤchen ein Edikt 1788. heraus, durch. melches 
unter Anderem die Ehen und. Gopnlgtipnen- der 
- Proteftanten für gültig erftärt wurden, wenn fie - 
anders von einem Fatholifchen Pfarrer oder Ju⸗ 
ſtitzbeamten durch eine Ehedeklaration beſtaͤtigt 
würden. Die Revolution ſchenkte ihnen auch 

hierin gleiche Rechte mit den Katholiken. Es 
Rand aber bald zu Anfang derſelben eine: Porthei Ä 
auf, welche es dahin bringen wollte, daß die 
alten Eheſcheidungsgeſetze in Frankreich auf⸗ 
gehoben wuͤrden. Es erſchienen viele Schriften 
darüber, ſowohl für als wider ven Plan *). 


Ich habe das ‚Sie gehabt, in dem Beſitz von ne. 
ſolchen Schriften zu kommen, bie id hier angeben 
will, Du divorce. Paris. 1789, Du div. addresse 
* un grand prince "qui s’est fait homme,, 1789. 
Un mot sur le divorce suiri d’un projet. de loi 
et d’une table des usages de tous lcs pays de la 
terre sur le mariage 1791. Loi de divorce, Traite 
'philosophique, theologique et politique de la: loi 
du .d. demandde aux etats generaux par. le Due 

. d’Orleans — ou l’on traite la question du Cedlibat 
des deux sexes et des causes morales de l’adultere 
4789. Lettres s. k d, à un deputd de l’assemblde 
nationale par, labbe de Barruel ou bien refuta- 
tion d’un ouvrage ayant pour ttre: Du d, 1789. 
 Lettre du marquis de C ** au coynte de F. contre. 
I. d, Observations s. l. d. par le comis 
dAntraigues 1789. Reflexions d'un bon eito- 


! N 


Ich kann mich hier nicht anf jede einzelne dieſer 
Schriften einlaſſen, dies wuͤrde auch nicht der 
> Mühe werth ſeyn, aber von den Hauptſchriften 


yen en Faveur d. d,, — Lart de rendre les me- 
nages heureux 4789, L’ami des enfaus Motion en 
faveur d, d. — L’homme mal maried ow questions 
à Pauteur d, d. — Accord de larevelation et de 
la raison contre 1. d. Coutumes et loix de plu- 
ı sieurs anciens peuples sur 1, d. Par Vabbe de 
Chap de. Rastiguac. 17%.  Ohservations sur 
Yaccord de la raisou et de la religion pour le re- 
tablissement d. d. Yandautissemeut des separations 
. entre dpoux et la reformation des loix relatives & 
Yadultere, Par Bouchotte 1790. Dernieres 
 observations aur Paccord ete. Par le meme 1791. , 
"Addresse aux republicains sur 1, d, considered dans 
ses Fapports moraux et politiques. L’an IV. — 
Reflexious sur. le divorce par Mde, NeckerLau- 
“ saune (1798.) Petition presentde et lüe au cönseil 
des cing cents l’au 4, de la republigue franc, Le 
nouveau Code conjugal, etabli sur les bases -de la 
sonstitution et d’apres les principes et les cousi- 
‘derations de la loı deja faite et sanctiönnee,- qui. 
a preparde et ordonne ce nouvean code, Par N, 
_Banneville 179%. Farmules pour pärveair au 
divorte, ' 'redigees d’apres les nouvellea loix. Et 
solutions des principales questions gui ‚peuvent se 
reucontrer, - Par Prevost Lucien 3. edit, 


% ‘ \ 
. 


.. 
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und d dem Gange d der untehamdlungen amd Ei 
nigkeiten ift allerdings zu reden. -. 
Nathdem die Nationalverſammlung in . der. 
merkwuͤrdigen Nacht vom erſten Auguft 1789. 
7 angefangen ‚hatte, «eine Menge alter Misbräuge 
anzugreifen und aufzuheben, zweifelte ein Fran⸗ 
‚3df iſ her Gelehrter nicht mehr, daß die Reihe 
auch an die Unzertrennlichfeit der Ehe kommen 
werde: Er ſuchte durch eine anonyme Schrift _ 
über die Ehefcheidung ſelbſt dazu beizutragen, 
‚welche bernach mehrere andere veranlaßt, Er 
durchgieng die Geſchichte der Eheſcheidung; er 
ſuchte zu zeigen, daß ſie der Natur und Gerech⸗ 
migkeit gemaͤß ſey und daß · fie fuͤr die Religion, 
Sittlichkeit und Politik die ſchoͤnſten Fruͤchte tra⸗ 
gen würde. Um ihre Naturgemaͤßheit und Ges u 
techtigfeit zu bemweifen, , berief er fich darauf, 
daß eine unglüdliche und unfruchtbare Ehe feine 
Ehe mehr fey, weil fie Wirkungen bervorbringe, . 
die den Naturzwecken entgegengefegt jeyen und 
daß in einer uneinigen Ehe faſt immer ein untere 
druͤckender und unterdrücter Theil fey. Die - 
Vortheile, ; welche er davon erwartete, beſtanden 
, ..barin, daß die Ehen beförbert werden würden, 
indem die Furcht dor ungluͤcktichen viele davon 
zuruͤckhalte, daß die ehliche Zwietracht dadurch 
werde verhindert. werden, indem unaufloͤslich 
verbundene Gatten ſich cher ihren geidenfihaften 
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und Saunen überlaffen,und ber Gedanke an eine 
mögliche Verlaffung mehr Rüdfichten und Schos 


nung veranlaffen. werde, daß die Scheidung bie 


Uneinigfeit in ihrer Quelle erſticken und die uns 


| anſtaͤndige und unfittliche Trennungen zu Tiſch 


und Bette, fo wie die Unklagen wegen Impo⸗ 


tenz aufheben werde, Daß die Caſſationen der 5 
on Ehen unnüß werden ‚und daß man ein Band, 


welches man zerreiffen kann, nicht. mehr für null 
und nichtig, ouch wohl unter unwürbigen Vor⸗ 
wänden, wird erklaͤren zu laffen brauchen, daß Ehe⸗ 


beuch, Elibat und Unzucht feltener werden werden. 
Er hielt bey Zeitpunkt. für ganz guͤnſtig, um bie 


Scheidung wiederherzuſtellen, weil eine neue Ges 
feßgehung im Werke ſey. Er räumt .das Recht 
dazu ber Frau eben fowohl als dem Manne ein. 
Als Urfachen dazu "giebt er an ben bürgerlichen 
Tod, die Verurtbeilung Zu einer infamirenden 


‘ Strafe, eine Gefangenschaft, die lange dauert 


oder deren Ende man nicht abfehen Fann, eine 
gezwungene oder freimiflige Auswanderung, oder 
das Verſchwinden eines Gatten, von welchen 
man Feine Nachrichten bat, eine Unfruchtbarkeit 


während einer beſtimmten Zeit, eine Kranfpeit, 


die unheilbar und ber Sortpflanzung binderlich 


iſt, der Wahnfinn, jedes Verbrechen, Ehehruch, 
‚ bööft unordentliche Lebensweiſe und Unverein⸗ 
barkeit. der Charaktere. Er will, daß die Schei⸗ 


ont 


1 
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dung in den acht erſten Faͤllen nur als dann be⸗ 
williget werde, wenn Mann oder Frau den 
ſtaͤrkſten Beweis von dem Vorhandenſeyn dieſes 
Beweggrunds gegeben haben, weil hier der Bes 
weis. ohne Scandal und überzeugend geführt‘ 
werden kann. Syn den’ vier letzten Fällen aber 
fol die Trennung ohne Beweis zugeftanden ı were ⸗ 
den, weil man ihn oft nicht oder ohne eine uns 
moraliſche Procedur nicht fuͤhren kann. Deswe⸗ 
gen ſoll man aber die Auflöfung, welche ohne 
Beweggrund gefordert wird, nicht bewilligen. 
Es ſoll nur nicht bei den Öffentlichen Gerichten 


u 
» 


. gefehehen , welche von den. Partheien zu entfernt, ' 


fondern bei Privatgerichten, die dein Schauplag 
näher find. Der Gatte, welcher gefchieden wers . 


"den will, foll cine Verfammlung feiner Vers . 


wandten zufammenrufen und ihr feine Wünfche. 
und Gründe vortragen, der. andere foll davon 


‚benachrichtiget und aufgefordert werden, fich eins 


zufinden, feine Sache vertheidigen und die An⸗ 


flagen beftreiten. So würde fich eine Urt von 


Tribunal bilden, ohne Scandal und ohne Gefahr, 


. getäufcht zu werden. Hatten die Verwandten die - 


Scheidung als rechtmäßig anerkannt, fo follten fie 
eine Samilienafte unterzeichnen. Dieſe Alte foll« 


te von dem Plagenden Theile den Richtern vors - 


gelegt, den Gegentheile mitgetheilt ,! und dann 


beftätiget werden. Chen fo werden auch Worte 


. 
ma _w_ 


x . 
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fchläge gemacht, wie für Bie getrennten Gatten 
und ihre ‚Kinder geſorgt werben ſoll. Es ers 
Ichien darauf. über benfelben Gegenftand eine 
kleine Schrift, die an einen großen’ 
Prinzen, der fih zum Menſchen ge 
macht hätte, gerichtet war. Das war ber 
Derzog von Orleans, das Drgan bes ‚Bor: 


ſchlages bei den Generalftänden. Es werden ihm 


darin große Lobſpruͤche gemacht, die Priefter 


‚aber ermahnt, den Plan nicht zu flören. Eine _ 
“andere Schrift war im Namen des weiblichen 


Geſchlechis abgefaßt,. welches die Geſctzgeber 
dringend’ um Befreiung von einem unerträglichen 
Joche anflehte. Es wird darin zugeftanden, daß” 

vielleicht eine zu rafch und allgemein bewilligte 
Freiheit nachtheilige Bewegungen nach Tich ziehen 


kdnnte und daß ca daher weife ſeyn möchte, fie 


nur ftücweife, nach und nach und fortfchreitend 
zu fchenfen, - Es wird daher ein Projeft zu 
sinem&cfeße darüber vorgefchlagen, mit wel⸗ 
ebem man es erſt verfuihen foll, um die Erfahs 


rung darüber zu befragen, ob man ihm ohne 


Giefaͤhr Die ganze Ausdehnung geben kann, wel= 
che Gerechtigkeit und: Vernunft zu fordern ſchei⸗ 


men: „Die Eheſcheidung iſt in dem Falle erlaubt, 


wenn feine Rinder da find, nur nach drei Jah⸗ 
ren der Che, nicht nach fünfzehn und nie, wenn 
Kinder gezeugt find „in jedem Falle bedarf es 





\ 
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der Einfiimmung beider Gatten und ihrer Cie 


tern”. Eine ausführlichere Schrift betrachtete 
die Sache philofophifch,, theologiſch und politiſch. 


Sie beſchaͤftigte ſich theils mit den Geſetzen, die 


man wicderherftellen muͤſſe, um den Gefahren 


der Ehrfiheidung vorzubeugen, theils mut denje⸗ 


J nigen, welche die Scheidung ſelbſt betreffen. 


-“ 


“Der Verfaffer bemerkte ausdruͤcklich, daß in dei 


Ditte, welche der Herzog von Orleans an- die. 
Stationalverfammlung gebracht hätte, nicht von 


einer uneingefchränften , willführlihen,. grundlos 


fen Macht, eine Ehe zu trönnen, fondern nur- 
einer :befchränften die Rede fey, welche unter 
dem alten Geſetze autoriſirt war, durch das neue 


beftätigt ,. durch kaiſerliche Verordnungen feſtge⸗ | 


ſetzt, Durch Die-orientalifche Kirche. gebilliget und 
durch die Roͤmiſche geduldet wurde. Er woll⸗ 
te den fehredlichen Uebeln, welche in Frank⸗ 
reich aus der Verletzung der chlichen Treue ents 
fpringen, entgegenwirfen. Er hält für nothwen⸗ 
dig, daß, ehe man einer ſo verderbten. Nation 
die gefaͤhrliche Freiheit der Eheſcheidung anver⸗ 


traut, der Ehebruch an beiden Geſchlechtern aufs 


fchärffte geſtraft, die Liebe Gefegen unterworfen, 
biefer furchtbaren Leidenſchaft, welche alle Mas⸗ 
Ten annimmt, alle Geſetze verfpottet und Staa⸗ 
ten umflürgt, ein Zaum angelegt werde, DAB 
der Geſetzgeber ſeine Aufmextſamkeit auf die 


“ 
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Eheloſigkeit, die natuͤrliche Feindin der ehlichen 
Trreue, das Kind der Ueppigkeit und Ausſchwei⸗ 

fung richte und daß jeder Regent die moraliſche 
Urſachen derſelben zu vermindern ſuchen muͤſſe. 
Er handelt auch vom Cdlibate der Prieſter und 
feinen Folgen, er will, daB er nie geboten, ſon⸗ 


dern mir gebulder und in gewiffen Fällen anges 


rathen und empfohlen werde. Beſonders auffals 
lend ift feine Behauptung, Laß die Roͤmiſche 


Kirche bie Eheſcheidung nie verworfen, ſondern 
ſich nur das ausfchließende Necht zugeeignet habe, - 


fie aus zuſprechen, und. daß auch die Trienter 
Synode fie für vereinbar mit dem Katholieismus 
erflärt Habe. Was das erfle betrift, fo weiß 


er nichts dafür zu fagen, als daß bie Chriſten 


in aͤltern Zeiten die Scheidung, ſelbſt außer dem 


alle des Ehebruchs, nicht für unerlaubt Hiels 


sen, daß viele Kirchenvdter und Synoden fie 
. erlaubten, daß erft. fpäter die Päpfte ſich das 
Urtheil über alle Ehefachen angemaaßt haben. 


Ueber die gedachte Synode erklärt er fih ſo: 


„Die verfammelten Väter, befeelt für die Ehe 
und Unfchuld, wollten einen Canon wider die 
" Scheidung geben. — Die Synode ließ ben 


Griechen und Pohlen die Freiheit derfelben - 


und richtete - ihren Canon nicht wider fies fie 
fegte die wahre Lehre von der natürlichen Unzers 


trennlichkeit der Ehe feft, tabelte aber die Poh⸗ | 
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len nicht u und erhieit ſie in der Gemeialcheft der 


Roͤmiſchen Kirche; ste fuchte nur bie Meine 


beit wahrer Ehen und die natürliche, moralifche 
Unzertrennlichkeit derfelden zu erhalten und bes 
trachtete den Etand det Gefchiedenen zwar als 
minder vollkommen, aber nicht als folchen, ber 


‚von der Kirche augfchließe. Sie ſprach das Ana⸗ 
theme über diejenige aus, welche lehren, daß die: 
Kirche irre, wenn fie feſtgeſetzt hat, daß der 
Ehbebruch eines Gatten die Ehe nicht aufloͤſe, 
daß keiner von den Geſchiedenen bei Lebzeiten 


des andern eine neue Ehe. ſchließen koͤnne, und 


daß, wer es thut, die Ehe bricht. Wenn ‚man 
ſich bloß an. die Ausdrücke dieſes Canons halten 
‚wollte, fo würde bie Kirche im Widerſpruche mit 


fich felbft fichen. Da aber die Kirche untrüglich, 
iſt und füch nicht ſelbſt wiberfprechen kann, fo 
muß man annehmen, daß fie durch diefe nitls 


leicht übel redigirte Entſcheidung das Gefeg der 


Unzertvennlichfeit jeder nach den urſpruͤnglichen 
Abfichten des Schdpfers gefchloffenen Ehe feſt⸗ 
fegen wollte, daß aber dies Gefeg Ausnahmen 


zulaffen kann, . weil die Kirche felbft fie zugelafs  - 


fen und die. Pohlen, welche fich im Galle bes 
Ehebruchs und aus andern rechtmäßigen Urfas 


hen feheiben, in ihrem Schooße erhalten hat”, 


Barruel erhob ſich wider die erſte von 


mir angefuͤhrte Schrift und wollte ihrem Ver⸗ 


t 


En 
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| faſſer bewehfen, daß cr als Politiker, Philoſoph, 


Hiſtoriker, Theolog und Franz o ſe Unrecht has 


he. Er fängt mit dem Letzten an. Nach feiner 
‚Meinung dient die Forderung dazu, bie. Ratio⸗ 


nalverſammlung um ihren Credit zu bringen, 


indem fie der Nation ankuͤndigt, daß dieſer ehr⸗ 


wuͤrdige Senat alle Autoritaͤten auf einmal an 


ſich reißen und über. die katholiſche Dogmen und 


Sakramente, wie über. politifche Angelegenheiten 
entſchieden, fich zu einer. bEumenifchen Synode 
‚erheben, über VBifchdfe, Synoden und Päpfte 


“sichten und uns ein neues Symbolum geben 


will; der Verfaſſer thut dies wirklich, er macht 


dadurch der Verſammlung noch mehr Feinde, als 


'fie-fchon hat. und ſich beſonders durch ihre Diss 


| kuſſionen uͤber die Kirchenguͤter und das Kloſter⸗ 


leben zugezogen hat; ſeine Motion würde Zwie⸗ 


tracht in die Verſammlung Aufrub in. bie Pros 


giebt noch viele gute Shriften und Katholiken 


in Srankreicg. Die alten religibfen Streitig⸗ 


‚keiten. wuͤrden wieder aufleben. - „Die. Pricfter 


müßten den Beichlüffen der Verſammlung zuwi⸗ 


der lehren und handeln. 


Daß der Verfaſſer ein ſchlechter Politiker 


ſey, beweißt Barruel damit, weil fein| Vor⸗ 
Schlag Eheſcheidungen und neue Ehen ohne Ende 
und damit allgemeine Verwirrung, auch in Ruͤck⸗ | 
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fie auf die Site. der Kinder, hervotbringen, nn 
‚weil das ‚neue Geſetz für gefittite Nationen uns 
nüuͤtz und für fittenlofe noch verberbender feyn, 
weil es die Bevdlkerung flören würde, indem = 
der, welcher gencigt ift, fich zu fcheiden , mehr on 
Urfache bat, keine‘ Kinder zu zeugen, um die 
‚Scheidung nicht zu erichweren x. : 

Bon dem, was ber Abt fagt, um zu zei⸗ 
gen, daß der, welchen er beftreiret, cin fchleche 
ten, Philofopb ſey, will ich nur Folgendes. ans 

fuͤhren: „Wenn man die Scheidung autoriſirt, 
ſo werden unſere Familien den hohen Charakter 
verlieren, der die Gefellfehaft des Menfcyen von 
. der, der Thiere unterfcheidet ; die Ehe wird. eine 
‚Sache. des Augenblicks, fie hat Feine Bande, als 
ten Gefchlechtetrieb, ihe euer fürseinen Gegen⸗ 
fand erlöfcht , es wird ſich bald für einen anderh - 
„„entzinden gleich einem Thiere wird ion die 
# neue Leidenschaft: ſtillen und man wird dadurch 
| nicht mehr gebunden ſeyn, wenn eine driite er⸗ 
wacht. Alle Autoritaͤt im Haufe wird aufhöten, 
a wenn der Eigenſinn der Frau darin: nichts, als - 
Tyrannei des Stärfern ficht; fie wird mit den - 
GGerichtshoͤfen drohen und die Furcht vor dr 
Obrigkeit wird den Reſpekt vor dem Haupte der 
Vamilie vernichten. Bu 

- Daß diefer Schriftfteller ein ſclchter Theo⸗ 

bese/ naͤmlich ein katholiſcher ſey, wird gut bes 
Fi 
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wiefen. Ich will nur ein Beifpiel davon anfühs 


ver. Cr hatte behauptet, daß der’7. Canon ber 


. Trienter Kirchenverfanimlung über die Che nur 


ein Gegenftand der Disciplin, daß er auf eine 


furchrjame , ungewifle und verwickelte Art ausge⸗ 
‚ druͤckt ſey, daB er zwar fage, die Meinung von 
"der Unzertrennlichfeit der Che fey Fein Irrthum, 
nicht aber, die Meinung von der Zertrennlichfeit 
derſelben fey- einer. Dabei giebt er doch zu, daß 
‚in :dieferit Canon die Lehre des Evangeliums und 
der Apoflel enthalten, daß er alfo doch Ichrend 
ſey. Es war nicht fchwer, zu zeigen, daß der 
WVerfaſſer bier ſich ſelbſt und einer allgemeinen 
Ä Synode wiberfpreche. 

‚Der Graf von Antraigues wollte den 
Berfaffer der erften über dieſen Gegenftand zu 
Anfang der Revolution herausgefommen Schrift 
nür darin beftreiten, daß er die Eheſcheidungen 
zu leicht mache und in zu vielen Faͤllen zugebe. 


Er findet uͤbrigens, daß eine ſehr erhabene Den⸗ 


kungsart die Unzertrennlichkeit der Ehen ausge⸗ 
ſprochen habe, und daß nur die Verderbtheit der 
Sitten zu ihrer Zertrennlichkeit rathe, Daß die 
Belege, indem fie die Trennungen erlauben, .ims 
‚ mer ben Zweck haben müffen, fie unnüß zu 
machen, und die Unauflöslichfeit der Ehen wüns 
Shen muͤſſen. Zu dieſem Zwecke foll man den 
Buͤrgern die größte Freiheit bei den Ehen ſchen⸗ 


©... 
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‚ fen, fruͤbe Ehen und bei ungleiche EStande bes 
fördern, den Einfluß. der Eltern dabei befchräns 


Pen. Die Scheidung: foll nie geftatter werdm,. 


wenn Kinder da ſind ic. Don dem Borfchlage 


Bomiliengerihte in Frankre ich zu fliften, urs. - 
theilt der Oraf ‚daß das eben fo viel feyn würs 


de, als unter.einem Volke vhne Sitten ein Kris 


anal naturaliſiren zu mollen, welches nur mit. 
‚guten Sitten exiftirt- und mit ihnen zu Srund 
geht. Er fürditet, daß es in einem Sande, wo! 


alle: Leidenſchaften in den Herzen der Buͤrger 


biennen, nur Haß, Unterdrüdung, Tyrannei 

md BBaverei ‚bervorbringen würde; er glaubt . 
auch, daß Öffentliche: Gerichte aber die Geſuche 
um m Ebeſcheidungen vermindern werden. 
Der Abt Raſtignac gab · nun ein ausfuͤhr⸗ 


liches ‚und. gelehrtes Wer heraus, um Die 


Mebereinſtimmung der Offenbarung 
and Vernunft wider die Eheſcheidung 
darzuthun. En war Döftor der Gorbonne, Ges 


rneralvikar ‚einer Didcefe und Deputirter bei der 
Nationalverſammlung. "Unter der Offenbarung 
begriff er auch. die Tradition, bie er in ben 


J ‚Zengniffen der Kirchenvaͤter und in den. Kirchen 
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der verſchiedenen Länder verfolgte. Die Natids.. 
nalyerſammlung erffärte er für inkompetente Rich⸗ 


terin Über die Frage: ob die Chefcheidung durch 


das ss Seit. erlaubt fey, und fprach ihr 
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das Necht ab, fie wider dies Geſetz zu: erla uben. 
Ihm ſetzte Bouch otte, gleichfalls ein Depu⸗ 
tirter, zwei gleichfalls ſehr weitlaͤuftige Werke 
‚entgegen,' um die Uebereinfimmung der 
Vernunft und Religion für die Wider: 
herſtellung der Epefheidung zu we 
fen. Im zweiten pruͤfte er die Trienter Ss. 
mode in diefer Beziehung :-und- ſuchte zu zeigen, 
daß ihr befannter Ehnon nieht. als ‚firengen vers 
‚bindfiches Geſetz für olle Kathalifen zu betrachs 
"ten jey, fowohl wegen feines Inhalte ; ale wes 
gen der Souveränität ber Nationen, Ya die 
Entſcheidung der Synode in diefem Pankte kei⸗ 
‚nen Glaubensartikel, ſondern nur eine Disciplin⸗ 


ſache betreffe und daher reformirt werden konne, 


daß überhaupt der Beſchluß einer Synode, ſelbſt 
einer olumeniſchen, über Disciplin nur die Glau⸗ 
bige der Kirche, welche ihn angenommen bake, 
verpflichte, daß die. Trisnter in Frankreich 
nie angenommen und befannt gemächt worden 

ſey, daß wider ihre Beſfimmungen in Chefachen 
dafelbft Neftamationen Statt gefunden hätten, 
. daB die Sranzäfifche Jurisprubenz inuner ges 
wiffe Canones dieſer Synode verworfen: Gabe, 
daß die Nationalverſammlung kompetente Rich⸗ 
terin in der in Frage ſtebenden Sache ſey, alſo 
die Ehefcheidung wieberherftellen koͤnne, daß fie 
dies Geſetz ‚geben folle und geben werde. “Bu 


— 
ie wurde der Hißtoräfe, Beweis verfucht, vo 
die abfolute Unauflöglichfeit ber Ehe erſt feſtge⸗ 
ſetzt wurbe, nachdem die Priefter zum Coͤlibat 
„genöthiget worden und daß man. ifnen biefe 


Pflicht erſt im 12. Jahrhunderts aufgelegt habe, 


zu eben der Zeit, wo der Gebrauch der Eheſchei⸗ 
dung aufbörte und fie in ben. Schulen, welche 
die Cleriker hielten, verbammt wurde. 
Anſtatt mich bei dieſen Werken laͤnger auf⸗ 
zuhalten wende ich mich lieber zu An Betrach⸗ 
tungen ber Fraumeckerüber die Eheſ che i⸗ 
dung. Dies Buch wurde erſt nach ihrem Tode 
“von ihrem Gemahle herausgegeben. Sie wollte 


es noch. verbeffern und neue Ideen Hinzufegen, - 


wurde aber durch eine lange Kranfhrit daran ges 


hindert. Ihr Gatte wußte ſelbſt nicht, ob fie: 
es zum Drucke beſtimmt habe, er gab es aber 


heraus, ‚weil er ſie leicht dazu haͤtte bewegen 
koͤnnen und weil er darin eine gleiche Reinheit 


der Gedanken, der Geſinnungen und ber Schreib⸗ 


art fand. Dieſe Eigenſchaften find es wirklich, 
‚welche man an diefer Schrift wahrnimmt. Das 
Gefeg, wodurch die Chefcheidungen Autorifirt 
und begünfliget wurden, war. gegeben. . Die 
Werfafferin druͤckt ihre Wehmuth darüber aus. 
„Es gab alfo, fagt fir unter Anderen, noch nicht 


Trennungen gerlug, die mit dem Partheigeiſte 
verfnüpft find, man mußte auch das Band zwi⸗ 


\ \. 


! 
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ſchen ‚Gatten auflöfen, die Kinder iſoliren, alle 
"natürliche Neigungen befänipfen. Und. doc if 
es ihre Vereinigung, welche dag Vaterland bile 
det und beſchuͤtzt; Dies find die Zweige eines 
beifigen Bauınd , bie man nicht nach und nach 
- abfchneiden kann‘, ohne ben Stan kahl zu ma⸗ 
chen und zu entehren. Es ſey mir erlaubt, die 
Sache der Unzertrennlichkeit der Ehe zu verthei⸗ 
digen. Ich weiß, welche Ungunſt mit dieſer 
Meinung verknuͤpft iſt und daß die Sprache der 
Empfindung in Gegenwart der Leidenſchaften 
ſchwaͤcher wird, aber ungeachtet diefer Hinderniſſe 
überlafje ich mich dem Antriebe einer zärtlichen 
Seele, welche bis jetzt unfern moraliſchen Er⸗ 
fchuͤtterungen umzugaͤnglich war und das Gluͤck, 
welches ſie genießt, auch andern wuͤnſchenswuͤrdig 
zu machen und mitzutheilen ſtrebt, um es ſelbſt 
noch mehr zu genieſfen“. Sie nimmt vier Haupt⸗ 
zwecke ber Ehe, Gtücfeeligfeit, Erzeugung und 
"Erziehung von Kindern, ‚Reinheit der Sitten, 
Hülfe und Zroft im höheren Alter an, nud 
zeigt, daß dieſe Zwecke durch Scheidung geſtoͤrt 
oder vernichtet werden. Von der ehlichen Glücks 
feeligfeit, befonders: in jüngeren Jahren, ent⸗ 
wirft fie ein reizgendes Bild, „Gott, fagt: fie 
unter Anderem, bat dem Menfiben viele Guͤter 
anerfchaffen und ihm zugleich alle‘ Faͤhigkeiten 
geſchenkt, um fie zu genießen, er bat felbft feine 
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Sticeugleit verdeypeit, ihm die Anlage Mi 
lieben gefchenft und fo in Einer Secle mehrere 
Mittelpunfte der. Exiſtenz gebildet. . Uber die 


. , "Empfindungen , welche uns iin einen andern vers 
u fegen und durch Auswechſelung Manmigfaltigkeit 


in unſere Freuden bringen, verlieren einen Theil 


. | ihres. Neiges, ährer Energie und ihres Einflufs 


ſes wenn man ſie zufaͤllig auf eine große Zahl 
von Gegenſtaͤnden verbreitet, ihre Macht ent⸗ 


wickelt ſich, wie die der Sonnenſtralen, nur alss 


‚dann, wenn man fie in Einem Focus vereiniget. 
Die Che vereiniget: anfere zerfireute Einpfinduns 


gen, fie verfegt zwei, Seelen in ‚die Gemeinſchaft 
des Abens, die Verſchiedenheit der Geſchlechter 
und der Faͤhigkeit verhindert, daß dieſe 'zwei 
Seelen je eiferfüchtig werden” co Die Stüds' 


ſeeligkeit der Gatten betrachtet‘ Tie ale’ den erſten, 
die Fortpflanzung als einen untergeordneten Zweek 


der Ehe und laͤßt daher die Unfruchtbarkett nicht 


als ‚Grund der Eheſcheidung gelten, Sie ſieht 


Darin eine Folge des ‚weit, verbreiteten: Materias 
lismus, daß man der Bevoͤlkerung fo groffeh- 
Werth beilegt. Sie behauptet, dag Gott den 
Menfchen gefchaffen habe, ‚um ihn gluͤcklich zu 


machen, daß feine Wervielfäktigung in feiner 
Gluͤckſeeligkeit liege, ‘daß ein einiger gluͤcklicher 
Menſch mehr in der Harmonie mit dem Plane 


des Schoͤpfers und des univerſums ſey, als 
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Tauſende von WMenſchen welche unempfindlid | 


‚gegen die Freuden des Lebens ober unglücklich 
find. Sie findet, dog das Geſetz der Scheidung 
das ehliche Gluͤck unmoͤglich mache, weil es den 


Glauben an die Identitaͤt und Gemeinfchaft der | 


‚Gatten fchwäche oder aufbebe, die Achtung und 


‚ Kiebe gwifchen ihnen vermindere, ‚weil. wir alle 


unfere Ofiter und moralijche Reigongen als Ei⸗ 
genthum und fortdauernd zu beſitzen wuͤnſchen 
und die Furcht, ſie zu verlieren, ihnen Abbruch 
thut und unſer Gluͤck ſtoͤrt, weil unſere Neigun⸗ 
gen durch die Hoffnung einer langen Zukunft 
ſich mehr entwickeln, und durch die Dauer felbR 


ſich veredein und verflärfen, weil nur in cine 
folchen Ehe der hoͤchſte Grad von Freundſchaft 


möglich iſt. Sie billigt es in gewiffen Sinne, 





daß man die Ehe ein Saframent -genanat hat _ 


und Hält dafür, daß man den unwichtigflen 


Umſtand zur Baſis diefer Anftalt made, wenn 


man fie für einen bürgerlichen Vertrag außgebe 


- und. ficht Feinen Grund ein, warum die Ehe 


micht etwas Heiliges ſeyn ſollte, da ihre Rein⸗ 
heit keinen andern Richter und Zeugen haben 
kann, als unſer eigenes Gewiſſen, da alle große 
" Empfindungen und. Neigungen immer mit relis 


giöfen Ideen verfnüpft waren, und da der Eid 
alle Verpflichtungen, über welche das Gefeg 
nicht wachen Bann, befeſtiget. Die Frauen haͤlt 
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ſie für tüchtiger ale die Wanner, die Bieter⸗ 


Reiten deb - Lebens zu theilen und zu mildern, 
| m meiften in ‚einer unzertrenalichen Ehe. 


Ein Geſetz, welches die Eheſcheidung ben = 
‚günftiget ‚,. Fann nach ihrer Meinung leicht die - — 
Br kindliche Ehrfurcht und die elterliche Liebe ſchwaͤ⸗ 


‚hen. Jene Ehrfurcht iſt eine Pflicht, die. man 


auf ſich nimmt, ohne fie’ zu Fennen und. die - 


ſich Anfangs ſelbſt nicht kennt: denn die Kind⸗ 
heit iſt der einige Zeitpunkt des Lebens, wo 
man einpfaͤngt, ohne etwas wieder neben. jur 
koͤnnen. In dem erften und füßen Verhaͤltnifſe 
"zer Eltern zu den Kindern kommen alle Gaben. 
. und Opfer ‚nur von Einer Seite; die Zufunft 
ſoll alfo das Vergängene erfegen, die Liebe und” 


‚Sorgfalt, der Kinder foll bis zum Grabe und u 


‚über daſſelbe hinaus ihren Eltern folgen. Diele 


Gefühle ‘aber ſetzen / ſich in vorübergehenden ehlia . 


“hen Verbindungen nie tief fehl. Welcher Vater 


oder welche Mutter kann mit Achtung und Zärte 


‚lichkeit zu ihren Kindern von einem Manne 


Ä oder einer Frau ſprechen, die fie ‚verlaffen has . 


ben oder verlaffen wollen. Und doch follen diefe - 
wechfelfeitigen Aeußerungen täglich die Findfiche 
Licbe ſtaͤrken. Kinder geſchiedener Eltern koͤn⸗ 
nen ihrem Herzen nicht mehr ſo nahe ſeyn, 
om weriften, , wenn cine neue che gefolgt: iſt. 
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Eine geheime Schaam muß’ ſ *. bei dena Au⸗ | 


klicke dar Kinder der Eltern bemaͤchtigen. 


Die Ehe. fiellt. diefe edle Schriftfiellerin als 


die fchönfte Schule von Tugenden dar. Sie 
verpflichtet nach ihrer Darftellung die Gatten 
außer fi und in den Perfonen zu leben, deren 
Loos ihnen anvertraut iſt; die Gatten haben 
ein doppeltes Gewiſſen und das, Recht, von 
dem einen ‚an daB antere zu appelliren; fo ers 

wecken ſich die eingeſchlaͤferte Gewiſſensbiſſe, ſo 
floͤßen ſich furchtſame Seelen Muth und Troſt 
ein. Verheirathete Perſonen haben zweimal zu 
erroͤthen, wenn ſie die Bahn ber Tugend vers 
lafjen und Diefe Art von Idenlitaͤt, die voll⸗ 


kommenſte von allen, laͤßt ſich nicht mit der 


Moͤglichkeit einer Scheidung vereinbaren. 
Ich ſetze nur noch eine Stelle uͤber die 


Gluͤckſeeligkeit her, welche die unzertrennliche 


Ehe dem hoͤheren Alter gewähren ann. „Ich 
möchte junge Leute überzeugen, daß das hohe 
Alter auch eine Jabreszeit iſt und daß Die 
Öatten ſich in ihrem Frühling zu befchäftigen 


‚haben, einige Blumen zu erhalten, um damit 


ihre graue Haare zu kraͤnzen. Zwei Leben, von 
denen immer dag eine einen Theil eines‘ andern 
ausinachte ‚ werden nach einem fangen und fricds 
lichen Vereine noch unzertrennlicher. Wenn ung 
Alles verläßt, biriben uns Ein Freund, Eine 


f‘ 


\ 
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Ereundin übrig, j unſere Erifienz hangt an dem 
Atbem, welcher fie beſeelt; die durch die Zeit 


alles deſſen, was ſie ſonſt verſchoͤnerte, be⸗ 


xnaubte Erde if für. und nur node. durch Ein 
Weſen, welches ung gleich ift, befecht, alle 
andere find uns fremd, überall ſchreckt uns vie , 


Gleichguͤltigkeit, dieſe Einfamkeit, dies moralis 


ſche Stillfchweigen ift ſchreckhafter, als Wuͤſten 
und: Wälder, denn bier läßt ſich Die Natur zus 


weilen hören. Zwei Gatten, die fich ‚lieben, 
“bezeichnen die Epochen. ihres langen : Lebens 


durch Pfänder der Tugenden, fie ſtaͤrken ſich 
an: der Vergangenheit und fehaffen fich dadurch 


eine Schugmauer wider, die Angriffe ber Ges 


genwart. Wer fönnte. .c8 ertragen, cinfam in 
dies unbefannte Land de. Öreifenalters geworfen 
zu jeyn ? Unfere Neigungen find verändert, uns 
fere Gedanken. geſchwaͤcht, "das Zeugniß und Die, 
Liebe eines andern find ‚die einige Beweiſe dee 


Fortſetzung unfers Daſeyns, nur fo erkennen 


wir uns jelbft wieder und gebieten der. Zeir, 
einen QWugenbli ihre Gemwalt zu crleichtern. 
Mir fehnen uns nicht nach der Welt zurikk, 
Die uns flieht, wir flichen ‚\ie wieder, mir ents 
ziehen uns Intereſſen, die uns nicht mehr be⸗ 
‚rühren, unfere Gedanken vergröffern ſich, wie 
die Schatten bei ‚der Annaͤherungi der Nacht und 
ein letzter Strahl der. Liebe, der win görtlicher 


u 
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Ertaht if, ſcheint bie Hinneigung und der 


Uebergang von den reinften Empfindungen, bes 


. ren wir auf Erben fähig find, zu denjenigen zu 


ſeyn, bie ums im Himmel durchdringen werben. 
Aus dem Bisherigen ergiebt fi, daß Diele 
Sebrift fih nicht nur durch bie. bereits anges 
führten Eigenfchaften, ſondern auch durch ſchoͤne 
Darſtellung, durch etwas Genrürh » und Gefühle 
volles und ſelbſt hie und ba durch Neuheit 
Der Ideen auszeichnete. Sie fand daher eim 
großes Publifum, auch im Yuslonde: 
Inzwiſchen gab man in Frankreich Ps 
'ne zu einem neuen Ehekodex heraus, der auf 
bie Fundamente der Eonflitution und bie Prins 
eipien des gegebenen und fanftionirten Geſctzes 
gegründet werden follte. Weiter glaube ich hier 
dieſe Gefchichte wicht fortfegen zu müffen. 
Der Clibat des Clerus wurde nicht nur durch 
die Meformation aufgehoben, fondern es zeigten 
fih auch in der Fatholifchen Kirche felbft Beſtre⸗ 
bungen, es zur Aufpebung beffelben zu bringen, 
Shen Eaffander ſchlug in. feiner bekannten 
- Schrift‘*), durch welche er eine "Bereinigung 
zwilchen Katholiken und Proteftanten fliften 
‚wollte, vor, den Geiftlichen bie Ei. zu erlaus 


2) De articulis inter catholicos et ‚protestantes. Gon- 
‚ tworersis consultatio art, XI, “ 
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ben. &, race; zwar. zu, daß es erbebliche 
Gruͤndegebe, ſie ihnen zu verbieten, aber auch, 
daß; diefe. fuͤr ‚ältere Zeiten nügliche Einrichtung 
es nicht mehr, daß ſpaͤter abſcheuliches Aergerniß 
daraus entſtanden ſey, und daß dem Clerus nicht 


durch ein Gebot Chriſti, fondern nur durch ſpaͤtere 


kirchliche Geſetze die Ehe unterſagt worden (ey. 
Auch aus der Gefchüchte der Trienter Synode 
‚erhellt, wie fchr ; bereits im 16. Jahrhundert 


gern des Eheſtands der: Geiſtlichkeit. Beſonders 


‚manche Zürften. und Nationen darauf. drangen, 
den Geiſtlichen die Ebefreibeif wieder zu ſchen⸗ 

ken. In Frankreich fehlte es ſchon pieſe 

Jahre vor ber Revolution nicht an Vertheidi⸗ F 


einer zeichnete ſich durch Die Leidenſchaftlichkeit, 


Offenheit und Seltſamkeit, womit er ich dieſer 


Sache annahm, qus *). Er geſtand offenherzig 


J daß ihm die Gabe der Enthaltſamkeit nicht ge⸗ 
ſchenkt ſey und ſchrieb auch ſonſt zuweilen an⸗ 


Koͤhig. Den Apoſtel Paulus gieht er ** 


‚Kor. 7. für einen überfpannten? ſtrengen Mos 
rauiſten aus, deſſen Lehre jegt für keteriſch ge⸗ 
Arantögen du mariage et combien. n "est nere⸗ 
saire et salutaire aux préêires et aux ‚eyeques de‘ 


“ ee tems ei d’epouser uye fille chrötienne Bruxelles ' 


u 1758. 1760. : Der Berfaffer war der Abt Fo cges 
zu Dotay. Stalien, Florenz 1770. Dentſch. 
Goͤttingen 1782. 
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halien werden müuͤſſe und der erſt, nachdem er 


klüger geworden, feinen Fehler eingeſehen und 


gen gemacht habe Tim. 3. Er traͤgt ſelbft 


darauf an, daß alle Moͤnche und Rennen heis 
rathen ſollen. Er ſpricht dem Pabſte das 


Recht zu, es zu erlauben, wenn er es aber. 


nicht thut, den Bifchöfen, und wo auch dirfe 


micht insgeſammt es zugeben wollen, ſo ſchlaͤgt 


er vor, einen Patriarchen zu wählen, der allen 
Griftlichen die Ehe verſtatte. Auch in Italien 
erſchienen Schriften zu gleichem Zwecke *). Das 
gegen -erfehien von, tem Exjeſuniten Zaccaria 
ein ausführliches Werk zur Vertheidigung des 
Eheverbots **). Es zeigte fich' darin beſonders 
viel hiſtoriſche Gelehrſamkeit, aber auch viel Ents 
ſtellung von Thatſachen und Verfehmweigung fol 
ihrer , : bie feinen Behauptungen entgegenftehen. 


Dem Pabfte fchreibt er das Mecht zu, das 


Berbot dufzußcben ‚doch nicht, wenn es Keger, 
Sondern nur, wenn es alle‘ katholiſche Regierun⸗ 
gen: verlangen, findet es aber "auch. alsdann 


*) Unter andern Pregiudizii .de celibato Napol, 1765. 
und unter dem Zitel: Del celibato overa riforma 
del clero Romano Venet, 1766. , 


9*) Storia ‚polemica del celibato sacro, & contra- 


porsi ad alcuni detestabili ‚pers uscite a questi‘ 


iempi. Rom, 1748. 


| Be | 

nicht rathfam , weit nicht nüßen fondern flbas. 
den würde. Dem Raifer Joſeph IT. foll feine 

Religionskommiſſion vorgefchlagen Haben, den - 

Edlibat des Clerus aufzuheben, er abet PB 

es aus "unbekannten Gründen ab. Auch in 

Deutſchland find Buͤcher wider die Aufhe— 

bung erfchienen *), aber guch für die Ehefreiheit | 

der Geiftlichen **). Der Streit der Schriftfihe  , - 

ler darüber iſt auch nachher fortgefeg: worden. | 
Man Hätte denken ſollen, daß unter der Mes. 

volution in Frankreich, wo doch tas Monch⸗ 

wefen und die Unaufloͤslichkeit des Ebebands aufe 
‚ gehoben wurde, ber Papft in eine fo tiefe Mn u 
vaͤngigkeit von ber Regierung fam und. Yelbfk 
um feine Eriftenz beforgt feyn mußte. auch dem 
‚Eletus die Ehe erlaubt und der Papſt ſelbſt 
dahin gebracht werden wuͤrde, dies auszuſpre⸗ 
chen. Es war auch mehrmals. Davon bie Mebe, - 
ed wurde in Öffentlichen Berathſchlagungen ünd 
“in Schriften verlangt, aber niemals ausgefuͤhrt. 


RN Neflerionen über ben. gedachten Antrag 20. 1786. 
Abhandlung Über den Coͤlibat ber Seiten von J 
J. P. Sohn, Dillingen 1782. 

29 Briefe über das Verbot der Prieſterehe Coͤn 17853. 
Jos. Mosheim Apologia ad priucipes Romano- 
catholicos ‚„ in ruralis cleri cohtra Romanum cos- 
Ubatun defensionem, Duisb, 1raa. ‘ 
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wapoleen fetöft ließ ben Plan! legen: Per 
solis, der Minifter des Cultus brachte die 
” Stimme für .die Aufhebung. des Cheverbots 
= durch feine Reden in ber Öffentlichen Verſamm⸗ 
Aung zum Schweigen, in bem mit dem Papfte  ' 


 asgefifefenen Konfordate ‚wurde ber Cdlibat 


‚Shrmlich beſtaͤtiget. Es fiheint, daß der Papſt 
J „unbeugfam war,. daß man fich fürchtete, das 


Verbot. ohne, ihn zu zerflören und durch, diefe 


Verfuͤgung neue. Erfihütserungen hervorzubringen. 
Buch: noch: nachher find Schriften erjchienen, 
am bie. Seitgenefiin von der Ungerechtigkeit 
amd ‚Werberblichfeit bes Cdlibats zu uͤberzeu⸗ 
gen *). Man hat auch die Frage aufgeworfen: 
‚ob ‚nicht proteftantifche Regenten und Landftäns 
De, in. ihren Staaten, wo katholiſche Untertha⸗ 
nen. find, das Verhot aufheben konnen? Es ft 


"n Correspondence de deux eoclesiastigques catholignes 


rd 


sur la question : est il temps d’abroger la loi du 


 edlibat des prötres à Tubingue 1807, Deutſch: 


Berlin und Wien 1807. Die erflen Mittel, dem 
Ehriftenthum bei den Katholiken aufzuhelfen. Ger⸗ 
manien 1806. Boͤm beſtandigen Coͤlibate. Eine voll⸗ 
ſtaͤndige hiſtoriſch⸗ moraliſche Abhandlung eines alten 


Theologen mit ſeinen und neuen Anmerkungen den 


Zeitumſtaͤnden gemäß durchflochten. Nebſt einer Ad⸗ 


dreſſe an Dalberg Rom und Paris (Paſſau) 
1808. or a 


- 


dardiber- geursheift worden, daß die ufehung 


v 


zwar jest zeitgemäß ſeyn würde, daß Durch Ders 


breifung richtigerer Begriffe” von Ehe, Ehjelos 
 figfeit- und geifllichem Amte der Weg dazu 


ſchon gehahnt fey, daß das Volk leicht davon 
uͤdberzeugt werden koͤnne, hier ſey von keinem 
Glaubensartikel, ſondern von einem Disciplinar⸗ 
geſetz die Rede, das in der erſten Kirche nicht 
beſtand und jetzt nicht mehr nuͤtze, ſondern 
ſchade. Man Hat zugleich gerathen, dabei nur 


allmaͤblig zu Werke zu gehen, einem Geiſtlichen, 


ber. erklaͤre, daB er dag CEdlibatsgeſetz nicht er⸗ 


fuͤllen und nicht ohne moraliſche Gefahr in ſei⸗ | 


nem Stande bleiben koͤnne, daher ihn verlaſſen 


J wolle, die-Ehe zu erlauben, fie auch den Geiſt⸗ 
lichen, die Profeſſoren, Präceptoren, Reftoren 
sc. jind und fein geiftliches Amt bekleiden, und 


ſolchen, welche das befondere Vertrauen ihrer - 


Gemeinen befigen, zu geftatten, Wenn durch 


folche Beiſpiele das Volk einmal an die Sache 


gewohnt ſey, ſo koͤnne die Erlaubniß immer 


weiter ausgedehnt und zuletzt allgemein werden. 
Dabei hat man aber ‚doch eingeſtehen muͤſſen, 


daß nur die Kirche, der. Papſt ‚oder, eine Synode 


x das Recht dazu haben, und dag der Clerus, die 


+ Bemeinen und der Staat e8 nur ‚begeßren 
konnen. Es iſt auch nicht einzufehen, wie obne 


die Genehmigung der Fegentihen Vehorde auch 
. r 
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| auch iur die gebachten vorbereitenden @chritte ges 


macht werden fünnen. Den Ständen har man 
Das Recht zugeſprewen, in diefer Cache, fofern 


fie das bürgerliche ‚Leben angeht, ſo meit, als 


"66 die Verfaffung erlaubt, mitzufprechen und 


Vorftellungen an den Regenten zu machen. 
Immer aber Hat man geglaubt, daß der Staat 


damit anfangen muͤſſe, bie Kirchenbehörbe aufs 
- zufordern. *), Nachdem durch alle angeführte 


Vorgänge nichts ausgerichtet. worden If, fo if 
um fo weniger- jo bald etwas zu hoffen. Der 
Papſt und die Kirchengäter würden unermeßlich 


bei der Aufhebung verlieren und die Unterhal⸗ 


tungsfoften der Geiftlichen vermehrt werben. 


"Und felbft die oͤffentliche Meinung einer großen 
Mehrheit der Katholiken ſteht der Ausführung 


entgegen, 
Ich habe noch «iner. Reihe philoſophiſcher 


Schriften uͤber die Ehe, die in Deutſchland 


herauegekonunen ſind, zu gedenken. Sie find 


* Verſuch einer Beantwortung der Frage: ob bie Auf 
hebung des Coͤlibats Überhaupt und zur gegenwärti- 
\., gen Zeit insbefondere zweckmaͤßig ſey und ob Stän: 


beverfammlungen befugt feyen, in dieſer Angelegens 


heit der Kirche mitzufprehen? Aus Veranlaſſung 
eines in ber Würtembergifchen Ständeverfammiung 
gemachten Antrags. ulm. 1824. ° 


— 
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großentheie bir gefrei , intereffant und ori⸗ Ä 
ginell. re 
Man bat. viel über das Weſen und den 

"wahren Endzweck der Ehe gefchrieben und. ges 
fritten und dabei bald eine moralifche , chriftliche 

und ibealifche, bald eine juriftifche, bald cine 
politiſche, bald cine hiſtoriſche Anficht genom⸗ 
„men, bald aber. auch die Anſichten mit gender 

ger Beſchaͤnkung vereint *. 

Es ſind auch geriffe Schriften ‘für das 
große gebilpete Publikum erfchienen, welde fih » 
‘auf den ganzen Gegenftand bezogen, Ein Buch 
von Hipp el**) hat befonders viel Eindruck ges 

macht, großen Beifall und Ruhm erworben. : 
Es iſt nicht nur mit Wig und Laune, ſondern 
zugleich mit Tiefe und Gruͤndlichkeit geſchrieben. 
Die Vorurtheile wider das Heirathen und die 

- angebliche ‚Hinderniffe beſſelben werden gloͤctlich 


„X, 9 upel vom’ Zwecke ber Che, Riga 1771. 
J. B. Anthes zufällige Gedanlen vom Zwecke bei 
Ehe und deren Begriffe. Zrankfurt a M. 1774 
(Engelhard) Verſuch über den wahren Begriff 
der Ehe, Caſſel 1776. Robert Rechtliche Geban: 
ten über d. Begr. der Ehe, Frankfurt und seine 


1787. . , I r- . , 
| ) ueber bie Ehe. Berlin. Die 5 vermehrte Auflage if B . 
1825. erichienen, J 


se2 
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becſtritten und Vorſchlaͤge, ihnen abzuhelfen, ge⸗ 


4 


macht. Bon der Ehe wird ein hoher Begriff . 
aufgefteltt ‚und gezeigt, warum fie mif Net 


heilig genannt werde, Die Treue der Mäns 
ner und Weiber in ber Ehe wird mit ‚großer 
Strenge gefordert, Die Rechte der Weiber wers 
den nachdrücklich vertheidiget, die Pflichten der 
SFünglinge und Mädchen in. Bezichung auf bie 
Ehe, auch die der Wittwer und. Witten darge 
than und eingefchärft. Man flelite auch eine 
Philofopbie der Ehe auf*), wie man fie 
bisher noch nicht gehabt Hätte, worin der ganze 
Gegenftand ergründet und erfchöpft werben ſollte. 
Die Idee war. gut, auch in gewiflen Stüden los 
benswürdig ausgeführt. Es wurde auch ber 
Entwurf einer Geſchichte der Ehe in ter.bürs 
gerlichen Gefellfchaft eirigerüdt. ‚Doch war Das 


Buch nicht mit der erwünfchten Tiefe, Aus⸗ 


‚wahl, Klarheit, Ordnung, , Vollftändigkeit und 
Vielſeitigkeit gefchrieben: Es follte mehr popus 
lär, als gelehrt und philofophifch feyn, dazu 
aber war eine Philofophie der Ehe kaum geeigs 
net. Thieß gab uns eine Schrift über Lie 
‚be und Ehe**).. Das Buch enthält einen Kos 
, ben idealiſchen Begriff von ber Ehe und iR faft 


*) von Fried, Nath, Volkmar. Halle 1794, - 
*9 Gera und Leipzig 1801. 
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. (Gwärneriig. und: romantiſch geſchrieben, pP 
". aber, auch dunkel, verworren und unordentlic. 


Unter dem Namen des: Ehebr uchs wird nice 


\ nur 008: begriffen, was man: gewöhnlich fo 
nennt und wovon unter Menfchen von einiger 


fittlicher Bildung gar nicht die Rede ſeyn \follte, 


ondern Alles, was die Idee der. Ehe, verlegt. 


Die eigenthämliche Befchaffenheit der wahren 


ehlichen Liebe wird fehe zart und: umfaſſend bes 


ſchrieben. Es wird von ihr behauptet, daß fie 


zur wahren Ehe leite und daß biefe in der Liebe 


beſtehe, daß mit der Liebe auch die Ehe-bres 


. 


che und, ohne äußere Anſtalt, geſchieden werde 
daß alsdann nichts von ihr uͤbrig bleibe, als 
die Formalitaͤt und der bärgerliche Contract, 


daß die Liebe in der Ehe nicht cine Stande 
„weichen foße und wahre Gatten inimer gleiche. 
Liebe haben, daß ſie auch den ‚Gedanken on 


Herrſchaft in der Ehe nicht auffommen lafſe, 


daß Liebende ejner dem andern den" Vorzug ‘zus 
geſtehen und in der Gefälligfeit wetteifern. Zur 
zweiten Ehe fehreitet nach des Berfaflers Mei⸗ 


nung eing rechte Witte niemals, es möchte 


dann mit‘ überwiegenden Vortheilen für ihre 


‘ Rinder verfnüpft ſeyn; auch der Mann iſt ſehr 


ehrenwerth der nicht zum zweitenmiale heiralhet, 


doch iſt es ihm zu verzeihen, auch um ber Kin⸗ 


der willen, aber der erſten Liebe unde en⸗ aleicht | 


> ri 


% 
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dieſe nicht; wahrhaft tieben- Fan man nur &in: 


mal ‚in ver zweiten rau kann man aber auch 
die erfte Heben; eine in der Ehe unglücklich ges 


weſene Wittwe tritt in den Jungfrauen⸗Stand 


zuruͤck, um in bie rechte Ehe zu treten, fie 
ninunt gern einen Witwer , ber die frühere Che 
würdig führte. Dieſes Wach ift auch mit viel 
Lireratur und befonders mit Anfuͤhrungen aus 


den alten Romiſch en Elaſſikern, ausgeſtattet. 


9 Auch das Thema von den Faͤhigkeiten und 


‚ Rechten des weiblichen Geſchlechts überhaupt; 


weiches fchon im Alterthum abgehandelt worden 
war und Streitigkeiten veranlaßte, bat man. in 
tiegeren Zeilen wieder porgenommen. Es mußte 


netuͤrlich auch auf die Worficllungen von der 


Ehe Einfluß. haben. Es erfchienen „Schriften, 


worin man beweifen wollte, daß dem anderen 


Geſchlechte ganz dieſelben Rechte mit dem männs 


lichen zufommen Dies machte aber wenig 


2 Maubillon Mann und Weib nad ihren: gegen: 
. feitigen Berhältniffen. Leipzig 1791. Rettung ber 
Rechte des Weibs mit Bemerkungen über politifche 
und woraliſche Gegenftände, aus den Engl, ber Frau 
| Worikoncraft herausgegeben von Salz mann. 
J 1793. Bippel über bie bürgerliche Berbefferung 
‚ ber Weiber. Werl,’ 1792. Das Paradies der Liebe 
in ı2 Büchern. Berl, 1801, 4 Bde. In diefem 


“ 
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Eiadruck, hatte keinen Einfluß und wurde ı von 
mehreren Schriftſtellern widerlegt *). | 

Es kamen auch mehrere trefliche Schriften 
über die. Pflichten in. der Ehe, fo wie über ‚Die, 
welche fchon vor ihr! in Beziehung auf fie eins ° 

treten, heraus, welche in dem großen gebildeten — 
Publikum wohlthaͤtige Wirkungen bervorbrachs = | 
ten **). 

Kant flellte „und zwar in der Rechtslehre 

folgende Grundſaͤtze uͤber die Ehe auf. Sie iſt 
die Verbindung zweier Perſonen verfehiedbenen . N 
Geſchlechts zum lebenswierigen wechfelfeitigen 
Belig ihrer Gefchlechtsrigenfchoften. ‘Der Zweck, l 
Kinder zu zeugen und zu eriehen, mag innner . 


"7 


4 


tegten Buche wird auh die Ehe überhaupt und be ., 
fonders ihre Treue beſtritten. 

*) 2 B. von Pockels in dem Verſuche einer Share Bu 
teriſtik bes weiblichen Geſchlechts. Bbe Hannov. 

1797. 98. 18902. Brandes Betrachtungen über 
das weibliche Geſchlecht. Hannov. 1802. 3 Bde. 

*) @itteniehre ber. Liebe. und) Ehe von Meiſt er. 
Neue Aufk Winterthur 1788. 6 ampe väterlichen 
Rath an meine Tochter, Braunſchw. 1789. Emwalb: 

Die Kunft ein gutes Maͤdchen eine gute Gattin, 
Mutter und Hausfrau zu werben 2 Bde, Bremen ur 
1801. Ebend. Der gute Züngling, gute Gatte und 
Vater. 2 Bde, 1804. 
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ein Zune” ber Natur feyn, zu welchem fie die 
Neigung der Gefchlechter gegen einander eins 
pflanzte, aber daß ber Menſch, der fich vereh⸗ 


» licht, dieſen Zweck fich vorfegen müffe, wird 
zur Rechtmäßigkeit: diefer Teiner Verbindung nicht 
“ erfordert: denn font würde, wenn das Kinder⸗ 


zeugen aufhört, Die Ehe fich zugleich von feibft 
auflöfen. Es ift nämlich der Ehevertrag Fein 
beliebiger, fordern durch das Gefetz der Menſch⸗ 
beit nothwendiger Vertrag d. i. wenn ‚Mann 


und Weib einander ihren Geſchlechtseigenſchäften 


nach wechfelfeitig genießen wollen, ‘fo müffen 


ſie ſich verehlichen, dies iſt nach Mechtsgefegen 


der reinen Vernunft nothwendig. Der natuͤrliche 
Gehrauch, den ein Geſchlecht von den Geſchlechts⸗ 
organen des andern macht, iſt ein Genuß, zu 
dem ſich ein Theil dem andern hingiebt. In 


dieſem Akt macht fi der Menſch zur Sach—, 


welches dem Rechte der Menſchheit an ſeiner 
eigenen Perſon widerſtreitet. Nur unter der ein⸗ 


zigen Bedingung iſt dies moͤglich, daß, indem 


die eine Perſon von der andern, gleich als 
Sache, erworben wird, dieſe gegenſeitig wieder 


jene erwerbe: denn fo gewinnt. fie wiederum 


fich felbft und ſtellt ihre Perfönlichkeit her. Es 
ift saber der Erwerb eines Gliedmaßes am Mens 
fihen zugleich Erwerbung der ganzen Perſon, 


Folglich ift die Hingebung und Annchmung eines 


a 


\ 


I 
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— 
bsechiechee zum Genuſſe des andern nicht nur 
unter ber‘ Bedingung der Ehe zuläffig, fondern 
uch aHein unter derſelben möglih.: Daß aber 

dieſes perfoͤnliche Recht es doch zugleich 
auf eine dingliche Art ſey, gruͤndet ſich 
Darauf, weil, wenn eines. ber Eheleute ſich vers 
Läufen oder fich in eines Anderen Beſitz gege⸗ 
ben hat, dag Andere es jederzeit und unmweigers 
lich, gleich. als eine Sache, in feine Gewalt 
zurüczubringen berechtiget if. Aus denfelbigen 
Gründen ift das Verhaͤltniß der Verehlichten ein 
Verhaͤltniß der Gleichheit des Beſitzes, fos 
wöhl ter Perfonen, die einander wechfelfeitig bes : 
ſitzen folglich nur in der Monogamie: (denn 

in einer Polygamle gewinnt die Perſon, bie fich 
weggiebt, nur einen Theil besjenigen, dem fie 
ganz anheim fälle und macht fi zur bloßen 
Sache) als auch der Gluͤcksguͤter, wobei ſie 
doch die Befugniß haben, ſich, obgleich nur 
durch cinem befonderen Vertrag, des Gebrauchs 
eines Theile derfelben zu begeben *). Dieſe 
Theorie war neu. Als man diefem Philoſo⸗ 
phen einwandte, wie dann ber zu einer. Sache 
‚herabgewütdigte Menfch eine andere Perfon ers 
werben und dadurch feine‘ Perfönlichkeit wiebers 


.) Metaphyſiſche Anfangsgründe her Mechtslehre. Berl. 
179. ©, ‚107-109. \ 
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herſtellen koͤnne, fo antwortete er nichts, als, es 
ſey hier nicht davon die Rede, daß eine Perſon 
Eigenthum der andern werde, ſondern nur da⸗ 
von, daß einer den andern, gleich als. eine Sa⸗ 
de, genieße und ba koͤnne weder der Mann das 
Weib genichen, noch das Weib ſich dazu hins 
. geben, ohne baß beide Theile ihre Perfünlichkeit 
aufgeben d..i. nur unter.der Bedingung 
der Ehe, welde als wechfelfeitige Dabins- 


gebung feiner Perfon in den Befig der. 
andern vorher-gefchloffen ſeyn müffe,- 
um durch Förperlichen Gebrauch ſich wicht zu 


entmenſchen 9. Fichte fegte noch hinzu, in 


- der Gemeinſchaft der Geſchlechter für die Forte 


pflanzung der Gattung verbalte fih nur das 
eine Gefchlecht thätig, das andere aber ganz 
leidend, daraus entfichen bie zarteften Verhaͤlt⸗ 
niſſe unter den Menſchen, ein vernünftiges We⸗ 
fen koͤnne fich nicht bloß Jeidend zum Gebrauche 
bingeben wollen, bei dem Weibe muͤſſe der Ges 


ſplechtstrieb nicht bloß Trieb zum Leiden, fons 


* dern möffe zugleich Trieb zur Thaͤtigkeit feyn, 


‚ein Trieb fih dem Manne binzugeben, um bes 
Manns willen, oder Liebe; dadurch entfiche, 


merali@ nothwendig cine Ehe, das Weib er⸗ 


9 Sriduternde Anmerkungen zu den Met. Anfangegr. 


L 


der Reqten Koͤnigsb. 1798. ©, * 


\ 
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| gebe fi ganz, ſie gebe ihre. Yerfönligfeit, 
und zwar auf ewig, eben. Dadurch geſchehe 
ihre Ergebung. aus Liche und beftche neben der 

7 Sittlichkeit, fie Tonne fih nur unter- der; Vor⸗ 
ausſetzung einer Ehe geben; der Mann duͤrfe 
‚dag Opfer eines Charakters nicht. fordern, koͤnne 
‚die Ergebung des Weibs nur auf die Bedingun⸗ 
‚gen annehmen, auf welche fie allein biefelbe 
machen fünne; die Ehe fey eine gänzliche Ber⸗ 
ſchmelzung zweier vernünftiger Individuen’ in 
- Eins, unbedingte Hingebung von. des Weibes 
Seite, Geluͤbde der innigſten Zaͤrtlichkeit und” 
Großmuth von des Manns Seite; es fegen. 
über das ehliche Verhaͤltniß Feine Gebote anzus _ 
"gehen, ſey es, wie es ſeyn folle, fo ſey es ſich 
ſelbſt ſein Gebot, wo aber nicht, fo ſey es ein 

eiinziges zuſammenhaͤngendes Verbrechen, das 
der Verbeſſerung durch Sittenregeln unfaͤhig ſey; 
jedes Individuum beider Geſchlechter ſey zur 
Ehe verpflichtet, der phyſifche und moraliſche 
Menfch ſch nicht Mann oder Weib, fondern 
beides, die ebelften Seiten des menfchlichen 
Charakters koͤnnen nur in her Ehe ausgebildet 
werden, namentlich die Sreundfchaft, Vaters 
und Mutters Gefühle, die unverheirathete Per⸗ 
- fon .fey nur zur Hälfte Menfch; man koͤnne 
zwar den Gatten die Liebe nicht ale eine-Pflicht 
auflegen, aber das laſſe ſich als. abfolutes Ges 


vo: - “ 
- ‚ - 
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bot aufficllen, daß es nicht mit unferens Wiffen 
on. uns liegen muͤſſe „umverehlicht zu bleiben, 
der deutlich gebachte Vorſatz, nie zu heirathen, 
ſey abſolut pflichtwidrig, ohne feine Schuld ehe⸗ 
los zu bleiben, ſey ein großes Ungluͤck, durch 


‚feine Schuld eine große Schuld, es ſey nicht 
. erlaubt, dieſen Zweck anderen Zwecken, etwa 


dem Dienſte der Kirche, der Ruhe des ſpekula⸗ 
tigen Lebens ıc. aufzuopfern: denn der Zweck, 
ein ganzer Menfch zu feun, fey höher, als jeder. 
- andere *). Diefe Lehren fanden viete Wider⸗ 
ſpruͤche **), auf welche ich mich hier nicht n weiter 
-eirtlaffen Tann. 


Aus Allem erhellt, daß man. nu i in neue⸗ 
ren Zeiten. unferem Gegenflände allen Ernfl "und 
Eifer gewidmet hat, ben er verdient, dag man 
ihn von allen Seiten betrachtete und daß der 


*) Roturreht ©. 174, ff. Sittenlehre 444 ff. Richt 
ganz nach den angeführten Lehren, aber, nach Prin⸗ 
. eipien, der Tritifchen Philoſophie find gingerichtet:. 
.Heydenreihs Mann und Weib, ein Beitrag 


I. 


zur Philoſophie über bie Geſchlechter. Leipz. 1798. 


Kr ug 8 Philofophie dev Ehe. Leipz. 1800. . 
+) Goͤtting. gel, Anzeig. 1797. 28 St. 17099. 120 
St. A. C. Cräs de matrimonio ex idea Kantii 
‘et Fichtii Amstel, 1800. Meifter behrbuch des 
Raturreqhto S. 398-4065 ° .. 
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Geiſt dee. Gbriftenthums auch in ifo Stide 
immer wieber durchdrang. 


Ich habe bisher der Araber. und Muh⸗⸗ 


medaner noch nicht gedacht. Sie bieten auch . 


weniges der Auszeichnung Wuͤrdiges für dieſe 


Geſchichte dar. Am merkwuͤrdigſten find ſie we⸗ 
gen ihres Verhaͤltniſſes zu den Moſaiſchen. 


Ehegeſetzen und dieſes kann hier in keine ge⸗ 
nauere Unterſuchung gezogen werden, iſt auch 
um, ſo weniger noͤthig, da es ſchon von Mia 


haelis geſchehen ift ). Es find auch gröftens, 
theils Peine moraliſche, ſondern politiſche Ge⸗ 


ſetze, welche Muhamed in dieſem Stüde.ges 
geben hat. Ich will daher nur weniges Allge⸗ 
meineres und Moraliſches auszeichnen, 


Muhamed erlaubte ‚die, Polygamie, bes 
fehränfte fie aber doch. Nehmet, fagte er, zwei, 


— 


drei, vier, und. wenn ihr. ihnen die ehliche 


biger feine binterloffene Weiber beiratben, weil 


feine Gattinnen die Mütter der x Glaubigen win 


*) Ehegeſ. Mofs ©, 133—141, moſ. Recht V. 


240260. 


Pflicht nicht leiſten koͤnnet, nur Eine. Ueber 

vier erlaubte er nicht, fich felbit aber, als goͤtt. 
lichen Propheten, eignete er den Vorzug zu, | 
neun Weiber zu nehmen und Sclavinnen zu. 
halten, ſo viel er wollte; auch follte Fein Glaͤu⸗ 
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ren. Die Ehen mit Gdotzendjenerinnen unter⸗ 
ſagte er. Seine Eheverbote, die ſich auf 

wandſchaft beziehen, ſtimmen ſo zieinlich nüt 
den Moſaiſchen uͤberein. Den Weibern ſchreibt 
er Gehorſam, Verſchwiegenheit, Friedfertigkeit, 
die ſtrengſte Sittſamkeit und Keuſchheit, Gott⸗ 
ergebenheit, Andaͤchtigkeit, Guͤtigkeit, haͤufiges 


"Zaften und Wallfahren ausdruͤcklich vor. Von 
den Maͤnnern ſagt er, daß Gott ſelbſt ihnen 


Vorzüge vor dem weiblichen Geſchlecht geſchenkt 
und ihnen bie Serrfchaft -über ihre Weiber eins 
geräumt habe, ermahnt fie aber, fie gerecht, 
‚billig und gütig zu behandeln und fie nit aus 
geringfügigen Urfachen von fich Zu ſcheiden. Er 


- räumt ihnen aber das Recht ein, fich ihrer 
. Weiber, wenn fie fich vergehen , oder. auch nur 


ihnen fehe verdächtig find, zu enthalten, fie zu 
fihlagen und ſich von ihnen zu trennen. - Den 


Weibern geftand ‘er tie Ehefcheidung nur aus 


den wichtigften Urfachen zu: Den Gefchiebenen- 
erlaubte er unter gewiffen Einfchränfungen eine 
neue, Heirath. Die Männer ermahnte er, den 
geſchiedenen rauen eine billige Verforgung zu 
‘geben, fie auch auf den Untrag einer Yusföh: 
‚nung, felbft zweimal, wieder zu fü fich zu nehmen.“ 
Alle Gläubige forderte er auf, durch Vermitt⸗ 


‚ lung Ebeſcheidungen zu verhindern. Wenn ein 


Mann feine rau wegen. Ehebruche verſtoßen = 
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wollte, ſollte er das Verbrechen. erſt durch vier. 
Zeugen beweifen,, und, wenn dies geſchehen, 

fie ſo lange einkerkern dürfen, bis fie der Tod‘ 
befreit .oder Gott ihnen ein Mittel ſchenkt, der 
Gefangenſchaft zu entfomnien. - Männer, die 


‚ ihre Frauen des Ehebruchs befchulbigen und den 
‚Beweis nicht führen fünnen, follten die Ausſage, 
die von ihnen verlangt wird, befhwdren und bei 
einer fünften Verficherung den Fluch Gottes auf 


den Fall der Lüge über fich herbeirufen. Wenn 
aber. das Weib mit vier Eiden betheuert, daß 
der Mann gelogen babe, fo foll fie von der. 
Strafe frei ſeyn, foll aber: gleichfalls bei dr 
fünften Berheurung den Fluch Gottes auf fih 
rufen *). Man fieht aus Allem, ba der Pros’ 
phet das Schickſal der Weiber zu mildern und. 


die Ehefcheibungen zu vermindern firebte. 


Auf andere Bölder, als die bisher von: 
mir aufgeführten kann ich mich nicht befonders 
einlaffen, es iſt zu wenig von .ihren hieher ges . 
Hörigen Vorftellungen befannt, ihre verfehiedenen 


- Hochzeit = und Ehe: Gebräuche brauche ich hier 
nicht zu beſchreiben. Ich werfe aber hier. lieber 


*) Die Stellen aus dem Koran, welde hieher gehoͤ⸗ 
ren, find theils von Michaelis a. Q. theils von 
Cludius ine Muhameds Religion aus dem 
Koran, Altona 1809, S. 364. ff. nachgewieſen. 
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noch einen Blick auf fie und mehrere andere . 
Voͤlker, um ‚gewifle allgemeinere Rejultate zu 


aichen *), 


Dan bat geurtheilf, daß die Ehen uitten 
naben oder ben nächften Dlutsverwandten ſich 
unter einer viel groͤßeren Anzahl von Voͤlkern 
fanden oder noch jetzt finden, als die Verthei⸗ 
diger des natuͤrlichen Abſcheus blutſchaͤnderiſcher 
Vermiſchungen vermuthet haben, vormals unter 
Aegyptiern und Perſern, unter den At he⸗ 
nienſern und mehreren Celtiſchen Nationen 
und jetzo noch unter den Mongoliſchen und 
zum, Thbeil auch vermiſchten Voͤlkern in Sibis 
gien, in gewiffen Gaften der. Hindus, in 
Eeylon, in Nordamerifa, Californien 
und gouifiana, in Örönlanb, in Guiana 
und Braſilien, und daß mehrere Nationen 
es für uncrlaubt hielten, ſich außer ber Ber: 


#) Meiners hat in feinem Grundriſſe der Geſchichte 
der Menſchheit. Lemgo 1785. im 16. Kapitel gar 
vieles uͤber die Ehegeſetze und die väterlihe Gewalt 

unter verſchiedenen Voͤlkern zuſammengedrängt, aber 
die Kürze ſchadet oft: der Deutlichkeit und Be: 
ftimmtheit. Er hat die reichſte und mannigfaltigfte 
Literatur beigebracht, er verführt aber oft bei ih 


rem Gebraudhe mit zu wenig Kritik, Er: sieht 


auh zu raſch allgemeine Refultate, 


* 
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wandiſchaft zu verheirathen *). Wenn men u 
noch überlegt, wie diele Wölfer zum Mongos . 
liſchen und Celtiſchen Stamme getechnet 
werden.*%*), fo moͤchte am Ende herauskommen, 
daß weit. mehr Voͤlker dieſe Ehen gebilliget und 
eingegangen, als verabfcheut haben. Aus einer 
ſpaͤter angefteflten Unterfuchung ***) bat fich 
ergeben, daß dieſe Behauptung Einfchränkungen. 
"leider, und wenn man die Sache noch ticfer, 
Prisifcher und ausführlicher unterfüghen wollte, 
als bisher gefcheben ift, jo möchte fie wahr⸗ 
ſcheinlich noch mehr .eingefchränft werden müfs 
ſen. Ich will hier die Reſultate herſetzen, die 
ber gulegt gedachte. Forfcher gefunden bat. 


Die: "Mubamedanifche Religion hat ben. ur 


. Ehen zwifhen Eltern und Kindern, 
. bie unter gewiflen Bölfern gewößnlich waren, . 
mächtigen Einhalt gethan. Bei den Eluten, 
welche zum Mongolifchen Stamine gerechs 
“net werben, giebt «8 noch Reſte von Heiras 
‘then mit den Töchtern, . und, 'unfer einem 
religidſen Schleier bei den Druſen und 56 
*) Meiners a. O. €: 208, u 
* a. O. 1735. 
“r) Hofader in der mehrmals enefiten Diſſer⸗ 
katlon. —41 rw 
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—maeliten. Vöoͤlker, unter: welchen. Vermi⸗ 
ſchungen ſowohl mit Müttern als Töchtern 
Statt finden, werden. nur zwei in Jadien und 
Ceylon, die ſich in einem ſaſt thieriſchen Zur 
ftande befinten, angeführt. Die Aegyptier 
aber, Griechen und Römer verabſcheuten bien 


ſe Eitte „und noch heutzutag enthaften fich ders 


felben alle bekannte Völker, ſelbſt die wilbeften, 
die Kamtfchadalen,. Samajeden, Lap⸗ 


pen, Cafaniſche Tataren, die Bewohner 


der Indiſchen Inſeln und der Afrikani⸗ 


ſchen Weſtkuͤſte, die Hottentoten und alle. 
die das noͤrdliche und ſuͤdliche Amerifa bewoh⸗ 


nen, fo weit man fie kennnt. 

u Die . Ehen zwifhen Brüdern und 
Schweſtern hiengen in Aegypten mit der 
Religion zufammen, unter den Perfern wur⸗ 


den. fir durch das Beiſpiel eines Könige einges 


führt, fie waren auch Bei den Phöniciern und 


einigen andern Afiatifchen Voͤlkern -gewühns 


ih. Bei den‘ Griechen waren fie erlaubt, ' 


| 


wurden aber von Philoſophen verworfen. Ebräer 


und Römer ließen fie nicht zu, und noch jegt 
werden fie auch von Muham edanern, Ins 
diern, Sinefen, Siamefen, Eoch in chi⸗ 
neſern, Japaneſen, Coreanern, For⸗ 
moſanern, von Mongolen, Caſaniſchen 
Tataren, Sqmofjeden, Kappen, Phii⸗ 


den jegigen Sinefen, Siamefen und vn . 
.. Sufülsnern auf Teneriffa aführt, ‘gebött - 
zu den Vorrechten des Pöniglichen Gebluͤts, wele 


"finde. Beiden Indiern, Sineſen und O ſi ia⸗ | 


kelinnen von einer Schweſter für erlaubt ge⸗ 
halten. Ba GE 


— =. 
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dippinern‘ Hottentoten, Gröntändern, 
Huronen, Irokeſen, Mexikanern, Fſo⸗ 
ridanern, Caraiben, Peruanern, Bras . 
filianern verworfen. Auszunchmen find nur 
bie Kamtſchadalen und vielleicht die Culis . 

- fornier: denn, was man von den ehentaligen J 


Koͤnigen von, Peru und Mexied, und von 


che auf Übergläuben beruhen. 


Die Ehen mit dem Oheim und der 


Muhme wurden einſt von den Phoͤnictern, 


Griechen und” vielleicht den. meiſten ambern . 
Volkern gebilliget, gemisbilliget aber nicht nur 
‚von ſolchen, welche ſich aller Verwandten! ode 
doch innerhalb des ‚vierten Grads ſenthalten, ſon⸗ I 
dern auch von denen, welche ſo weit nicht ge⸗ 
ben, von Ebraͤern, Römern, Muhame⸗ 


danern, Oſtiaken, vickleicht von den Ho t⸗ 


| ‚‚tentoten, im Hebräifhpen, Römischen 
und Indifchen Gefege iſt Ber Grund ange⸗ 


führt, daß hier ein elterliches Verhaͤltniß Gralt 


Fen werden bie. Eben .mit: Bed Vaters Bruder 
für verboten‘, die der Oheime aber imit den En⸗ 
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Die Heiraipen der Stsuikertin 
der wurben gon den meiſten Vdlkern auch dem 
Edrdern und Muhamedanern, gebilliget, ' 
von den alten Römern aber, ehe fie Dur ' 
einen Beſchluß des Volks zugelafien- wurden, 
verworfen. . Noch jegt find fie außer den Wil. 
Fern, die ſich aller Verwandten enthalten, unter 
Indlern, ‚Sinefen, Coreanern, For 
\ ‚mofanern. und Caſaniſchen Tatarn uner⸗ 
laubt. 
- Merkwärdig find die Beifpiele. der Voͤlker, 
welche, wenn den Berichterſtattern Glauben bei⸗ 
zumeſſen if, fib aller Heirathen mit Ber 
wandten, auch entfernten enthalten. Das 
bin gehören die Scamojeden, die Lappen, 
Ordnfänbder, Yuronen, Irofefen, Abs | 
biponer, Kaffenter, aber auch mit Unten 
ſcheidung gewiffer Zamilien, bie Sinefen und 
Oſtiaken. 

Was die Affinitaͤten betrift, ſo bießen bie 
Stiefmürter fat bei allen Nationen Müt⸗ 
fer und daher enthielt man ſich aus Ehrerbie⸗ 

sung gegen das päterliche und mütterliche Ehe⸗ 
bett der Heirathen mir ihnen. Man ficht dies 
aus dem Beifpiele der Griechen und Römer, 
bei welchen diefe Ehen verboten waren. obmohl 
fie glaukten, daß die übrige Affinitaͤten durch 
den Tod aufgelißt werden. Die Oftigken aber 





ee - 
‚nehmen Stiefmütter, und. ehmals es auch die 
Scoten. Die —E Eben mit 
Mutter und Tochter halten die Oſt iaken, 
Kamtſchadalen, Caraiben, Guaranen 
nicht fuͤr ſchaͤndlich, bie Groͤnlaͤnder verab⸗ 
ſcheuen ſie, die Griechen, Roͤmer und Mus \ 
bamedaner halten ſelbſt auch die fucceffiven . 
Ehen in dieſem alle für unerlaubt. 
Die Ehen mit den Wittwen ber Brüs 
der wurden von ben pornebnen Roͤmern für 
J unanſtaͤndig ni von den Ebraͤrxen für uner⸗ 
laubt gehalten. Unter den Caſaniſchen Tos 
taren.darf der Ältere Bruder die MWittwe dee 
Jüngeren nicht zur Frau nehmen, Zür erlaubt - 
galten fie und gelten Inter Griechen, Fran⸗ 
ken und Scoten der fräheren Zeit, unter - 
Arabern, Muhamedanern, Mongolen, 
Oſtiaken, Kamtſchadalen. Bei den Su⸗ 
matrern, Pbilippinern, Huronen, J Iro⸗ 
keſen, Californiern und Pampas iſt es 
Pflicht, daß der uͤberlebende Bruder die drau 
des verſtorbenen nehme. u 
Es iſt Fein Voll befannt, unter welchem bie 
Ehe mit der Schwefter der Grau nice - 
gewöhnlich gewefen wäre. Wenn man aber ein 
— nige Mongolifhe und Canadiſche Völker, 
Kamtſchadalen und Saraiben ausnimint, 
| w werden von den meilten, auch polygamiſchen 


J 


— 4 . 


_ 59 = 00. 
Vollern die gitichzeitige Ehen mit mehterrn 
Schweſtern für unehrhar gehalten, wie aus dem 
Beifpiele der Yraber, Muhamedaner, In⸗ 
der, Siameſen, Cafaniſchen Tataren, 


Oſtiaken, Groͤn laͤnder, Huronen, Jro 


keſen, Pampas und der Anwohner dee So 
negals_erhollt., Bei den Sinefen und Ca⸗ 
ſaniſchen Tataren find auch die Chen 
zweier Brüder mit zwei Schweſtern 
verboten. 
Eine fo große Werſthicdenhel und Mannig⸗ 
faltigkeit aber auch hierin durch Sitten und Ge⸗ 
ſetze hervorgebracht wird, ſo zeigt ſich doch unter 
den gebildeſten und gebifdeteren Bälfern eben fo, 
wie unter den roheſten etwas von dem allgenteis 
nen Geſetze, welches die Heirathen zwiſchen naͤ⸗ 
heren Verwandten verbietet. Geſchichte und, 
Ethnographie an ſich beweiſen zwar nicht, daß 
etwas recht oder unrecht ſey, immer ader wers 
den ſie einiges Gewicht behaupten und laſſen auf 
gewiſſe in der Natur und den Verhaͤltniffen des 
Menſchen liegende Gruͤnde ſchließen. 
Die vornehmſten Urſachen der. Vielweiberei 
und ihrer langen Fortdauer unter ſo vielen Dil: 
kern liegen febwerlich in ber größeren Heftigfeit 
des Geſchlechtstriebs und der Ueberzahl der weib⸗ 
ichen Perſonen. Bei dem weiblichen Geſchlechte 
moͤchte jener Zrieb zum wenigſten eben ſo yeftig, 
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u m die uUeberiahl deſſelben, wenn ſie auch ges 
‚gründet iſt, ſelbſt eine Folge der Polygemie feyn. 
oo Mao bat behauptet, daß bie. frühe Jugend und’ 
Mamnbarkeit, das frühe Altern und die große 
Fruchtbarkeit der Weiber in dieſen ‚Gegenden der 
wornchmfte und wichtige Grund der Polygamie. 
ſey. Wenn die Weiber bald zur Wolluſt und 
Zeugung unbrauchbar · werden, fo mag ein Mann 
dadurch veranlaßt und gereitzt werden, mehrere 
zu. nehmen, aber ihre Fruchibarkeit möchte cher 
im Wege ſtehen, weil dadurch viel Aufwand,. . 


Mühe und Pein verurſacht, und weil.in biefee 


Art von Ehe die Zeugungsfraft des Manns fruͤ 
“ber erfchöpft wird. Man bat auch einen Grund 
in ber Meinung gelacht, daR viele Weiber ein 
Zeichen von Macht und Reichthum ſeyen *). 
Diefe - Meinung: ift alterbings da, - aber . woher 
kommt fie ſelbſt und ſetzt fie nicht voraus, daß 
man aus andern Gruͤnden die Polygamie für ers 


laubt und anſtaͤndig hielt? Die Haupturſache 


ſcheint doch in einer ſtarken Vorſtellung von den 
hohen Vorzügen und Vorrechten des Manns vor 
dem Weibe und zugleich ih heftiger Geſchlechts⸗ 
luft des Manns, wobei‘. dag Weib nicht weiter 
in Betracht kommt ‚ als fie zur Stillung ſeiner 
Begierde dient, zu liegen. Die Polygamie iſt 


+») Meiners a, D..210, 
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übrigens nicht fo weit verbreitet, als viele lich 
vorftellen. Much da, wo fie zugelaffen iſt, lebt 
doch der größere Theil der Männer in ter Mos 

nogamie und da iſt es allerdings eine Auszeich⸗ 
nung des vornehmen und reihen Manns And 
„eine Großthueret, viele Weiber: zu haben. Die 

Solgen dieſer Sitte find noch immer Diefelbigen, 
wie in Älteren Beiten, übrigene glaube man nicht, 
daß alle Weiber in dieſer Ehe fo ſklaviſch gehal⸗ 
ten werden und fo rob foyen, wie gewöhnlich 
der. Fall ift, fie genießen in gewiffen Gegenten 
und Zeiten viele Sreipeiten und haben zuweilen ſehr 
viel Bildung. 

Die Vielmaͤnnerei iſt als eine ungerechte, 
das männliche und weibliche Geſchlecht berabwür⸗ 
digende und der Foripflanzung nachiheilige Ges 
wohnheit immer ſelten geweſen. Sie findet aber 
noch an der Malabariſchen Kuͤſte, bei einem 
ſonſt ſehr kultivirten Volke, den Tibetanern 
und auf gewiſſen Sudſeeinſeln *). . 


Meiners a. O. 214- Mein, Magaz. für Relig. 
- Mor und Kirk. Geſch. I, 2,43 fe . 
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